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Das Jubeljahr 1875

77 ortgang der traurigen Zeiten iſt das fünfundſieben⸗
zigſte ahr des neunzehnten Jahrhunderts herangekommen,
Jahr nämlich, welches den eiligen eitraum bezeichnet, den die
geheiligte Gewohnheit Unſerer Vorfahrer und die Verordnungen
der römiſchen Päpſte, Unſerer Vorgänger, der eter eines allge
meinen Jubiläums geweiht haben.“ dieſen Worten kündigt

lu tn ſeiner Encyklica ezember vorigen
Jahres das Jubeljahr 875 der katholiſchen Chriſtenheit

Zwar iſt, wie der heil. Vater un der genannten Encyklica
ſagt, un gegenwärtiger Zeit die age deſſelben und die Lage der
bürgerlichen und kirchlichen Verhältniſſe keineswegs eine ſolche,
daß ELr die eter des großen Jubiläums, E EL Iim Jahre
1850 der traurigen eitlage ausfallen laſſen mu  E, jetzt
wenigſtens glücklich begehen könnte gemäß jenem en Ritus und
Gebrauch, den deſſen Vorfahrer 5 beobachten flegten; und ſind
durch Gottes Zulaſſung jene großen Schwierigkeiten, E
amals enſelben Au dem Ausſchreiben des Jubiläums verhin⸗
derten, nicht allein nicht gehoben, ſondern von Tag zu Tag ermehr
worden. Jedo un Anbetracht der zahlreichen Uebel, 4 die
1 bedrängen, der zahlreichen Verſuche threr Feinde zur Zer
ſtörung des Chriſtusglaubens V den Herzen, 5  ur Verfälſchung
der geſunden ehre und zur Verbreitung des Giftes der Gottlo
igkeit, der zahlreichen Aergerniſſe, welche den an Chriſtus Glau
enden überall egegnen, der weit verbreiteten Sittenverderbniß,
1e des ſchändlichen Umſturzes der göttlichen und menſchlichen
— 17 welcher ſo eit ſich greift, E zahlreiche Trümmer



und ſelbſt auf die Erſchütterung des Rechtsbewußtſeins un
den Gemüthern dev Menſchen hinzielt; und u Erwägung, daß
bei einer ſo großen Häufung von Uebeln der Iu ſeinem
apoſtoliſche mie S ich E mehr angelegen ſein aſſen müſſe,
daß Glaube, Religion und Frömmigkeit befeſtigt werde und blühe,
daß der eiſt des Gebetes weithin ge  eg und vermehrt, daß
die Gefallenen Buße des Herzens und V  Ur Beſſerung der
Sitten angetrieben, daß die nden,  2  à  H den Zorn Gottes
verdient aben, durch fromme (Trte geſühnt werden, was alles
10 die beſonderen Früchte der eier des großen Jubiläums ſind
glaubte der heil Vater u dieſe heilſame 0  At, CT  2
ings zuter Beobachtung derjenigen Form, welche die Zeitlage
zuläßt, dem chriſtlichen bei dieſer Gelegenheit ni vor

enthalten dürfen, damit * dadurch geſtärkt im Geiſte
auf den Pfaden der Gerechtigkeit von Tag 3 Tag muthiger
einherſchreite und befreit von Schuld leichter und reichlicher
die göttliche Gnade und Verzeihung erlange und der
e öffnete demgemäß, indem PT zur rhöhung der Kirche, 5  ur
Heiligung des chriſtlichen Volkes und Ur Ehre Gottes ein allge
meines und großes Jubiläum, welches durch das ganze ahr

dauern ſoll, anſagte, ausſchrieb und ankündigte, weit jenen
himmliſchen Schatz, der aus den Verdienſten, Leiden und ügenden
des Herrn und ſeiner jungfräulichen Mutter und eL Heiligen
gebilde und von dem rheber des menſchlichen Heiles deſſen Ver
waltung anvertraut iſt

Das ahr des Heiles 1875 iſt alſo ein galtz beſonderes
Jahr, 2 iſt ein Jubeljahr, ein eiliges ahr, in E  em der
Menſchheit die göttliche nade uu 3 beſonderem Maße 5  U
Theil werden ſoll Da aber hiezu die Mitwirkung des Menſchen
eine unerläßliche Bedingung ildet, und dieſe Mitwirkung vielfach

dem rechten Verſtändniſſe abhängig iſt, E halten wir für
angezeigt, den Jahrgang 1875 der Linzer theologiſch praktiſchen
Quartalſchrift mit einem Artikel ber das Jubeljahr 1875
eröffnen, der 5 Ni weſentlich Neues enthalten, jedoch alles



das tn präciſer Weiſe zuſammenſtellen ſoll, was Um rechten Ver⸗
ſtändniſſe der fraglichen Sache dienen kann. Zu dieſem Ende
werden wir denn zunächſt eine Urze geſchichtliche Darlegung des
Jubiläums oder des Jubeljahres geben; und weil das Jubiläum
außer ſeiner beſonderen Feierlichkeit ſich insbeſonders ur den
gewährten Jubel⸗Ablaß und die die Beichtväter verliehenen
außerordentlichen Vollmachten charakteriſirt, ſo werden wir als
dann das Jubiläum von 1875 ſowo nach der Ette des
aſſes, der da werden kann, und weiterhin nach der
Seite der beſonderen Vollmachten, die 0  E  E den Beichtvätern
verleiht, in nähere Erwägung ziehen Endlich ſoll eine eflexion
über die Tragweite und Bedeutung dieſes Jubiläums das Ganze
in entſprechender Weiſe zum Abſchluſſe bringen.

Schon Iim moſaiſchen Geſetze iſt ein Jubeljahr oder Jobeljahr
angeordnet, indem an jedem fünfzigſten Jahre keine Feldarbeit ſtattfin⸗
den, hebräiſche dven die reihei erhalten und veräußerte run

ohne dau ihre früheren Beſitzer oder deren Erben zurück  —
fallen ollten, 10 und nach Joſe

U Flavius ogar alle Schulden
erloſchen. Der Hauptzweck dieſer Einrichtung war, die anfäng  —
liche Gleichheit des Grundbeſitzes der einzelnen amilien möglichſt

erhalten und die tn Zeit von 49 Jahren eingetretenen Stö⸗
Lungen wieder auszugleichen, wodurch zugleich einer völligen und
andauernden Verarmung der einen oder anderen Familie vorge⸗
beugt wurde I den Namen „Jubilmum, Jubileum, Jubi-
lus, Joboleum, Jobilæum“ leitet theils von den Hör

her, mit denen das Jubeljahr angekündet wurde, theils
nde man durch das hebräiſche „Jobel“ das „fünfzigſte“ be

erg Lev 25, flgd
Vergl. Ant 111 12,

) erg Wetzer und Welte, Kirchenlexikon sub 066E „Jubilæum.“
1*



zeichnet und iederumt andere denken an das hebräiſche Zeitwort
Jubal, welches hervorbringen oder eimen edeute 5

Sowie aber das alte Teſtament überhaupt einen typiſchen
Charakter beſitzt, ſo ſollte auch uim Teſtamente im höheren
Sinne ein Jubeljahr ſein, ein Jahr wahrer Nachlaſſung und
voller nade, ein ahrha heiliges (.  ahr und will die Ein⸗
führung des chriſtlichen Jubeljahres bis i die Zeiten der Apoſtel
oder doch der erſten Päpſte zurückführen.2) 93  edoch mit eT
Beſtimmthei erſcheint 0  E  e erſt unter Bonifacius III Im
ahre 1300 auf, indem derſelbe am Februar des genannten
Jahres un der Peterskirche eine verkünden ließ, worin —4

für das Jahr 1300 ſowohl als auch für „quolibe nno CGEU·

tesimo Uturo 10 sSolum plenam et largiorem, immo ple-
nissimam Oomnium veniam peccatorum“ jenen ertheilt, E
ihre Sünden bereuen und beichten und die Kirchen des heiligen
Petrus und des heil Paulus 2 al, wenn ſie Römer, und

N  al, wenn ſie Auswärtige ſeien, beſuchen würden. Bonifaz
III nämlich erfahren, daß In Rom allgemein die
Meinung hege, S würden diejenigen, welche an jedem 100 Jahre
die I1 des heil Petrus eſu

en, einen vollkommenen 2  lbalß
gewinnen, 0 daß tn der That mit dem Jänner des Jahres
1300 das olK ſchaarenweiſe tn der Peterskirche ſich einfinde
und ſeitdem auch viele auswärtige Pilger nach Rom eilen; auch
hatte demſelben ein Greis 107 N  ahren rklärt, wie deſſen
2  zater tm letzten hundertſten Jahre nach Rom gepilgert Ind in einem
letzten Willen die Mahnung ertheilt habe, beim nächſten Säculum die
Gewinnung des 0 großen geiſtlichen Sch  atze  — nicht 5  ù unterlaſſen. Ob⸗
vo  1 nun trotz der angeſtellten Nachſuchungen in den alten Urkunden

Vergl. Ferraris, Prompta bibliotheca, Subh * Uhileei
Art

2 Vergl. Ferraris sub ann! Sanlct! . 5.
Vergl. EXtravag. tit 9



nichts vorfand ſo trug EL dem mm mehr anwachſenden Zu
drange zur Peterskirche Rechnung und verkündete den Iu der
urten Ulle verliehenen, alle hundert ahre wiederkehrenden
Jube  laß Und eröffnete ſich Een nie 9e ehenes Schau  2  —
piel Aus Europa ſtrömmten unzählige Pilger nach Rom
ſo daß die Straßen der die auf und abwogenden Menſchen⸗
maßen kaum faſſen onnten und viele im Gewirre Tdrückt wurden
Der italieniſche Geſchichts hreiber Giovanni Villani, Eein zuver⸗
läffiger Augenzeuge, der damals ſelbſt nach Rom kam eri  E
fortwährend hätten ſich ganzen Jahre 200.000 Pilger
Rom efunden, die Römer und die Wallfahrer auf dem Wege
hin und her ungerechnet Auch wurden den Kirchen der
Apoſtelfürſten ehr viele Kranke geheilt und insbeſonders mehrere
Beſeſſene von den böſen eiſtern befreit indem ſie riefen, ſie
würden nicht nur von den U  eln E  u und Paulus ausge⸗
trieben, ſondern auch von der Menge der Seelen des chriſtlichen
Volkes kraft des heiligen Jubiläums und durch 1e Verdienſte
der genannten Apoſtel die Seelen Fegefeuer von den
Strafen befreit worden und ereits zur ewigen Herrlichkeit
elangt.

So *2˙ alſo mit dem Jahre 1300 die Feier des Ju  bel  2
jahres beſtimmteſter Weiſe auf und hätte I Gemäßheit der
Beſtimmung Bonifacius III MI Jahre 1400 abermals emne

olche ſtattfinden ollen. Aber Clemens VI kürzte auf
Bitten der Römer, die dieſem Behufe Ene Geſandtſcha
ihn nach Avignon abgeordnet hatten, die Zeit von Enmem Ubiläum
auf das andere ab und beſtimmte die eter deſſelben auf alle 5
Jahre der hierüber 1343 erlaſſenen Bulle rklärt derſelbe,
2 mache die Gnadengewährung einerſeits um den Bitten der
Römer die Iu ihrem und Namen der ganzen 1 gebeten

97⁵4
Vergl. Ferraris, ꝰ. Suh sanet!i II.



hätten, willfahren und die ndd den Glauben, die Hoffnung
und die lebe des chriſtlichen Volkes 3u erhöhen, anderntheils im
Hinblick auf das jüdiſche alle ahre gehaltene Jubeljahr, auf
die Sendung des heil Geiſtes 5 Tage nach der Auferſtehung
des Heilandes und auf andere Geheimniſſe, vorzüglich auch deß
halb, damit eine größere Zahl von Gläubigen dem Ablaß
Theil nehmen önne; auch wurde noch der Beſuch der Lateran
kirche als Bedingung hinzugefügt 5 und begann die Gnadenzeit
vom Weihnachtstag 1349, die ſodann bis 5  Um elben eſte 350
auerte In dieſem ahre kamen denn auch rotz der noch herr
chenden Peſt, der außerordentlichen Kälte, der ſchlechten Wege und
anderer Hinderniſſe noch viel mehr Pilger nach Rom als Im
Jahre 1300 Matthäus Villani (Bruder des Giovanni Villani)
49 die tändig anweſende Zahl der Pilger In Rom von eth  —  2
nachten bis Oſtern auf eine Alton 0 Im ommer war ſie
geringer, aber Im Herbſte und das nde des Jubiläums
wu ſie wieder ins Unglaubliche. Tag und Nacht füllten die
Pilger die Wege und trugen alle Strapatzen mit Andacht, Demuth
und Geduld

Das nächſte Jubiläum wurde Im Jahre 1390 gefeiert.
Urban VI reducirte nämlich 1389 zur Erinnerung die

33 e  ahre, E riſtus der Herr auf Tden 12  L, die Jubi  2
läumsfeier auf jede A  ahr, worauf 1390 deſſen Nachfolger
Bonifacius das Jubiläum eröffnete, das jedo des
fortdauernden Schisma bei weitem nich o zahlrei beſucht wurde
wie die vorigen. Auch das von Martin 1423 abge
haltene erfreute ſich un olge der Zeitumſtände keines ſtarken Be
ſuches, wogegen zu dem vom Nicolaus 5 gefeierten
Jubiläum aus en ändern der Chriſtenheit ahlloſe Pilgerſchaa⸗
ren nach Rom ſtrömmten. Paul II beſtimmte ſodann 1470,
aAmi ein jede Menſchenalter eines ſolchen Schatzes theilhaftig

erg Extrav. Coul. tit



würde, die Wiederkehr des Jubiläums auf das 25 Jahr, as
Sixtus beſtätigte, der ſofor 1475 das Jubeljahr feierte,
wobei auch die Kirche Maria Maggiore beſucht werden mußte;
und ſeitdem iſt S bei dieſem Uſus geblieben. Dabei publicirte
Alexander VI In neuer feierlicher eiſe dreimal das von ihm
15 gehaltene Jubiläum, wobei Pilger in großer Zahl erſchie⸗
nen, und führte derſelbe zuerſt den Brauch der Eröffnung und
Schließung der heiligen Pforte ein. Nachdem nämlich das dJu  bi
1  Gum zuerſt Chriſti-Himmelfahrtstage 5* in lateiniſcher
Sprache und unter Trompetenſchall vor dem großen Thore der
Peterskirche, ſodann mn lateiniſcher und italieniſcher Sprache vor
dem Ore des Quirinals QAu vierten onntage Im Advent
oder dritten, der vierte auf die Vigilie vor Weihnach⸗
ten verkündet worden, ſo wird in der Vigilie von Weih
nachten In der Früh eine feierliche Supplikation angeſtellt, der
der mit den Kardinälen, den Geſandten, Prälaten
beiwohnt. 6 Mittag begibt ſich der apf von der Kapelle
des Palaſtes 5  Uu Kirche des heil Petrus, die wie die übrigen
geſchloſſen iſt, und 5 deren ve  QAuerten Thüre, die POr sanéta
genannt, chlägt dreimal mit einem ſilbernen Hammer au die
Mauer, der Kardinal⸗Pönitenziar aber weimal, worauf von den
Maurern die Iu der Thür eingefügte Mauer entfernt wird, deren
Steine und örtel das auweſende Volk und die Pilger mit großer
Andacht N Empfang nehmen Nach Ablauf des Jubeljahres
aber geben der Papſt und der Kardinal ⸗Pönitenziar mit einer
ſilbernen EKalk auf die Mitte der Schwelle der Orta saneta
und egen 1e Steine darauf, worauf [Sbald die Mauer n die
öhe und Breite aufgerichtet wird, le 1o bis zUum 10  en Ju  V.  bel
jahre bleiht

In der genannten Weiſe kehrte denn ſeit 1500 alle
Jahre die Jubiläumsfeier wieder. u das von Ausländern nicht

Ferrari 3u anni sanet II.
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ſtark beſuchte Jubiläum umter Clemens VII 1525 folgte das
von uliu III 1550 gefeierte, in welchem ſowie in dem Uter
Gregor III 1575 abgehaltenen zahlreiche auswärtige Pilger  2
ſchaaren In Rom anweſend Mit ausnehmender Feier
wurde unter Clemens III das Jubiläum im ai  ahre 1600 be
gangen; ungeheuer war die Anzahl der Pilger; lele Proteſtanten,
Augenzeugen der rührendſten allgemeinen Andacht, kehrten zur
I zur und ſe Türken ießen ſich taufen. Auch die
folgenden Jubiläen wurden alle ehr würdig gefeiert und noch
immer zahlreich beſucht; nur das auf das Jahr 1800 treffende
konnte wegen der Zeitereigniſſe nicht gehalten werden. einer
beſſeren Lage befand ſich Leo XII., der denn auch 1825
das Jubeljahr wieder abhielt. Freilich fanden ſich jetzt nicht mehr
die großen Völkerſchaaren wie vormals; allein dieß 0 zum
Theil auch darin ſeinen Grund, daß Pilgerſchaften nach Rom in
neuerer Zeit überhau ehr erſchwer ſind und die Gläubigen
aher viel mehr als rüher von dem allmählig erwachſenen In⸗
dult ebrau machten, wornach die Päpſte nach Schließung des
Jubeljahres in Om daſſelbe Iim darauf folgenden Jahre auf die
geſammte Kirche auszudehnen pflegen (ge  Nli auf Monate).
Nachdem nun aber Pius das auf das Jahr 1850 fallende
ubiläum der traurigen eitlage ausfallen laſſen mußte, hat
ehen derſelbe Iin ſeiner Enchyklica 2 Dezember vorigen
Jahres das Jubiläum für das Jubeljahr 1875 angekündet,
bei freilich oh der eitverhältniſſe die übliche feierliche 1
nungsweiſe unterließ nd auch unter einem das Ubiläum ſowohl
für Rom als auch für die Chriſtenheit ausſchrieb;
thut eL dieß mit den Worten: „Im Vertrauen auf die Barm⸗
herzigkeit Gottes und die Autorität ſeiner Apoſtel Petrus und
aulus, 1α der höchſten Gewalt inden und löſen,
der Herr Uns trotz Unſerer Unwürdigkeit übertragen hat, ewil
igen und verleihen wir barmherzig uim Herrn, en und jedem
Chriſtgläubigen, ſowo denen, E in Unſerer eben,
oder dieſelbe Huch als auch denen, e 2.0 der



genannten Sta M irgend Elnen Theile der 1  elt ſich aufhalten,
und Liebe und Gehorſam gegen dieſen heiligen u dber
bleiben, ſie II wahrer Buße, nach Ablegung der Beicht und
Empfang der Communion, xſtere die Baſilika der h Petrus
und Paulus owie des Johannes IM Lateran und der
Maria Maggiore weinmal äglich, zuſammenhängende
oder 9  E Tage hindurch (ſeien * natürliche Tage oder kirch
liche, E von der erſten Veſper des Tages bis zur ollen
Abenddämmerung des folgenden age gerechnet werden), etztere
aber ihre Kathedral oder Hau  11 und drei andere Kirchen
erſelben oder Ortſchaft oder der Vororte derſelben, 6
von den Ordinarien oder von thren Vicarien, oder von nderen

uftrage erſelben nach Kundwerdung dieſes nfere rei⸗
bens bezeichnet worden, gleichfalls einmal täglich zuſammen⸗
ängende oder getrennte Tage hindurch, Wie oben, andächtig be
ſuchen und dort für das Wohlergehen und die Erhöhung der
katholiſchen Kirche und dieſes apoſtoliſchen U  E ſur d  te Aus
rottung der Ketzereien und die Bekehrung er Irrenden, für den
Frieden und die Eintracht des 0 chriſtlichen Volkes owie

Unſerer Meinung fromme Gebete zu ott ausgießen daß
ſie den auf dem Jubeljahre ruhenden vollkommenen Ablaß, Nach
laß und łla für alle ihre ünden IN dem oben erwähnten Zeit
raume eines Nꝗ

ahres einmal erlangen können wobei wir zugleich
gewähren, daß dieſer Ablaß den Seelen, welche mit ott
tlebe verbunden aus dieſem Lehen geſchieden ſind, IM Wege der
Fürbitte zugewende werden kann. 46

aAmt ſind wir denn bei dem weiten Punkte angelangt,
den iii gegenwärtigem Artikel nähere rwägung zu 1  iehen
uns vorgenommen haben Wie nämlich die eben angeführten
Orte der Encyklica von ezember 1874 beſagen, ſo ma
ſich das gegenwärtige Jubeljahr 1875 vor em und namentlich,
durch den Jubel⸗Ablaß, dev als ordentliches Jubiläum unter 9e·
wiſſen Bedingungen für 16 Chriſtenheit gewährt iſt, gel⸗
tend und iſt alſo zunächſt nach dieſer ette die weitere Discuſſion
anzuſtellen.



Wie wir oben geſehen haben, o verlieh Bonifaz III für
das Jubeljahr 300 eine plenissima venia omnium beccatorum
und bezeichnet auch Pius den Jubel⸗Ablaß für das Jubel⸗
jahr 187  75 als eine plenissima anni Jubilai omnium CCa-
torum indulgentia, remissio Et venia. aꝗ

edoch in einer Be
eutung als Ablaß l dieſer Jubel-⸗Ablaß von dem gewöhnlichen
vollkommenen 0 keineswegs unterſchieden ſein, indem nach
dem Sinne des Apoſtoliſchen Stuhles jeder vollkommene

und für ſich von allen nach der Tilgung der Schuld noch
etwa übrig gebliebenen zeitlichen Strafen befreit Der Unterſchied
etri da Oh nuur die größere Feierlichkeit und die ami ver
bundenen außerordentlichen Fakultäten der Beichtväter, von denen
wir unten prechen werden, und dürfte vielleicht auch den Um
an gedacht werden können, daß der Jubelablaß ob des beſon⸗
dern Bußeifers der Ablaßgewinner auch die mögli große Frucht
rziele Die Toße der Frucht des Ablaſſes iſt 10 überhaupt von
der Größe des Bußeifers abhängig, mit dem enſelben zu
gewinnen bemüht iſt; und weil das Jubeljahr den rechten Buß
gei der Gläubigen überhau will, wie dieß In der Aus
ſchreibungsbulle der ordentlichen Jubiläen immer beſonders her⸗
vorgehoben wird, und wie auch die gemeinſame Aktion, welche

Jubiläen veranlaſſen, eine derartige mächtige Anregung in
ſich chließt, ſo iſt auch mit allem Grunde anzunehmen, daß den
Gläubigen aus der Gewinnung des Jubel⸗Ablaßes die reichlichſten
Früchte zufließen und ſie gerade Ur den gewonnenen Ju

bel⸗
Ablaß den Erlaß der zeitlichen Strafe, die nach Tilgung der
Uunde noch übrig geblieben iſt, eben In der eiſe erlangen,
wie die Kirche denſelben mit dem vollkommenen 0  E verbindet,
nämlich als den Erlaß aller ihrer nach Tilgung der Schuld noch
übrig gebliebenen zeitlichen Sündenſtrafen. In der beſagten
Weiſe macht ſich alſo Iu der That ein Unterſchied zwiſchen dem
Jubel⸗Ablaf und dem gewöhnlichen vollkommenen aſſe
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geltend und mag hierin auch ein Grund Thlickt werden, warunt

während des heiligen Jahres die ſonſtigen Abläſſe ſuſpendirt zu
werden egen.

Was nun ieſe Suſpenſion anbelangt, E wurde eine olche
wiederholt verfügt und erklärte QAbei Papſt Sixtus .
1773, geſchehe dieß, damit nicht Wegen anderer Abläſſe das Ju
beljahr außer Acht gelaſſen und die Gläubigen der ſo großen
nade des Jubelablaſſes verluſtig werden. Jedoch ſollten Iim
Sinne der päpſtlichen Suſpenſionsbullen, wie namentlich von
Clemens X., nur für die Lehenden alle vollkommenen und unvoll—⸗
kommenen Abläſſe ſuſpendirt ſein, währen die für die Verſtorbenen
verliehenen Abläſſe nicht ſuſpendirt werden 10 Benedikt XIV geſtattete
ogar, daß während des Jubeljahres alle jene äſſe, ſelbſt jene,
E den Verſtorbenen nicht zugewendet werden können, *  f  X
die Verſtorbenen werden können; und werden auch noch
onſt von der Suſpenſion ausgenommen: Die Abläſſe für die
Sterbenden, für das Angelusgebet, für die Beſuchung des beim
vierzigſtündigen Gebete ausgeſetzten Allerheiligſten, für die Be⸗
gleitung des Viatikums bei Krankenproviſuren und endlich alle,
E rechtmäßig von anderen als vo6Pm Apoſtoliſchen Stuhle ver

liehen wurden. Ueberhaupt ſind bezüglich der Ausdehnung der
Suſpenſion die jedesmaligen Suſpenſionsbullen genan einzuſehen
und iſt vor em der betreffende Wortlaut derſelben maß
gebend.

Sodann gilt aber überhaupt die beſagte Suſpenſion bloß
während der Zeit, das Jubeljahr In Rom gefeier wird, und
hat dieſelbe keineswegs ＋ der Zeit, das Ubiläum nach
Ablauf des Jubeljahres auf die Chriſtenheit außerhalb
Rom ausgedehnt wird; enn die betreffenden Ausdehnungsbullen
enthalten ni von einer ſolchen Suſpenſion und dann kann
ſich 10 da nicht mehr um eine Anregung zur Pilgerfahrt nach
Rom handeln, ob der Im Sinne Sixtus eben die Suſpenſion
aller Abläſſe, außer dem in Rom zu gewinnenden Jubel-⸗Ablaſſe,



ſtat aben ſollte Wenn Bouvier meint, die Biſchöfe können in
dieſem Falle eine ſolche Suſpenſion. für ihre iözeſe vornehmen,
E vermögen wir ihm nicht beizuſtimmen. Derſelbe folgert nam
lich dieß nur aus dem Umſtande, daß die Biſchöfe nach dem
Concil von Trient die vom Papſte verliehenen Abläſſe behufs
threr Authentie prüfen aben, ſo daß dieſelben, insbeſonders die
allgemein verliehenen, erſt nach der von dem Biſchofe erfolgten
Publication ihre Wirkſamkeit erhalten. Jedoch ami kann den
iſchoſen ſicherli nicht das Recht gegeben ſein, die ereits E
cirten 0  4 ſuſpendiren; en könnte dieß von Abläſſen
gelten, die er publiciren wären.  4 Ueberhaupt hat aber ezüg⸗
lich des gegenwärtigen Jubiläums des Jubeljahres 1875 das
Eigenthümliche 5 daß 1u für daſſelbe den Jubel⸗Ablaß
zugleich für Rom und die ganze übrige Chriſtenheit (urbi ert
orbi) ausgeſchrieben hat, daß alſo dieſer nicht wie bisher während
des Jubeljahres zuerſt Iu Rom gewonnen werden ſoll, worauf
erſt die Ausdehnung auf die ganze Chriſtenheit erfolgte. Deſſen
ungeachtet ieg In der gleichzeitigen eler des Jubiläums In und
außer Rom der mſtan gegeben, daß bei dem gegenwärtigen
Jubiläum nicht 0 ſehr e Pilgerfahrt nach Rom In Ausſicht ge⸗
nommen iſt und will Pius ILX. offenbar nicht zu einer ſolchen
durch den ausgeſchriebenen Jubel⸗Ablaß In beſonderer eiſe an

regen, wie denn auch überhaupt Oh der ungünſtigen Zeitverhält⸗
die feierliche Begehung des Jubeljahres u Om unterbleibt.

Fällt aber dieſer Grund weg, ſo wird auch für das heurige
Jubeljahr die Suſpenſion der ſonſtigen entfallen und Er

Ar 10 auch die Enchyklica vom ezember einzig und
allein den gelegentlich des aticaniſchen Concils in der Form
eines Jubiläums verliehenen Ablaß in Anſehung des gegenwär⸗

Der Ablaß
. 21 de reior

1086 theol. 1



ordentlichen Jubiläums für ſuſpendirt udem ſagt Eein

Dekret der Pönitentiaxie vom 25 Janner 1875 ausdrücklich, daß
die ſonſtigen Abläſſ Ii ſuſpendirt Nur das
mit allem e geſagt werden können, daß derjenige, welcher die
Gewinnung des gegenwärtigen Jubel⸗Ablaſſes vernachläſſigte, ei

anderen vollkommenen eichter und mit weniger
Beſchwerden 3u können meinte, enen olchen entweder
gar nicht oder doch nicht M der Ausdehnung würde,
1 der derſelbe von der 21 verliehen iſt ndem nämlich die
Idee des Jubeljahres vorzüglich der eckung des Buß
geiſtes gelegen iſt, ſo Urde durch Eein derartiges Verhalten en
bar Een bedenklicher Mangel eines ſolchen den Tag gelegt,
was für die re Gewinnung emne 0 nur von nachthei⸗
igem Influſſe ſein kann. Alſo ene eigentliche und irekte Suſpen⸗
ſion der ſonſtigen Abläſſe hat wohl Jubeljahre 1875 nicht

mit einziger Ausnahme des aus Anlaß des Vatikaniſchen
Onct gewährten Ablaſſes jedoch notre hat auch, wie geſagt
der gegenwärtige Jubel⸗Ablaß auf die Gewinnung der ſonſtigen
e einen Einflu und eS muß ſich darum jeder Chriſtgläu⸗
bige vor Allem angetrieben fühlen, gerade den Ubel Ablaß 3
ewinnen, welchem nde eTr denn die vorgeſchriebenen edin
dungen genau erfüllen hat

Dieſe Gewinnung des Jubel⸗Ablaſſes vorgeſchriebenen
Bedingungen ſind nun vor Allem aufrichtige Reue über die
Sünden und iltige Et Unſere Encyklica L dieſer
Hinſicht von ponitentibus et COnfessis Der Tſtere
Ausdruck bezieht ſich auf die Bußgeſinnung, te dieſelbe 5  Ar Er⸗
langung eines jeden aſſe überhaupt nothwendig iſt, und wie
ſie i Gemäßheit der dee des Jubeljahres für den Jube Ablaß
u 0 beſonderem Grade vorhanden ſoll Der zweite Aus
druck aber involvirt nach der Erklärung Benedikt XIV 5 die

erg deſ en Conſtitution O0nvocatis und deſſen teniſch
gedrucktes Schreiben „Fra le Fatiche ½½½³



wirkliche ſakramentale Beicht und hat dieſe dann ge⸗
ſchehen, wenn läßliche Sünden und keine ere Sünde zu
ei  en vären. 2  2  luch genügt nicht jene Beicht, mit der emand
dem Kirchengebote der jährlich wenigſtens einmal 5  ù verrichtenden
El nachkommt, wie dieß ein Dekret der Pönitentiarie vom
—— Jänner 1875 ausdrücklich erklärt; hätte jedo jemand die
Jubiläumsbeicht erri  Et, und würde während der Zeit,
[Sdann Ne jährliche Ei verrichtet werden ſollte, keine chwere
—  —.  H mehr egangen, 0 waäre derſelbe 3 einer weiteren El
ur das Kirchengebot ni mehr verhalten. Und würde man

ohne Schuld in der Jubiläumsbeicht eine Sünde vergeſſen, ſo iſt
zuLr Gewinnung des Jubel⸗Ablaſſes keine neue Beicht nothwendig,
ondern enügt es, man mn einer anderen Beicht die ver

geſſene Unde nachträgt, wie dieß überhaupt bei ſolchen Sünden
geſchehen hat, die man uin der Beicht ohne Schuld vergeſſen

hat —
Sodann erſcheint 3ur Gewinnung des Jubel⸗Ablaſſes erſor

—

—

derlich der ſakramentale und geiſtige mypfang der Communion,
der alſo den 89  tand der heiligmachenden nade vorausſetzt und
kein fakrilegiſcher ſein darf Unſere Encyklica ſagt 5840C14 COM⸗-

munione refectis“ und Benedikt XIV., der zuerſt ieſe edtn⸗
gung örmlich orſchrieb, klärt dieſelbe von der Communio
sacramentalis Spiritualis In gratia faeta Da fUr das
Jubiläum die ſakramentale Communion eigens vorgeſchrieben iſt,
ſo ertri ieſelbe keineswegs die durch das Kirchengebot vorge—
ſchriebene Oſtercommunion, wie eine Congregations Entſchei⸗
dung vom Mai und neuerdings das Dekret der Po
nitentiarie 25 Jänner 1875 ausdrücklich rklärt. 30 Da
gegen diſpenſirt X.

Unſere Encyklica von der Bedingung der ſakra⸗

erg Gury, theol MOT. 11 1064 not.

erg deſſen reiben, Fra le Fatiche
erg Gury, 1087, not 90



mentalen Communton ene Kinder 2 noch nicht zur erſten
Communion zugelaſſen wurden, wofür ihnen der Ordinariu oder
der Beichtvater (dieſer natürlich nur H der Beicht) enn entſpre⸗
chendes 9 Werk aufzulegen hat, V nach der Ulle Bene
dikt XIV. „Inter Præteritos“ nich ohnehin Verpflichtung be
ſtehen darf nd wie allgemein angenommen wird, ſo könnte
derjenige, welcher letzten Tage des Jubiläums communiciren
wollte, daran aber durch unvermutheten 0 verhindert
würde, emne Umwandlung der Communion ein nderes gu
Werk oder Eerne Verlängerung des Jubiläums erhalten

Weiterhin wird aber aud Emn beſtimmter Kirchenbe uch vor

9e chrieben haben nach unſerer Encyklica die Rom woh
nenden oder nach Rom kommenden Chriſtgläubigen die Baſiliken
der Apoſtelfürſten Petrus und aulus die Laterankirche und die
Kirche Maria aggiore einmal wenigſtens Tage ur fünf
zehn aufeinanderfolgende oder durch Zwiſchenräume getrennte Tage,
ſowohl natürliche als auch kirchliche nämlich von der erſten
Beſper des Eenen age bis zur vollen Abenddämmerung des
folgenden age gerechnet andächtig zu beſuchen und dort für das
Wohlergehen und die Erhöhung der katholiſchen x und dieſes
apoſtoliſchen Stuhle ur die Ausrottung der Ketzereien und die
Bekehrung C Irrenden Fux den Frieden und die Eintra
des chriſtlichen Volke  D II der Meinung des Papſtes
fromme Gebete zu verrichten; fur die Chriſtgläubigen aber, die
außerhalb Rom eben und auch u ahin kommen, aben deren
Kathedral oder Hauptkirche und drei andere Kirchen der lben
Stadt oder Ortſchaft oder der Vororte derſelben, welche von den
Ordinarien oder deren Vicaren oder von Andern Hil Auftrage
derſelben nach Kundwerdung der Encyklica bezeichnet worden in

die Mdie der genannten Kirchen Rom vertreten

gleicher Eeiſe be ucht verden ſſ und wo derſelben Inten⸗

) erg UTV, 1066



10u ebetet werden muß Abet ird noch in

eſonders bezüg
lich der Schifffahrenden und Reiſenden beſtimmt daß dieſelben,
ſoba ſie 5  U ihrem Wohnorte oder onſ 5  U emner icheren ation
gekommen ſind enn ſie Obiges ausführen und eben 0 oft die
Kathedral⸗ oder Hauptkirche oder die Pfarrkirche thre Wohn

oder ener ation beſucht haben den ubel Ablaß erlan—
gen önnen Ebenſo wird den Ordinarien geſtattet den Ordens
frauen und anderen Mädchen oder Frauen, welche, ſei der
Klauſur der Klöſter, ſei eS EV anderen geiſtlichen oder frommen
Häuſern und Gemeinſchaften eben, den Anachoreten und Eremi⸗
ten, le auch allen andern Laien und Welt oder Regulargeiſt—
lichen, E ſich IM Kerker oder u Gefangenſchaft befinden,
oder ur rgend körperliche Schwäche oder durch irgend
Ern anderes Hinderniß QAll der Ausführung des oben erwähnten
Kirchenbeſuches verhindert ſin von dieſen Beſuchen Diſpen zu
ertheilen und denſelben ſelbſt oder durch ihre Ordensobern (in
beiden en alſo auch außerhalb der Beicht) oder durch verſtän⸗
dige Beichtväter andere Werke der Frömmigkeit, Mildthätigkeit
oder Religion wofür nach Benedikt XIV (Inter Prꝰteritos
nicht ohnehin eine Verpflichtung beſtehen darf, an Stelle der
Kirchenbeſuche vorzuſchreiben; und ſodann auch für die Kapitel
und Congregationen, ſowohl des Welt als des Sekularklerus
für die dalitäten, Bruderſcha ten Univerſitäten oder Alle C·

überhaupt hieher gehören auch dte Seminarten und nach
Bouvier auch die Pfarren) Iu Proceſſion die Kirchen be
ſuchen die Zahl der Beſuche nach ihrem weiſen Ermef en 3u ver
nundern Endlich ird noch 9E agt daß ſolche, we  E, nachdem
ſie Iu der Abſicht dieſes Jubiläum 3U gewinnen die Erfüllung
der vorgeſchriebenen Verke angefangen aben, durch den Tod
überrafſcht die vorgeſetzte Zahl der Kirchenbeſuche nicht vollſtändig
ausführen können, ſie ahre Buße gethan, gebeichtet und
Communictrt aben, des Jubel⸗Ablaſſes benſo theilhaftig werden
ollen, als ſie die Kirchenbeſſuche der vorgeſchriebenen
eiſe wirklich verrichtet hätten.
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Wie erſichtlich iſt ſo iſt als wettere Bedingung für die
Gewinnung des Jubel⸗aſſe der Beſuch beſtimmten
Kirchen vorgeſchrieben U. Iu der eiſe, daß alle Kirchen Iu

Tage beſucht werden (der Weg von Kirche 5
andern muß ni nothwendig 3u Fuß gemacht werden ) und dieß
fünfzehnmal wiederho wird edoch könnte nach emer Congre⸗
gationsent eidung vom 15 März 1852 2)) und nach dem neueſten
Dekrete der Pönitentiarie vom Jänner 1875 der Ordinarius,

QAN mnmem Orte weniger Kirchen oder auch uur ein⸗
zige Kirche ſich befindet, denBeſuch dieſer wenigen Kirchen oder
auch uur dieſer einzigen Kirche Iu der Anzahl vorſchreiben, als
Kirchenbeſuche für die Gewinnung des 0  L (das iſt N
värtig 15) verlangt werden Nach Bouvier ) könnte auch der
Biſchof und Iu deſſen Auftrag der Pfarrer Eene Kapelle,
Iltar, Eern reuz oder Cmnmen anderen Gegenſtan der öffentlichen
Verehrung beſtimmen, Um Enne x die nicht vorhanden oder
3u ett entfernt tſt 3u erſetzen Auch tſt euſelbe der einung,
man könne, falls der Bi chof nicht anders verordnet die Kirchen—
beſuche entweder 6 oder enen Theil derſelben Iu Eener anderen
Pfarre halten Sodann muß aber überhaupt dieſer Beſuch Eun

religiöſer ſein und genügte 2 vor der Kirchenthür oder der
Vorhalle undiM riedhof, der die umgibt, 3u eten, enn man

der Menſchenmenge udie nt gelangen könnte, oder auch
vor der verſchloſſenen Kirchenthür; und das ebet fſe ſoll auch,
venn auch kurz, doch Eern mündliches und ui Oße Meditation
ſein. Abet önnen nach der Benedikt XIV „Convocatis“
Beicht und Communion entweder vor den Kirchenbeſuchen oder

3  guvier, p. 4. 8. 2 § 1 . 2.
Gury, I. b. II . 1064 not

3) p. 4. C. 2 F§. 1 d. 10. —
p. 4. e. 2 8. 1 d. 11
00 Vergl Ferraris 1 8ub O6Ee Jubiloi art I



innerhalb erſelben oder nach denſelben geſchehen; iſt J
beachten, daß maun ſich bei der Verrichtung des etzten Ablaßwerkes
INI Stande der Gnade befinden mMuſſe, den Ablaß gewinnen

weßhalb man, E man ſchon früher die Jubiläums⸗5  U können
beicht verrichtet hätte und alsdann päter, wo nan das
Ablaßwerk I  U verrichten ich anſchickt fürchten müßte, ni mehr
IUI Stande der Gnade ſein rüher noch einmal beichten müßte
Auch müſſen alle dieſe Leiſtungen jedenfalls innerhalb der Zeit
des Jubiläums allen (bezüglich der Communion haben oben
emne Ausnahme notirt), alſo innerhalb des N  ahres 1875 (annuo
emporis Spatio Superius memorato C. Intesro Aann0O 1875
PTOXII insequentti, ſagt Unſere Enchyklica), Uum des Ju  V.  bel  —
Ablaſſes theilhaftig werden Und unterliegt endlich gewiß
keinem Zweifel daß man innerhalb dieſes Zeitraume bei
einmaliger Leiſtung der A  0  erke einmal den Jubel⸗Ablaß

Aber wie verhält ſich die Sache bei enmergewinnen könne.
wiederholten Leiſtung dieſer Ablaßwerke

Benedikt XIV hat einer Conſtitution „Convocatis“
rklärt daß der ubel Ablaß de. heiligen hres oft gewon—

werde, 1 oft die geforderten Bedingungen geleiſtet werden,
trotzdem CS In deſſen Jubiläumsbulle „Benedictus Deus“ heißt
„Indulgentiam, FEIMISSOnem * VEUIaInm sSemel Cousequantur.
In dieſem Sinne ſagt auch ury, könne kaum bezweife
werden daß der Jubel-⸗Ablaß eines ordentlichen Jubiläums ſo
oft gewonnen werden könne, als die vorgeſchriebenen Kirchen—
beſuche, die eicht und Communion wiederholt würden. .—
AblaßCongregation wurde 0˙  E* NI dieſer Angelegenheit gefragt,
gab aber ſtets die Antwort 8 [Cl ſich 5 halten die Conceſ—
ſionsbulle oder das Conceſſionsbreve Uſere Encyklica ſagt null

Ut plenissimam ann! Jubilei peccatorum 801

indulgentiam, 7  INnISSIOnEin 64 Venl  III 1 —11 0 He 8

107 6j½. . n



3 p t10 SUperius memorato semel consequau
tur“, und ollten 00 da 5

unächſt denken, 55 önne IM

Sinne dieſer Encyklica der Jubel⸗Ablaß des Jubeljahres 1875
ſchlechthin einmal gewonnen werden. Beachten ir aber,
daß die Jubiläumsbulle Benedikt XIV „Benedictus Deus“, auf
die ſich Unſere Encyklica Iu ihrem Wortlaute offenbar bezieht be
ſagt in nerhalb ſechs Monate, Tage der Publika⸗
1on Mu der betreffenden iöceſe gerechnet, ſoll auf Grund der
geforderten Leiſtung der Jubel⸗ Ablaß einmal werden,
und daß ſodann rotzdem derſelbe beſtimmt rklärt könne
der Jubel 0 bei wiederholten Leiſtungen wiederholt gewonnen
werden ſo könnte wohl auch Ere Encyklica IMm gleichen Sinne
verſtanden werden; dann eben das 5„—aunuo temporis
Spatlo SUuperius memorato“ nicht ſtrikte mit dem semel zu
verbinden, ondern überhaupt als die Bezeichnung des Zeitraumes
N faſſen, innerhalb welches die betreffenden Leiſtungen ge
hen haben und damit auch der Jubel⸗Ablaß gewonnen werde
natürlich bei NMur einmaliger Leiſtung der geforderten Bedingungen
eben auch unur einmal. AV  edoch rklärt das Dekret der Pöniten⸗
tiarie 25. Jänner ausdrücklich, daß der gegenwärtige
Jubel⸗Ablaß einmal gewonnen verden könne.

Damit meinen bir denn dieſen Punkt des gegenwärtigen
Jubeljahres Genüge erorter 3u aben und erwähnen wir

noch, daß der UbelAblaß des Jubeljahres 1875 nach der
ausdrücklichen Erklärung unſerer Encyklica fürbittweiſe auch den
Verſtorbenen zugewendet werden önne. Da aber hier Ette
des Jubeljahres INu Betracht kam welche den Gläubigen als
ſolchen Unmittelbar etrifft, ſo fügen wir hier auch noch gleich an, daß
nach dieſer Seite das gegenwärtige Jubiläum auch bezüglich der
ah des Beichtvaters gewiſſe reihei gewährt. Es geſtattet
nämlich unſere Encyklica den Ordensfrauen und ihren Novizen,
daß ſie ſich für die Jubiläumsbeicht jeden beliebigen Beichtvater
vählen können, der ur Abnahme von eichten der Ordensfrauen
(alſo auch für andere Klöſter oder für Ordensfrauen überhaupt,

*
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wie Benedikt XIV dev Bulle „Celebrationem“ ſagt) von dem
wirklichen Ordinarius des Ttes, ihre Klöſter erri  E ſind,

Ebenſo wird allen und jedem Gläubigen, ſowohlapprobirt iſt
den Laien als den Weltgeiſtlichen und den Regularen jedes Or
dens, jeder Congregation und jede auch ſpeciell zu nennenden
Inſtituts die Freihei und Vollmacht gegeben, daß ſie ſich für
denſelben Zweck jeden beliebigen als Beichtvater wählen
önnen:„ owohl men Weltgeiſtlichen als Regularen aller

verſchiedenen Iden und Inſtitute, welche den wirklichen
Ordinarien, Iu deren Städten, iöceſen und Territorien die
Beichten entgegen zu nehmen ſind, Abhörungvon Beichten
weltlicher Perſonen approbirt ſind u e werden dieſer
Hinſicht noch eigens alle entgegenſtehenden Beſtimmungen aufgehoben

Iu denen CS ausdrücklich verboten iſt,und namentlich diejenigen,
daß die Profeſſen irgend eines Ordens, Emnmer Congregation oder
eines Inſtituts außerhalb der elgenen Genoſſenſchaft ihre Sünden
beichten. Bemerkt mag dd noch werden, daß dieſe Freihei der

des Beichtvaters ſtrikte für einmal gelte, und dieß
ſelbſt für den Fall, N der Jubel⸗Ablaß wiederholt gewonnen
würde.

2

Wir fommen nunmehr 5  1dem andern gleich Anfangs Iu

Ausſicht genommenen Punkte, nänili 5 den während des Jubi⸗
läums den Beichtvätern. verliehenen außerordentlichen Vollmachten.
Nach Unſerer Encyklica vom 2 Dezember v vermögen dem—
nach die Beichtväter fU die Zeit der Giltigkeit des egegenwärtigen
Jubel⸗Ablaſſes die erfbonen, E die reine Uund eruſte Abſicht

undhaben, des gegenwärtigen Jubiläums theilhaftig werden,
Iu der Abſicht E  E 3u gewinnen, und die übrigen dazu nöthigen
Werke erfüllen, bei ihnen zur eichte kommen II dieſem Fall
und Iu 1010 COnscientiæ abſolviren von der Excommunication

dieSuſpenſion und anderen kirchlichen Sentenzen und Cenſuren,
von Rethte Oder von irgend ener Perſon gus irgend Ur⸗
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ſache verhängt ſind, auch von. den den Ordinarien ind dem apo
ſtoliſchen Stuhle reſervirten, auch den Fällen, welche Irgend

und dem Papſte und dem apoſtoliſchen Stuhle ſpezieller
Form reſervirt ſind, und 2 ſonſt IN jeder noch E großen
Conce  —  —  — nich enthalten 3U ſein erachtet werden, ebenſo von
en Unden  H und U8fſchreitungen, wie chwerund groß ſie auch
ſein. mögen, auch denen, welche den Ordinarien und dem
apoſtoliſchen Stuhle reſervirt ſind, jedo Unter Auflegung ener

heilſamen Buße und den anderen Leiſtungen, von Rechts⸗
aufzulegen ſind Es gilt dieß, wie Bouvier emerkt,

ſelbſ von Sünden, die bor oder ſeit der Publikation des Jubi⸗
läunms egangen worden waären mit Rückſicht Auf das Jubiläum
ind N der Hoffnung, die Lo  rechung leichter erlangen, w0o

fern der 2  3  — NUur aufrichtige Reue hat Ebenſo ſollen dieſelben
alle Gelübde, auch die mit. em Eide bekräftigten. und die dem
apoſtoliſchen Stuhle reſervirten, ausgenommen die Gelübde der
ewigen Keufchheit, des Eintritts In den Ordensſtand und emer

Verpflichtung, welche von Dritten acceptirt iſt, (nach Bou-
ſin hieher auch die einfachen Gelübde zu rechnen, wodurch

Man ſich nit Eener religiöſen enoſſenſſchaf verbindet) Ed  e
Pönalgelübde, E als Schutzmittel gegen die Sünde bezeichnet
werden, venn nicht auf olche Commutation érkannt wird,
daß dieſelbe nicht weniger vonder Begehung emner Sünde zurück  2
94 als der frühere Gegenſtand des Gelübdes, Iu andere fromme
und heilſameWerk umwandeln können (u aus hinreichenden
Gründen die vernünftiger eiſe ene Commutation als räthlich
en cheinen aſſen) und ſie ſollen die Bußfertigen, E heilige
Weihen empfangen aben, auch die Regularen, von der geheimen
Irregularität zur Ausübung dieſer Ordines und zUr Erlangung
höherer,e ſié der Verletzung von enſuren ſich 10e

299——....c...—⏑—.———
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zogen haben, zu diſpenſiren vermogen. (Die Irregularität könnte, wie
Bouvier 0 ſagt, ſe dann noch geheim ſein, die Cenſur
öffentli iſt, indem möglich wäre, daß man 5  war die Cenſur
wüßte, aber nich mit Beſtimmtheit angeben könnte, ob der chul
dige ſich u davon habe befreien aſſen bevor EX eine Imts
verrichtungen wieder ausübte.) Zugleich wird bezüglich erje  2
Ugen, E  . nachdem ſie auf Grund des Gegenwärtigen e Ab
ſolution von den Cenſuren oder die Commutation der Gelübde
oder die vorgenannten Diſpenſationen rlangt haben, den ſonſ
azu erforderlichen ernſten und aufrichtigen Vorſatz, dieſes NII  bi
läum gewinnen und aher die übrigen Gewinnung noth  2
wendigen Werke 5 vollbringen, geändert haben llen, entſchieden
und rklärt daß wenn gleich ieſelben die erhalb von der Schuld

unde Qum frei erachtet werden können, die Abſolutionen,
Commutationen und Diſpenſationen, welche ihnen iu der vor

genannten Diſpenſation rlangt In fortbeſtehen ollen U
werden bezüglich der ertheilten Vollmachten die entgegenſtehenden
Beſtimmungen noch eigens aufgehoben und wird geſagt „Allen dieſen
Beſtimmungen und jeder einzelnen, auch enn zur genügenden
Derogation von denſelben oder dem eganzen Tenor erſelben
ſpezielle, ſpecifiſche, ausdrückliche oder ergene Erwähnung gethan
oder andere beſondere Form QAbeti beachtet werden müßte,
derogiren wir für diefſen Fall und Am 8 der Erreichung
des Vorſtehenden, indem den Tenor für eingefügt und die
Formen für genau beachtet halten; ebenſo derogiren wir allem
andern, was widerſpricht.

Dagegen will aber unſere Encyklica weder ſe diſpenſiren
noch Vollmacht zur Diſpenſation ertheilen von andern ge
heimen oder öffentlichen Irregularitäten (die alſo Ni wegen

Oowie von denVerletzung der Cenſuren zugezogen worden in
efekten, Gebrechen und andern Unfähigkeiten und Inhabilitäten

1½p. .
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mögen ſie Die contrahirt ein, U ſelbſt nicht für den
Gewiſſensbereich. Auch wird eigens die Conſtitution Benedikt
XIV „Sacramentum Penitentig“ Juni 1741 Iu

raft erhalten 6 dem Beichtvater die Jurisdiktion über den
complex 111 beccato tUrpi entzieht owie auch nach dem ekrete

Pönitentiarie 25 Ner 1  5 die Beichtväter nicht
abſolvirt werden können, welche 6 ewagt haben, den omplex
3u abſolviren. U endlich will Unſere Encyklica nicht denjenigen
auf irgend Weiſe zu Gute kommen, welche apoſtoliſchen
Stuhle oder irgend Prälaten oder kirchlichen Richter nament
lich éexcommunicirt ſuſpendirt, interdicirt oder Iu andere Sentenzen
oder Cenſuren für verfallen Tklärt oder publicirt worden ſind,
wofern e nich innerhalb des Jubiläumsjahres Genugthuung
eiſten und wo nöthig iſt mi den Betheiligten ſich abfinden

Bezüglich aller dieſer 4 teht alſo außer allem weifel/
mi demdaß nach unſerer Encyklica 24 ezember

gegenwärtigen Jubiläum keine Voll  en verliehen werden
der heresis formalis ExternataDagegen dürfte bezüglich

(CCUlta (die wohl 3U Tage getreten, aber
Ni ſo daß ES allgemein bekannt oder doch u mehr 3u
verheimlichen wäre) die ache nicht U zweifello ein Obwohl
nämli Entſcheidung der Congregatio anéti Officii vom
23 März 1656 beſagt die Abſolution von der formellen Häreſie,
venn ſie auch nicht eigens Iu der Jubiläumsbulle reſervirt
erſcheint ſei noch nicht geſtattet ſo cheint doch Ausnahme zu
eſtehen, alls ene olche Conceſſion wenigſtens mit äquivalenten
Worten gemacht 1  ein B mit der Formel „Absolvendi
ab Oomnibus pbeccatis etiam Sspeciali forma rdi

10COrum t Sedi Apostolice 1eservatis, quorum Abso-
lutio 111 allis Casibus 0 intelligitur bel simile
generale indultum.“ 9 Der enbor unſerer Encyklica cheint

)Vergl Gury, I * 1062 N0t



Unull Enmer olchen äquivalenten Conceſſion zu entſprechen und
plädirt auch überhaupt Ferraris für die Abſolutionsvollmacht
bezüglich der Häreſie, 0 ſie nicht ausdrücklich ausgenommen
wird, indem I dieſem Falle die weiteſte Conceſſion zu 6
ren ſei da allen Chriſtgläubigen der Ubel Ablaß zugewendet ſein
wolle, Inter denen auch olche ſeien, die HI die Häreſie gefallen ieſelbe
ahrha bereuen aher cheine kein Grund auf, varum olche
allein ſollen ausgenommen ſein, S N  16 Jubiläumsbulle ni
ausdrücklich rklärt Bezüglich der Hhresis formalis EX:ter-
nata notoria Vel publica, ſcheint aber nach un Ency
10 der Beichtvater nicht die Abſolutionsvollmacht 5  U haben,
indem dieſer die betreffenden Vollmachten uur für das forum
Conséientig erhält währen ſich da auch um das forum
Externum handelt; und wie halten für eun eigenes apoſto
liſches Indult, das Ur  5 das gegenwärtige Jubiläum gewährt
wurde, nach dem Dekrete der Pönitentiarie 25 M

—

⁵—

1875 während der Dauer des Jubiläums die entſprechen
diſponirten Gläubigen ſe dem CriMell haresis Iu der
Jubiläumsbeicht abſolvirt werden können fHrma Anlen obliga-
10e abjurandi OTCR SEu Heresim eparandi sScandala
ECt prout de Juré. Dieſer Zuſatz läßt C8 nämlich 5 Genüge
erkennen daß ſich da ſe um 1e hæeresis formalis EXx:ter-
nata notoOria vel publica handle, und beſitzt demnach für das
gegenwärtige Jubiläum der Beichtvater nich n die 0  ma

abſolviren von der hœresis formalis externata
Oeculta ſondern auch, obgleich nach unſerer Meinung rα unes
ergenen apoſtoliſchen Indultes, von der hæresis formalis ex:ter-
Ata N0tOria alſo überhaupt von der onſt reſervirten Häreſie

Sodann muß noch emerkt werden, daß bei den ausgenom⸗
menen Gelübden der euf  El und des Eintritts Eenen reli  2  —
giöſen Orden dieſe Ausnahme dann gilt enn ne die Tugend

Vergl berraris sub vOGGE Jüubilai art n. 18. —
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und fürſich oder den geiſtlichen enI eigentlichen —  une  H
des ortes zum Ziele aben, alſo nicht ſie bedingnißweiſe
oder aus ungerecht eingeflößter Furchet oder vor erreichter Puber⸗
tät abgelegt worden wären, oder venn ſich das Gelübde auf

Congregation bezöge, 1 der die einfachen Gelübde abgelegt
werden ebenſo gehört das Werk, das der Papſt an die Stelle
eines Gelübdes der Keuſchheit gefetzt hätte, ni zur Klaſſeder
reſervirten Gelübde. Dagegen ann Eln Beichtvater I Zeit des
Jubiläums Gelübde der Keuſchheit ni verwandeln, das
jemand gemacht hat, der entweder die Verwegenheit gehabt, ſich ohne
Diſpens verheiraten oder auf dem Unkte ſteht S U thun;
denn hier handelt CS ſich um enen Fall, wo der Biſchof Per
aceidens zu diſpenſiren berechtigt Iſt und mM ſolchen Fällen wird
dieſe Reſervation zur Zeit des Jubiläums nicht aufgehoben
Und weil die Beichtväter Jeit des Jubiläums die durch enen
Eid bekräftigten Gelübde verwandeln können, ſo gilt dieß auch
von dem einfachen Eide, mit dem ſich bor ott ver

pflichtet hätte, indem das and des Eides ganz 0  e iſt mit
dem Bande des Ur Uuen Eid bekräftigten Gelübdes

Es ieg auf der Hand daß die Beichtväter dr.  2
Jubiläum ehr große Vollmachten beſitzen, die, wie

agen kann, ſo vet gehen, als dieß überhaupt mit dem all
gemeinen 0 verträglich iſt, und das Seelenhei der Glau

und denigen, das 10 vor Allem den. Maßſtab abzugeben hat,
Endzweck des Ganzen bildet, ur meéer räthlich erſcheinen läßt
Darum muß aber auch wenigſtens bei dem Akte, wo von den be
treffenden Vollmachten Gebrauch gemacht werden ſoll der aufrich
tige Wille und das ernſte rében vorhanden Emn den Ubel⸗

zu gewinnen, und muß demgemäß auch iltige ei

erg Bouvier ＋ CAP
Vergl Bouvier 1 —3 6
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abgelegt werden Sodann kann von dieſen Vollmachten gegenüber
eine und deſſelben Eemn einziges Mal Gebrauch gemacht
werden,) wie dieß auch das Dekret der Pönitentiarie
2 ner ausdrücklich Tklärt und 151 überhaupt zu bemerken,
daß nach der Conſtitution Benedikt XIV „Convocatis“ 16E be.
treffenden Abſolutionen, Commutationen und Diſpenſationen außer⸗
—90 des Akte der ſakramentalen Beicht nicht 96chehen können :
Nur bezüglich der Umwandlung gewiſſer Erte u andere von
Seite der Ordinarien Oder auf deren Auftrag von Seite der
Ordensobern beſteht wie geſagt worden Ausnahme Auch
gilt hier wie überhaupt daß S nach der Commutation des
Gelübdes Trel ſte von derſelben keinen Gebrauch machen
und das Gelübde ſelbſt erfüllen, und ware die Sache M die

Gelübde verwande worden unmöglich geworden E hört die
Verpflichtung da  U 0 lange auf, als die Unmöglichkeit beſtehen
bleibt wie dieß überhaupt bei unmöglich gewordenen Ge⸗—
übde der Fall iſt I. enn Jemand IUI Uten Glauben das

Gewinnung des Jubiläums Erforderliche verrichtet en aber
nicht daran ſein oder Gelübde verwandeln 3 laſſen, ſo ann
Eu, ſo lange das Jubiläum dauert ſeinem Beichtvater oder F  U
jedem approbirten Prieſter zurückkehren und ſich dieſelben verwan
deln laſſen; — 0 das gilt ſelbſt von jenen Gelübden, le man
etwa noch ähren des Jubiläums gemacht hat, und ogar nach
Ablauf des Jubiläums von 1  „ denen Nnall mit dem Beicht⸗
ater früher geredet hätte.

Was ferner die rage etrifft, ob derjenige, welcher Iu der
Jubiläumsbeicht eine reſervirten Sünden 5 beichten vergeſſen
0 hinterher nach Ablauf des Nil  äums von Enem jeden
Beichtvater abſolvirt werden könne, ſo iſt dieſelbe zu bejahen, U. 5.
nicht unur für den Fall, als der Beichtvater ausdrücklich die Inten⸗
tion atte, von allen aud den reſervirten zu abſolviren, ondern

erg Gury, 0 1062 161 uUun 07² U6t A.  A.
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auch f  ir den Fall, wo derſelbe daran nicht gedacht hätte, eil  7
der Pöniten Zeit des Jubiläums das Le erlangt, von
einem jeden Beichtvater abſolvirt 3u werden, natürlich wenn E
ſonſtigen ù einer giltigen Beicht erforderlichen Bedingungen vor

handen ſind; und enn jemand die Beicht innerhalb de!  U Iu  bi
dums egoöonnen hätte und die Abſolution von dem Beichtvater
aus einem rechten Grunde verſchoben worden wäre, E kann
ann von demſelben auch nach Ablauf des Jubiläums von
en Reſervatfällen abſolvirt werden.

Endlich bemerken wir noch, daß während des Jubeljahres
außerhalb Om alle Fakultäten 3u abſolviren von den dem
Stuhle reſervirten Fällen aufgehoben ſind, inter andern mit
Ausnahme jener Fakultäten, velche den Biſchöfen nach dem 8E·
meinen oder Ift olge eines Apoſtoliſchen Indultes zur
habituellen Leitung der iöceſe verliehen ſind und e den Re⸗
gularobern bezüglich ihrer Untergebenen vom Apoſtoliſchen Stuhle
gewährt ſind X  edoch gilt dieß m von dem gegenwärtigen
Jubeljahre, Iu ſofern dieſe Fakultäten α des auf die
Kirche ausgedehnten Jubiläums W werden.

„Wé  le bn war es, wie rührend, wie Sitten fördernd, die
atholiſche Welt mM früheren Zeiten bei der Wiederkehr des hei
igen Jahres zu ehen! Kaum ließ ſich von der Höhe des Va⸗
ikans era die heilige Trompete hören, ſo gelangten die Worte
des gemeinſamen Vaters der riſten von erne zu erne durch
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe wiederholt, bis zU den Enden der

Da ſchlugen alle Herzen vor Freude bei dieſer amals
noch ſo werth gehaltenen Stimme der eligion. Gleich den
Kindern Israels freuten ſich die Kinder der Kirche, weil man
ihnen Qgte, —50 ſollten ſie I das au des Herrn gehen, In

1) erg Bonlvier
Vergl Gury, II. 07 10t.
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das Rom, den Aufenthalt des Statthalters Jeſu Chriſti
Da 08 das Pilgerkleid an, nahm den angeerbten Pilgerſtab
und ma ſich auf die eif Von allen Seiten verließen ahl⸗
reiche Wanderer ihr Vaterland ihre Eltern, ihre reunde, und

Eine ununternahmen zu Fuß emnme lange und müh anle Reiſe
meßliche Gefſandtſchaft, welche —  6  — atholiſche Welt alle ũ  ahre
dem Statthalter e

ſu Chriſti zuſandte, ihm I huldigen, ihm
ihren Quben und ihre ehrfurchtsvolle Ergebenheit zu bezeugen,

ſeine Segnungen 3u empfangen und Iu alle von einer großen
Familie bewohnten Länder bringen.

eichts Wwar erbaulicher, als die Pilgerfahrt dieſer frommen
Karawanen.it Tagesanbruch var man marſchfertig. M  tan
ſtimmte Geſänge obe des errn und der eiligen an,
welche die Schutzpatronen der Reiſenden „ oder rief,
le der auf dem unermeßlichen Deean verlorne Matroſe, unſere
liebe rau der guten an, indem das engliſche
Gebet an ſie richtete, deſſen vollen göttlichen Reiz Uur der von

mM Abendeſeinem Vaterlande entfernte Menſch lein erfaßt
klopfte man an der Thür eines Kloſters. Da fan man m den

Gäſten Brüder, die man HleE geſehen hatte, velche aber N  e
Religion gar bald erkenntlich machte Die zarteſten und el
Sorgen verſchafften den Reiſenden Erholung ihren Mühſalen,
und gaben ihnen weit von ihrem Vaterlande die Familie wieder,
die ſie verlaſſen hatten Dieſe Reiſe ließ der Glaube unternehmen
und die *.  V  iehe beſtritt alle nkoſten.

„Inzwiſchen näherte man ſich ſeinem lele Die ewige
fing ſchon an, ſich M der Ferne V 5  0 Die Pilger

begrüßten ſie mit. ihren Zurufen, —  * ſie ſich auf die teine
warfen und ihre heiligen Denkmäler ehrfürchtig küſſen konnten.
Der herzlichſte Empfang bartete ihrer Iu Rom, dem gemeinſamen
Vaterlande e Chriſten. Unermeßliche Gebäude wurden U
threr Aufnahme ereitet; Kinder und Brüder erwartete ſeit
langer Zeit Dann welches Schauſpiel! E Gedanken dräng⸗
ten ſich IM Menge IN der bewegter Seele! enſchen von allen
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atio nen ſaßen an und demſelben iſche, der Bewohner
Europa's au der Ette des Afrikaner und des Aſiaten; Menſchen,
die ſich Uteé geſehen hatten, die einander nich einmal verſtanden,
aßen unentgeltlich daſſelbe Brot, tebtenſich, Umarmten ſich, ſahen
iberall Brüder und Kinder derſelben Familie mI väterlichen
Hau vereinigt. Der gemeinſame Qter 0 vieler Chriſten ma
ſich enUdaraus, diéſe zahlreiche Familie 3u beſuchen; und
um ſie an das Beiſpiel des göttlichen Meiſters zu Erinnern, be
diente eLr ſie mit ſeinen eigenen Händen, betrachtete ſie mit Liebe
und rückte dieſe Kinder an ſein Herz, die 4nie geſehen 0
und nie mehr ſehen ollte

„Man würde ES vergebens erſuchen n der Geſchichte der
Völker etwas ſo Erhabene für das Herz Wohlthuendes zu
finden. Was war mehr geeignet, den großen Satz laut zu
ſprechen Und 5 beſtätigen, deſſen Beobachtung den Ruhmder
1 M threr erſten Zeit ausmachte und noch das Glück der

ausmachen würde, daß alle Menſchen Brüder ſind, daß alle
Ein Herz und Eine Seele ſollten weil nuur Einen

Gott, nuu Eine Taufe nuur Eine E/ unur Ein ſichtbares Haupt
aller Chriſtengibt! Was war mehr geeignet, den Menſchen die
ernſtenund eiligen Gedanken der Religion ins Gedächtniß zurück⸗
zurufen, aals dieſee Beiſpiele dbon Inbrunſt und Bußfertigkeit, welche
ihm von • vielen. Perſonen jeden Standes und Landes gegeben
wurden. Was geeigneter, vor Allem den Glauben 31 bele—
ben, als 2  — U dieſes Roms, dieſes Schauplatzes der ampfe
und iege des Chriſtenthums!

„Dieſe Kinder aus der erne gekommen, lehrten erſt dann
zurück, Cun ſie den ihres gemeinſchaftlichen Vaters be  —
kommen hatten Aber Wwer kann die Wirkung ſchildern, welche
dieſe prächtige Ceremonie auf Menſchen machen mußte, die an

ähnliche Schauſpiele noch Ui gewöhnt . und wo das Herz
und die Sinne ſich gleich befriedigt anden!27¹

„Umgeben von dem ganzen Glanze emer Monarchie und
der ganzen Würde E. Hauptes der allgemeinen Kirche, beim



Schall der Glocken und beim Donner der Geſchütze etritt der
höchſte X

ſt unter dem Vortritte der Cardinäle und Biſchöfe
der griechiſchen und lateiniſchen die unermeßliche Halle des
erſten Tempels der Welt und ſich Millionen von Zuſchauern,
E aus allen Theilen der Welt herbeigekommen In mà ihn
zu ehen Welcher nu gleicht dem dieſes Königs Prieſters
und Vaters aller Menſchen, der ſich über das rlück freut ſeine
unzähligen Kinder IM weiteſten Umkreiſe ſeinen Füſſen
ſehen, des Statthalters Ve U Chriſti des Nachfolgers des Fiſchers
von Galiläa, der auf demſelben Throne itzt wo der rauſame
ero ſo viele er ſeinem Haße den chriſtlichen Namen
ſchlachten le Welcher Triumpf für die Religion! Welcher Troſt
für den auben Auf allen Seiten herr cht dieſes Stillſchweigen;
da irf von der Höhe des apoſtoliſf

en Stuhles herab der
prachtvoll u den Lüften hwebt der Nachfolger des Petrus
Blick der Güte auf dieſe unermeßliche Familie Sein Herz iſt
bewegt CEL erhebt ſich majeſtätiſch, auf ſeiner Stirne das reifache
Diadem, und ſeine zärtlichen Hände und ſeine glaubensvollen
ugen ſcheinen IM Himmel die Schätze der Gnade V chöpfen,
welche ELl Rom und der TDi et 0¹ u U
arreicht. 00

Wer nich bei dieſen herrlichen Worten des (redten
franzöſiſchen Schriftſtellers von r Begeiſterung erfüllt werden
U die Herrlichkeiten des Jubeljahres ſie d auf Grund der

geſchichtlichen Thatſachen dargeſtellt werden Wem ſollte aber
auch 68 entgehen daß das Jubeljahr derartige Herrlichkeiten
wohl ni aufzuweiſen haben werde? Rom, die heilige
iſt 10 noch immer die Beute der italieniſchen Revolution, der h
Vater veilt als Gefangener U Vatikan Iu und außer Rom
führen die geſchwornen Feinde der V das große Wort der

) Vergl. Gaume, 16 katholiſche Religionslehre nach ihrem ganzen
Umfange, —⁴ 2  05.
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chriſtliche Glaube und die chriſtliche Liebe ſind gar Vieler

Herzen chlaff geworden und D aud mit ffener Gewalt wird
das katholiſche Leben verfolgt Da ſte denn nicht erwarten

daß das Jubeljahr 18 beſonders zahlreiche Pilgerſchaaren nach
Rom bringen werde, und ſind ſolche ohnehin auch nicht In Aus
ſicht genommen, da Aſe wegen der Zeitverhältniſſe das Ju  (V.  bel
jahr nich mit der althergebrachten Feierlichkeit egangen wird
und der Jubel⸗Ablaß gleichzeitig für die ganze atholiſche Chriſten⸗
heit ausgeſchrieben wurde Deſſenungeachtet zweifeln wir nicht
daß auch as gegenwärtige Jubeljahr nen Zweck erfüllen, daß
6 gleich enen Vorgängern der erhabenen dee die mit ſeiner

und gar entſprechen erdeInſtitution verbunden iſt
Dieſer we und dieſe Idee in 10 keine andern als die eckung
des Bußgeiſtes die Anfachung des katholiſchen Lebens die allſei
tige Hebung des wahren katholiſchen Eifers, und Die bei den
rüheren Jubiläen —7 ſoll das Jubeljahr 1875 eben dahin wirken,

derdaß der Bußgeiſt geweckt, das katholiſche Leben angefacht
wahre atholiſche Eifer allſeitig gehoben werde.

Oder bittet und beſchwört nicht der h Sater Unſerer
Eucyklica alle Ordinarien und deren Stellvertreter, daß ſie den
ihrer Obhut anvertrauten Völkern ˙ große 0  0 ver

ündigen und mit größtem Eifer ahin wirken, daß alle Gläu
gen durch die Uße mi ott erſöhn die Gnade des Jubilä—
uUms Gewinne und Nutzen ihrer Seelen verwenden U

rmahnt eLn dieſelben nicht den Eifer threr Prieſter I entflammen,
daß ſie vor lem dieſer Zeit den Dienft des Heiles elſrig
ausüben, daß ſie dem chriſtlichen durch das eiſpie der
Frömmigkleit und Religion vorangehend ur geiſtliche Uebungen
den Geiſt ihres Berufes C damit ſie darnach nützlicher
und heilbringender ihr eiliges Amt ausüben und 16e Mifſſionen
beim Volke abhalten? Aber auch die Anliegen, die heutzutage
0 beſonders dringend ſind, werden noch igens und namentlich
n5 Auge gefaßt. In unſerer Zeit erhebt der Unglaube 013 ſein
Haupt und Gottesläugnung und Gottesläſterung Jpaſſtren weit



und ret Iu Stadt und and, Wort und! Schrift, und darum
ſollen die von ott 9E Hirten das Schwert des Geiſtes CTL.  V

greifen, welches iſt das Gottes, und alle anwenden,
amt ihre Heerde das ſchreckliche Laſter der Blasphemie erab
ſcheuen lerne,vor welchem nichts o heilig ei, daß eS ni Iun

jetziger Zeit verunehrtwerde. Sodann ſetzen ſich Iu unſeren
agenſe Katholiken M der ungenirteſten Weiſe über die
Kirchengebote hinaus nd darum ſoll das chriſtliche olk M Be⸗
treff der eter derFeſttage und der von der Kirche vorgechriebe⸗
nen Faſt und Abſtinenzgebote f Pflichten erkennen und
füllen, auf daß die Strafen vermeide, E die Verachtung

Weiterhin abendieſer inge auf 16 Länder herabgerufen hat
die gegenwärtigen kirchenfeindlichen Beſtrebungen beſon

ders auf die Demoraliſirung des Clerus ehen, deſſen iSci
plin und Erziehung demnach ſo viel als möglich von der biſchöf⸗
lichen Obergewalt emancipirt werden ſollte; und darum eben die
Mahnung, 45 der Aufrechthaltung der Disciplin des
Kleruüs und der rechten Erziehung der ertter das oberhirt⸗
liche Beſtreben und der oberhirtliche tſer ſich beſtändig wachſam
erhalten. Ferners ucht unſere ungläubige Zeit die Jugend
jeder Weiſe der 11 und damit dem wahren Chriſtenthum und
der echten Sittlichkeit abtrünnig 3u machen, und eßha der
Mahnruf: „Auf alle mögliche Weiſe ommt der bedrängten
Jugend 5 Hilfe, we  , wie Euch nicht Uunbekannt 1ſt —
großer Gefahr ich befindet und von ſo ſchwerer Verderbniß be
drängt t. U endlich will unſere Encyklica 14 der Zeit des
Jubiläums, uun der überhaupt mehr als E * die eifrige Uebung
aller Liebeswerke gelte, zu olchen mit llem Eifer angeſpornt
haben, daß man den Armen 5  I Hil komme und die .  ——  H ühne
Ur Almoſen, dem der Schrift 0 tele gute Früchte bei
gelegt werden, wobei dieé Liebesgaben, damit die der I
ichen Liebe ſich um E weiter ausbreite und ſo dauerhafter
ſei, zur Erhaltung und Gründung feuer. ſromimen Inſtitute ver
wendet werden. ollen, welche man 2. Nutzen der Seele und des
Leibes gegenwärtiger Zeit am meiſten ur ienlich
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Aber auch an ⁴ gläubige Volk, An die Kinder der katho⸗
liſchen Kirche richtet zuletzt noch iſere Encyklica das Wort,
e alle mit väterlicher Liehe zu ermahnen, daß ſie dieſe Gelegenheit

Erlangung des Jubel⸗Ablaſſes ſo benützen, wie * Ern auf
richtiges Streben nach dem eile fordere „Wenn irgend n
heißt * da, dann iſt geliebte ohne ehr nothwendig,
das I1  u von den odten erken, er der Ge
rechtigkeit zu opfern würdige Früchte der Uße U bringen und
5  U ſäen Thränen, amt wir Iu Freuden rnten Genügſam
hat die göttliche Majeſtät kund gethan as ſie von uns fordert
da ir ſchon ange wegen unſerer Schlechtigkeit Unter threm Ii

Nun pflegen diefallen, inter dem Hauche ihres Zornes leiden
Menſchen venn ſie in allzu großer 0 ſind zu den benachbarten

UnsVölkern behufs Erflehung von Hilfe Geſandte 3U ſchicken
laſſet was be ſer Iſt eine Geſandtſchaft ott icken; von

ihm laßt un ilfe erflehen zu ihm u I Ern Herzen, unſeren
Gebeten, U und Almoſen uns wenden. ber ihr vor

Allen hört das apoſtoliſche Wort denn Wir vertreten 2  —
Stelle hriſti ihr, die ihr mühfelig und eladen ſeid, und
vom Wege des Heiles verirrt von dem oche niedriger Begierden
ind teufliſcher Knechtſchaft laſtet eid Verachtet nich den Reich
thum der Güte, Hedu und Langmuth Gottes, und während euch

ſo ausgedehnte und leichte Möglichkeit 5  Ur Erlangung der
Verzeihung geboten wird macht euch nicht durch CUreE erſtockt⸗
heit unentſchuldbar vor dem göttlichen Richter und häufet nicht
auf für euch den Zorn Raul Tage des Zorns und der Verkündi

Geht aher iun euch, ihrdes gerechten rtheils Gottes
Sünder, verſöhnt euch mit Gott; ege ab die erke der Fin
terniß und ihre Luſt, ziehet an die Waffen des Lichtes, bre
auf Feinde eurer eele ſein, amit ihr endlich derſelben den
Frieden 1 dieſem Lehen und Iu enem den ewigen Lohn der Ge⸗
rechten erwerbet. 7

Gewiß ahr apoſtoliſch ſind ieſe Wünſche des h Vaters,
die M ſeiner Encyklica vom De  * J. für das gegen⸗



wärtige Jubeljahr niedergelegt hat Es kann aber auch ni
fehlen, wenn eLr die Hoffnung ausfpricht, werden zur Errei—
chung dieſer guten E die Gedanken und Beſtrebungen eu

ſich vereinigen und amit das Reich Chriſti und eine erechtig—
keit großes Wachsthum erfahren, * werde die göttliche ilde I

dieſer gnadenreichen Zeit, Iu dieſen Tagen des Heils reiche
himmliſcher Gaben über die Kinder der 1  E ergießen;

* kann nicht fehlen, venn eT- rtraut, daß EL für alle Kinder
der katholiſchen Kirche, E mit ihm Iu der emeinſchaft des
Gebetes vereinigt ſind teſe Güter vom ater der Erbarmungen
erlangen werde ohne allen weife wird auch das Jubel⸗
jahr 1875 eln Jahr der beſonderen Gnade Gottes, En wahrhaft
eiliges ahr ‚Eln, das den eiligen erken beſonders geweiht
ur fleißige ebung religiöſer Andacht gefeiert wird

Alle reuen Kinder der Kirche werden da 1  hre geiſtigen
Augen hinrichten nach Rom, wo ihr gemeinſamer Vater für e
betend und eidend weilt, und nuur mit ärkerer Liebe, mit
veVr Treue werden le ſich mit ihm vereint. fühlen. Und Re werden
ergreifen den Pilgerſtab des Gebetes und ami hineilen zum
Throne Gottes, und ihm ihre Nöthen und die Nöthen
der ganzen Welt Füſſen egen QAbet werden ſie ihr Her
durch Buße reinigen, würdig zu erſcheinen vor den uge des
dreimal eiligen und ur zahlreiche Werke der chriſtlichen Liebe
werden ſie ſich Verdienſte zu erwerben Uchen, ob deren le Aum

Der ober ſteſo eher Erhörung threr Gebete erwartendürfen.
Hirt an der Spitze des ganzen Zuges, inter deſſen Oberleitung
die andern Hirten an der der einzelnen Abtheilungen, der
Klerus geſchaar Aum jemne Biſchöfe und das gläubige olk den

gottgegebenen Führern folgend, ſo wird das Jubeljahr 1875
großen geiſtigen Pilgerzug ſehen, der mit ſeinen vereinten

Gebeten den Himmel beſtürmt und Iun vereinter Pflichterfüllung

erg Innocenz XII Regi 1699
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der Gnade Gottes den Weg 3U bereiten bemüht iſt der
Allerbarmer, aber wird olcher Bitte nicht widerſtehen ver
mogen, wird gewiß nit der Fülle ſeiner nade u das
Herz eines jeden Bußfertigen einkehren und daſſelbe ärken für
den Kampf des Lebens, und vielleicht wir E auch die Tage der
allgemeinen Noth abkürzen und der gerechten Sacheelner heiligen
Kirche auch recht bald 5  ù äußern iege verhelfen. Vielleicht
ſoll ſich nach einen anbetungswürdigen Rathſchlüſſen von dem
V  Ubeljahre 1875 her der Wendepunkt M der gegenwärtigen offe
nen oder geheimen Kirchenverfolgung datiren, iellei ſoll über
Urz oder lang die Zeit anbrechen 0 die Einzelnen owohl als
die Völker mehr und mehr zur Einſicht gelangen, daß Eeun wah
res oh und. emn dauerndes Heil denn doch Iu Chriſto und
deſſen Wahheit und Gnade gelegen ſei, emuna auch
wieder das Leben des Einzelnen wie der Geſammtheit nach dem
chriſtlichen Geſetze wird regeln wollen und Iu dieſem Sinne auch
wiederum das Wort der heiligen Kirche Gottes wird Ehren
fommen aſſen Sollte jedo dieſes noch ui bald geſchehen,
ſondern vielmehr der am gegen Chriſtus und ſeine ahrhei
WUr noch eftiger und allſeitiger werden, 0 wird jedenfalls das
Jubeljahr 1875 alle treuen Kinder der Kirche ihrer
Leue bekräftigen und ihre Begeiſternng für oft und ſeine hei
lige Sache noch mehr entflammen, ſo daß ſie ſo mehr
ihrer Kirche hre machen U  1  1d der ungläubigen Welt uuu I
beſtimmter große geiſtige Macht A. 0eunlos demonſtriren,

derenwelche keine Gewalt der Erde beugen Im Stande iſt
endlicher Sieg aher aud außer em Zweifel

In dieſer Tragweite und II dieſer Bedeutung erſcheint uns
denn das gegenwärtige Jubeljahr mit einem Jubel⸗aſſe und
emnen außerordentlichen Beichtvollmachten, mit ſeinen vielen und
großen Erweiſen der göttlichen Barmherzigkeit und wir begrüßen
aher dasſelbe uu II‚ freudiger, 1e mehr die Welt gegenwärtig
IM Argen ieg 1e mehr Iu Uſeren agen des Unglaubens und
der Sittenloſigkeit uul 3u tele ein ganz beſonders Erbarmen
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Gottes töthig haben, aus ihrem Sünden chlafe 3u erwachen
und für ihre groben Ausſchreitungen Verzeihung zu erlangen
Möge aber auch Niemand den Ruf der Gnade überhören und
mögen wir un beſtreben mit llem Eifer aAhin wirken
daß das Jubeljahr 1875 für uns und für recht viele andere ein

recht gnadenreiches ahr, en wahrhaft eiliges ahr werde
Sp

ſeph von Görres geſammelte Freundesbriefe.
ollten uns einmal des Lebens unkel verſchlungene Pfad

nach Coblenz führen, ſo werden wir cherlich I-‚M Rieſen daſelbſt
erberge machen Was un einzig und allein 3u dieſem Ent
ſchluße gebracht hat das weiß nuu derjenige, welcher des Dichters
innvolle orte 11 würdigen verſteht „D  le die ern

g9 Menſch betrat Sie bleibt geweiht für alle Zeiten!“
E Eenne Wonne Fur uns Are vergönnt enen oblenzer⸗
Rieſen zu ſchauen, von welchem den zwaͤnziger ꝗ

ahren die
freundliche Wirthin zu Clemen U 1a N gefprochen „Hier
iſt des alten Görres Haus.

Wir ehren m Wahrheit die ührung, welche ſich bei dieſen
Worten der Cele des glühenden und phantaſiereichen Brentano's
bemächtigte Der von dem jeweiligen Augenblicke gefeſſelte Ro⸗
mantiker gedachte des Vaters Görres des trefflichen Haus⸗
wirth's der des Dichters Onnigen Knabentagen „Mit weißer
Mütze U dem Fenſter herausguckte“, Eern Zeichen, daß des aus
lugenden Wirt hes zum Rieſen Iu Coblenz umſichtige Thätigkeit
noch vor dem Beginne der Zeit u welcher Göthe den ehã
bigen Hausvater ſchmollen läßt „Man will jetzt freilich, der
Meann ſoll Fumer geh Sürtout und Iu der ſche
ſich elgen Immer geſtiefelt ſein erbann iſt Pantoffel und
Mütze 76
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Allein der würde irren, wollte zu der Anſchauung hin⸗
neigen, daß des herzensedlen Brentano's Rührung vorzüglich dem
trauten Angedenken des alten Görres gelte; iſt ſie 10 doch her
vorgerufen worden Urch den Gedanken an jenen „Aushecker“,

jenen Freund, von welchem Brentano reiſend geſungen: „Als
unter mir die Erde chien U eben, Half mir dein Arm, was
ſtürzte, leis zu enken, Lernt ich aQn deiner Bruſt die Schmerzen
lenken nd auf den finſtern Wolken lichtwärts chweben.“

Des trefflichen Hauswirths zUum Rieſen In Coblenz wohl
gebildetem ohne galt vor Allem die Rührung des ſeelenvollen
Dichters, welcher demjenigen, der in dieſem Hauſe iſt ausgeheckt
worden, alſo eri  E „Das 1 Tfreut mich, weil der Rieſe,
die Grundlage des hei Chriſtophorus, der wie Du immer den
größten errn Uchend, nun Uletzt unter dem Chriſtkindlein ſeufzen
muß, *  —. er, daſſelbe urch die Woge des We  0  EL. tragend,
demüthig enſei ankömmt.“

Voranſtehende Orte ſind einem Briefe entnommen,
velchen der „alte Nonnenpater“, wie der humoriſtiſche Görres
ſeinen une  ütterlich reuen reun emen Brentano zu
eliebte, den von Preußen geächteten Flüchtling nach raß
urg gerichtet hat Dieſelben orte mögen aber auch als eine
Einleitung dienen, E wir einer ausführlicheren UL  I
digung der zwei umfangsreichen und gehaltvollen Bände — Y·

S'ſcher br öůI vorausſchicken wollten
Ob unſere Kräfte einer auch nur annäherungsweiſe 9e⸗

bührenden Würdigung eines Freundeskreiſes hinreichen, der In
einem lebhafteu und allſeitig belebenden Ideenaustauſche mit einem
Manne ſtand, vor deſſen Blicken ſich Alles organiſch geſtaltete
und ſein innerſtes Leben Aufſchloß, das wird ſich wohl uim Ver
Aufe der Arbeit, an die wir einmal Hand angelegt aben, Er

weiſen müſſen Wenn wir aber der Orte gedenken, we  E der
fromme und geiſtreiche Diepenbro Ran den großen brre
geſchrieben hat —  H ind kein Poet, kein iloſoph, kein
Theolog, ſondern das Dreieins QAus allen, und Theologie, Philo⸗
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ſophie und Poeſie iſt lebendig innewohnend Iu Ihnen N el
HO

C⁸⁵

(ele und Leib, ù Einer Perſönlichkeit ſich geſtaltend 4

wie könnten wir da noch men Augenblick nur daran denken, daß
unſere höchſt beſcheidenen Kräfte den u dieſer Sammlung von
472 Freundesbriefen niedergelegten Schatz ſach und fachgemäß
heben und in's are 4 ſtellen werden?

Oh haben wir das ermuthigende Bewußtſein für Uns,
daß die I˖M Verlage der literariſch—artiſtichen Anſtalt V München
von H U U der Redakteure der „Hiſtoriſch poli⸗
tiſchen Blätter“, herausgegebenen Freundesbriefe unſer geiſtiges
Eigenthum geworden ſind Oberflächlichkeit ird man

alſo unſerer Recenſion Iu ſteter Hinſicht auf unſer Können welches
dem Wollen nachſteht keineswegs zum orwurfe machen ürfen,
glei  ie von Enner Kürze des U beſprechenden Gegenſtandes
dort nicht mehr die Rede ſein kann, dem Erzähler die Sache
ſelbſ tief in's Herz jinein gewachſen iſt; aber das beengende
Gefühl waltet im merhin vor 0 b unſer ⁴ U der Hand der
geſammelten Briefe 3 U entwerfendes il d An

geireuer Spiegel erde, aus dem die großartig 9E  —
egte und ſchaffende atur jenes TLrre wider  0 der Am
2  05. Jaã  V 1776 5 oblenz geb und RAm 27 Janner 1848
München geſtorben iſt

Doch wir wollen uns die geſtellte Aufgabe dadurch Einiger⸗
maſſen erleichtern, daß wir Görres weiten und en Freundes⸗
kreis nichts hineinreden was b/- ſe nicht ausgeſprochen, und
nichts aus demſelben un geben worüber — Ritter an Görres
Tafelrunde chweigen beobachtet Aben Auch erne
von uns bei ſich darbietenden Gelegenheiten abzuſprechen oder V
nergeln oder verbef Ern wollen; denn die u briefe
ſind entweder denjenigen gerichte oder ſie kommen von dem—
jenigen, auf deſſen Wort die Welt br  i, deſſen
Rath und Billigung ſe die beſten un d 9e·
lehrteſten Männer einholten.

HAV kann Ihnen mit wenig Worten danken für Ihren
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letzten Brief“, ſchreibt Görres an Windiſchmann, „da der Schrei⸗
bereien, die ich abſchicke, ſo viele ſind, daß ich nicht wohl ver

ſchnaufen kann. 4

Wer die überaus zahlreichen und verfſchiedenartigen nfragen
und Anforderungen, die Hörres Univerſalgenie geſte wurden,
ruhig bei ſich überdenkt der ird unwillkürlich an jene hochgele
genée, von den erſten Strahlen der goldenen Morgenſonne egr  e
Statte zu Delphi erinnert an welcher der griechiſche 1

9⁰
der ott der rnſten und lauteren Ranl liebſten ſich aufhie
Wie nämlich die den Drachen beſiegte von welchem die giftigen
und ſinnverwirrenden Dämpfe Aaus nahen Schlunde auf
ſtiegen ſo rang der li  0  E und wahrheitstreue Görres alle
LTage eines ebens gegen die unheimlichen Mächte des Böſen
dieſer Welt und glei  1e die Delphiſche Gottheit der ittel
pun ward um den Griechenlands Völker ſich einheitlich chaarten,
dem e auch den größten und edelſten —. ihrer geiſtigen und
materiellen α verdankten, eben ſo waltete auch der allverehrte
und! ſtarke Görres bis I die Mitte unſeres Jahrhunderts und
UI Kreiſe ſeiner begeiſterten Freunde.

In Görres 77 uns der Geif der Limgra' ſchen Sprüche
verkörpert entgegen, enn 68 Ei „Helios 1e dich, der Leuch
tende, denn erſchaut Zu Helfern auf dieſer Lebensbahn
haſt du die Götter. Saurer Schweiß harret dein, doch alles
2 du beſiegen Wer viele ämpfe beharrlich beſteht, ergreift
anl Ende die Krone des Ueberwinder ＋

„Alle Schwierigkeiten ſind nun überwunden“ neldet Gör
EeS Tone des icheren Triumphes den beiden Brüdern Grimm
Über eine perſiſchen Studien „und ich leſe die Sprache etwa
wie engliſch, und wo wohl ich Neugierde folgen
wollte, du vter 0  en das miu noch Uebrige ausleſen

Doch wer möchte Enmem Görres Wochen gönnen? Was
ſind d

ieſem Rieſengeiſte fünf bis ſechstauſend wildfremde Klänge
und Gebilde von orten, die alle öbrres umfaſſendem V  eu
tande Quartier haben ſen



Das gibt natürli Aufruhr da die Alten nicht wet

chen mögen“, verſichert der ſprachenkundige Gelehrte; „Am Ende
alſo muß der Nervengeiſt die nkoſten decken Und als
dieſer ſe die rüſtigſte Ge undheit flatternd machende eiſ
heraufbeſchworen werden, drängt der Symboliker Fr Creuzer

Da werden den inter über, neben denvon Heidelberg QAus

Ei  umen Ran den enſtern, die Blumen des Orients bei Ihnen
recht gedeihen X  ch möchte Sie doch einmal hinter Ihrem Perſer
(Schahnameh) ſitzen ehen Es iſt wahrhaftig recht ieb
daß Sie das Perſiſche treiben damit doch ontrole entſteht
Sonſt können 10 Ein oder Leute M Deutſchland uns weis

machen, was ſie wollen Das iſt aber ni das vornehmſte
freue mich Ihrer Forſchungen für unſere Wiſſenſ alte
Tie, Mythologie, Religion, Vorwelt und Da8 wiu ſo nennen, wenn
wir unfſer hiſtoriches Forſchen bezeichnen wollen 40

Ein anderes Mal etenn derſelbe Heidelberger Profeſſor
dem geiſtreichen Verfaſſer der Mythengeſchichte der aſiatiſchen Welt

bedarfWie gerne ich I Ihrer Nähe E  E, wiſſen Sie
aY  hres Umgangs und wollte auch bei hnen noch in die Schule
gehen M der Aſtronomie und den katurwiſſenſchaften 76 aher
chließt ſich denn auch dem Danke, welchen Creuzer für öbrres
Kritik des zweiten Bandes ſeiner Mythologie ausſpri die viel⸗
ſagende Bitte 7  eben Sie 11 doch 10 bald noch mehr
Veh kann ich's noch dem Buch gut ommen laſſen

(ben Sie un bald geben Ste uns noch mehr rton ES
dbon allen Seiten; und der reiche Mann pendet nicht etwa Bro
ſamen, die Unbeachte oder 9E chätzt auf dem Ti ch umher⸗
liegen, ondern theilt aAus dem unerſchöpflichen und kaum über⸗
ehbaren Gehiete ſeine Wiſſens das einſte und mit und

ſeiner 0 überaus freigebigen und freudigen Mittheilung wal
tet das Gefühl Sicherheit vor, die des reunde
ſchwankende Anſchauung über Gegenſtand richtig ſtellt und
eſtige

Man nehme nunr einmal den Brief? ich möchte
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die Abhandlung, E der literar-hiſtoriſche Meiſter unterm
Sept 811 an die beiden Brüder Grimm geſendet hat,

und wird von Bewunderung erfüllt werden über einen
Menſchengeiſt, der den lebendigen ru der verſchiedenen Völker
nicht blos verſteht, ſondern auch dasjenige, was die Reichbegab—
eſten In der Völker Sprachen dargeſtellt haben, treffend und nach
Gebühr zu chätzen weiß

Görres will un Iu ſolchen Fällen vorkommen wie eine
vielfächerige und wohlgeordnete Bibliothek, wo der inzel  2

erk geiſtiger Gehalt un laren, bündigen Sätzen eigens
verzeichnet iſt, und Jeder mit V

Uſt und Liebe Einſicht nimmt,
weil für einen Jeden ſo recht bequem und deutlich vor

Augen ieg Da kann denn auch der literar-hiſtoriſch nterrich⸗
ete un kurzer Zeit mehr ernen als aus Büchern, E auf
Stelzfüſſen einherſchreitend mit geheimnißvoller Miene die gelehrte
Trettmühle In einer Thätigkeit erhalten, bei der CS viel ufſehey
und viel Geſchrei, aber wenig nſehen und enig V abſetzt.

Ueberhaupt nimmt der riefwechſel, welchen die Brüder
Grimm mit Görres unterhielten, tn der intereſſanten
ammlung eine hervorragende Stelle ein Wer wäre  * wohl auch
Im Stande, den eiden An die deutſche Sprachwiſſenſchaft ſo hoch
verdienten nunern  *  2  M mit Rath und —90 zur —  V zu ſtehen und
ihnen gegenüber In allen Fragen dieſes iſſens das Gewicht
eines Anſehens auf die Dauer zu wahren, enn nicht derjenige,
welchen die Brüder Grimm ſelbſt bittlich angehen, möge thren
altdeutſchen Meiſtergeſang un die Welt einführen?

Wir kennen gar wohl die Zeit, In welcher der Arfe üßer
Wohllaut Iu den Burgen der Ritter verſtummte und als ſteife
und ſpröde Verſekunſt in den Häuſern behäbiger Bürger ſich bren
ließ; wir kennen auch ſo iemlich die Urtheile (CV derer,
*  ber den Vat des Meiſtergeſanges, Heinrich von Meißen, und
des „wonniglichen Gemerkes“ berühmteſten Sohn, Hans Sachs,
verlautbar wurden; aber ſo wahr ud chön hat noch Keiner
das Weſen des Minne— und Meiſtergeſanges geſchildert, als
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der ächt deutſche Görres u dem Briefe an die Brüder Grimm
„Wie die 44*  V  iebe ihrer Poeſieethan hat mit den Orten

weder bürgerlich noch adelich iſt ſondern allein menſchlich, —
läßt ſich auch Iu der Poeſie der lebe keine adeliche und unade—
liche annehmen; wenn ſie gut iſt, iſt ſie alle insgemein adel ch,‚
und iſt ſie ſchlecht, dann ſie ins Negative und iſt keine Poeſie
mehr Das Maaß und die ege macht ſie nicht ſchlecht, noch

der Mangel daran gut; aber ne verdampft und
die oldene Schaale allein bleibt dann iſt ſie oh emn runkge⸗
räthe, Iu dem geladene Gäſte ſich beſpiegeln, Aus dem ſie ſich
aber Ule beraufſchen können.

Mag ſich alſo der ritterliche Sänger an den Höfen der
Großen den Trank voll ſüßer Labe ſuchen; der waͤckere
Meiſter nach des Tages ſ.

eren Mühen auf neue Lieder ſinnen

der rete Sänger M Unſerer Zeit als „König Di  9270 mit
dem Zauberſta auf wolkigem Bergesthrone Ucht Er

f  I ſeine Lieder nah und „den Schmuck den beſten; mit
ihren Schätzen dienen ihm der en und Weſten;“ bringt
EU die ächte ethe mit, „dem Gotte gleicht eru, den der
Aar umſchwe Er chüttelt eiſe uur die dunkeln Locken, —
n der Olymp und jede Herz erbebt

Dieſer Wahrpruch des liederreichen Dichters Geibel kam
uns Iu den Sinn, als wir aus Görres Briefen die großartigen
und edlen dtze ſo recht nahe gewahr wurden die
eutſche Poeſie Iu nem überaus großen und koſtbaren Schrein
beſonders aus fenen agen aufbewahrt hat von denen die
deutſche ias alſo eri  0 „Uns iſt Iu alten naeren wunders
vil geſeit von helden lobebaeren von groſer rebeit und
ver mimi ⁷

ber 1E alt— und mittelhochdeutſche Literatur als ehr
er Mann emn endgiltiges Wort will fprechen, der ird unum

gänglich des großen Görres Briefe NI die beiden Brüder Grimm
Ur Hand nehmen und eingehend ſtudieren, um eben als ehrlicher
Mann Verdienſte würdigen können, die ſich der edle
Görres um e deutſche Sprachforſchung und Literatur erworben hat
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Doch da Wwir uns Görres iſt Katholik das
thut der Sache großen Eintrag; die ſogen deutſche Wiſſenſchaft.C‚CHS iſt ſchalkhaft Brentano Eichendorff und andere Katholiken können
davon erzählen Kann alſo die eutſche Literaturgeſchichte den
hochverdienten Görres nicht unbeachtet bei Elte ſchieben,
ſo zwängt ſie doch den katholiſchen Görres mit dem breiten Fuß
m Aſchenbrödels u

einn mag fetz die deutſchmoderne Wiſſenſchaft glei Ciner

käuflichen Buhldirne ihre Gunſtbezeugungen austheilen; mag ſie
Ran dem, welcher hat, ihre Scheelſucht entfalten, ihre zahl⸗
reichen reunde, welche nicht aben, halbwegs gangbar für den
Weltmarkt herzurichten: Deswegen wird eln Achim von
Arnim, der I ſeinen Briefen an Görres intereſſanteFF———  4* und wichtige Aufſchlüſſe U geben verſteht, des genialen Freundes
große Verdienſte um die eutſche Literatur allzeit verkünden, und
die Orte, Qan welchen der große örres die verborgenen Schätze
altdeutſchen Sanges ans Licht zu bringen wußte; die Perſonen,
durch die ELr ſie unter großen Koſten an Zeit und Geld der Mit
welt zugänglich ma  87 die Mühen, nit denen nur en Görres
die ehrza der damaligen Buchhändler chriſtlich machen
onnte dieſe und ähnliche Wahrnehmungen egen Zeugniß
dafür ab, 8 große Verdienſte ſich der gründliche Literatur—
Hiſtoriker, der fein fühlende Sprachforſcher und gewandte Sprachen⸗
beherrfſcher Deutſche erworben hat

Für die deutſchen Sprachfchätze der große Görres n

deuten,
mMem beſonderen inne emn ph e u ch ——

wie ihn einmal Clemens Brentano nannte Er ver
an es, die tragiſch große Haltung und den feſten luftritt, der

der Edda errſcht, gehörig mitzutheilen. „In kurzen Stößen,
wie Blutwellen ans ollen ar bewegten tiefgerührten
Herzen, wie M kleinen kurzen Trotte eines edeln Roßes, das
die Trompete 1 Streit aufregt; undwenn Grimm's eber-⸗
ung der altgermaniſchen ibel, te die beiden Edden
üglich nennen darf, IM Zuſammenhalte mit dem Urtexte ſchildert



ſo mer Görres beſonders beim Deklamiren: „Ee iſt Schlag von

Schwert auf Schwert, von Schild, das Geläute der
Panzerringe, der Wiederhall des Vokals an den Wölbungen der
Schilde, der Baritus des Tacitus.“

ein Görres durfte nicht blos In einem beſonderen 0
ein „Prophet und Zeichendeuter“, mußte auch Im allgemei⸗

inne ſein, um all' den Anforderungen ù entſprechen, welche
ſeine zahlreichen Freunde an ihn ſtellten.

Ueberſendet ihm olitor eine 6  deen zu einer künftigen
ynami der Geſchichte, ſo geſchieht dies tit der ausdrücklichen
Verſicherung „Ihrem Ttheile ehe ich mit größter Sehnſucht
entgegen; denn welchen Mann könnte ich für competenter anſehen
al den, der chon gewiſſermaßen den tab über die einſeitige
Form der bisherigen Philoſophie gebrochen 7 In gleicher
eiſe fühlt ſich der gelehrte Mäcenas, Friedrich v. al Erg,
ur Görres Beifall, welchen dieſer dem u  4  ber die Keilſchrift auf
geſtellten Grundprincipe ertheilt hat, überaus beglückt, indem eL

noch hinzufügt: „Was ich über die Chasdims gemeint und 9E
ſagt habe, erkenne ich nunmehr als irrig, nachdem mich
Ihre Gründe vom Semitiſchen Urſprung der früheren Chaldäer
vollkommen überzeugt haben.“ An Görres Meiſterhand wendet
ſich der ſcharfſinnige und gewaltige Freiherr ein, EL

möge doch wieder ſeiner Geißel greifen und ihm einen Aufſatz
für die Allgemeine Zeitung chicken, um einen gewiſſen errn
Marſchall, „dieſen kleinen dicken Mann mit dem Katzenblick“, nach
Gebühr ʒ tigen. An denſelben Görres richtet der
lehrte Möh ler die Bitte, 33  ber eine von ihm verfaßte Schrift
ern Urtheil allen wollen „An den
ten Profeſſ Görres (dem 3u nahen ich mir ſonſt kaum
getrauen würde) weiſet mich unſer gemeinſchaftlicher Freund Cle
men Brentano an den U Görres weiſet mich
mein eigenes Herz, das chon ange von iebe und Verehrung für
ihn 49 An elde Naturen, die un threr hypoſtatiſchen Eini⸗
gung den en Görres ausmachen, habe ich eine Bitte.“
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Und worin beſtand leſe wahrhaft demüthige itte des berühnten
und ſeelenvollen I 1*5 Es galt eine Vorrede
5 den lieblichen Schriften des gottbegeiſterten Heinrich uſo Iu
ſchreiben und darin eine ächte Würdigung des Buches und des
Verfaſſers zu begründen, welcher Arbeit ſicherlich Niemand ˙
ſehr befähiget war als Görres, der geiſtreiche Verfaſſer der
herrlichen Schriften: 77  eber deutſche Volksbücher“ und „Chriſt⸗
iche Myſtik.“

Auf Görres richtet der ettor des Seminars In Mainz,
Dir R Ql Blicke, um von ihm bei der Herausgabe
des „Katholiken“ mit Rath und That unterſtützt zu werden;
bei dem „bekannten Gelehrten Im Fache der orientaliſchen Sprachen“
hält Baron f um Auftrage des Kronprinzen Maxi⸗
milian Anfrage, ob EL nicht das nuLr mn arabiſcher Sprache 5  ù
leſende Werk bulfeda überſetzen wollte; bei dem Philoſophen
Görres legt 6 U i ein Vorwort ein für Lechleitner's
Buch „Von dem Urgrunde und letzten e eu Dinge“,
auf daß eS Unter ſeiner ſchirmenden und Achtung gebietenden
Pathenſchaft ins Leben eingeführt werde; QaAu Görres
doch wer 0 ich ui oferne C n Kirche und Staat von

hervorragendem Geiſte, männlich ſchaffender Thatkraft und ſittlicher
Bedeutung geweſen, an denjenigen gewendet, an welchen die prak
tiſchen Amerikaner Unter der einfachen Adreſſe: „2 N —

feſſor Görres n Euroha Briefe U enden
pflegten

Wohl war ſich der Profeſſor von Europa, wie es rech und
illig iſt, eines Gewi  eS un d Werthes %½½%%%%%
E 0 M U N U 5 Als ſich eine Berufung nach
Würzburg handelte, ſchrieb er voll des edlen Hochgefühls an

Herrn von Aretin „Gegen den Haß will ich mich ſchon ſelbſt
ſchützen, und was die Stelle erfordert, das habe ich 7 Liegt
nicht In dieſer kernigen Aeußerung griechiſch⸗klaſſiſche Kürze des
Ausdrucks gepaart mit der ausdauernden eines wahrhaft
deutſchen Geiſtesmannes 5AV ehe frei wie enn oge in der
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3  I. eri  E ern anderes M  (d demſelben; „was ich bin,
bin ich aus ahl; ich konnte Größeres wählen, aber ich
mochte ui  V das wiſſen Sie. 4 So rede der Genius,
der auf den Fittigen der Wiſſenſcha ſich Himmel empor⸗
chwingt und als königlicher Herrſcher über un und etter
unumſchränkt gebietet.

Dreizehn ahre ſpäter findet die Eröffnung der Univerſitä
Iu Bonn die preußiſchen Berufungen halten die deutſche
Gelehrtenwelt Iu großer Spannung; ob das ſuperkluge Berlin
des Uum alet und Volk hochverdienten Görres gedenken
wird ören iii ſelbſt, was der we  erühmte Gelehrte
zu Ende des  — 1818 Iu ſeinem ächt Rheinländiſchen Humore
chreibt „Mich haben ſie zu groß oder zu klein Geiſteslänge
für ſie gehalten, dagegen aber onſt allerlet mii angetragen, was
ich ausgeſchlagen, weil ich auf Erlgenen Füſſen tehen und den
Winden mich nich preisgeben will

Es war darum ni unbeugſamer Trotz, nicht chlau ere  E
nende  CWCXI  SSelbſtüberſchätzung, als der geächtete Flüchtling Görres

1825 von Straßburg aus Qu emen. Een!rt U chrieb:
＋5V will m feines ürſten Dienſte gehen, höchſtens ein freies
Verhältniß, wenn ener Vertrauen. u hat, um da und dort
einiges Ute Iu ſeinem Lande 3u erwirken.“ Der Imu und
die Sorgen Eluer langjährigen Verbannung konnten auch nich

geringſten den chriſtlichen Streiter entmuthigen oder mürbe
machen, ſo wenig als ihn die Tage der Erhöhung und des
Glückes U berauſchen und zu unmännlichen Thaten fortzureißen
vermochten. Görres an auf Füſſen und gab ſich
den inden Ute reis; kühnen Schrittes legte die Bahn zu⸗
rück, mo jetzt der ſteile Weg hart Am Felſenrande vorüber⸗,
oder3u den freundlichen Sternen hinaufführen; und die
Wolken mit dem Wanderer grollten und der Donnerſchlag bald
dumpf, bald aut Ohr erfüllte, ſo war ein Looſungswort
doch mm Kommt Zeit, omm Rath; ich habe niemals
Urſache gehabt, di e Führung u
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uuetneu Leben u urren (Vergl Görres
„Familienbriefe. ＋ S. 175.)

Jedoch bei all' dem männlich ſtolzen,auf ſittlicher Grund—
lage beruhenden Selbſtbewußtſein welches da herankommen
läßt, vas ohnehin mit Wiſſen und illen des Va
erS herankommen kann war der Görres frei
von ner 1 oiſtliche, die den Spruch Munde
führt Heureka! weiß, was dieſe Welt I Innerſten
ſammenhält!

Es ware uns ern leichtes, aus den vorliegenden Briefen
mehr als hundert Belege anzuführen, Görres das allmälige
Gedeihen der Sache, für e EL eingetreten, Qaus
Grunde 0 weil Iu ſeiner ru der Gedanke lebt, daß
fern Vertrauen die Fügung, die ihm dieſen oder
fenen Poſten angewieſen hat niccht 3 u Schanden wird
Wenn EL über ſeine anfänglich äußerſt wierige Stellung als
Profeſſor Iu München eine Freunde eri  Et, ſo geſchieht ES
mi den Worten: I5AV  ch gehe ruhig hindurch; ich thue,
was meines Amtes iſt, f gut ich * vermag, und f  ür
Andere und gute Leute ſorgen;40 und wenn EL dem „theuren
Vater Sailer, der ihn nach Diepenbrok's Verſicherung aus
ollem Grund der Seele liehte und verehrte, all' Glück und Heil
ins ahr hinüber wünſchen läßt ſo chreibt bL demuthsvoll
die Orte nieder: „Segnen kann ich nicht, Gutes wünſchen
aus Herzensgrunde; mag dafür ſeinen egen geben, ich
kann ihn gar wohl brauchen. 14

Der große, demüthige Görres gleicht E recht jenem un
derbaren ewächf von welchem der chriſtliche Dichter Iu ſeiner
göttlichen Comödie erzählt, daß ES den Stößen der Brandung
nicht nachgibt, Aber als die „beſcheidene Pflanze“
Führer Virgilius auserkoren aufs Neue uUrplötzlich dort fort
IO wo ſie der Führer ausgezogen. (Dante II Th Gef
134

Dieſebei großen, gefeierten Männern ſo eltene Wunderblume,



grünte und blühte I iuBeſcheidenheit genannt
Görres Hausgarten, ſondern ihr I erfüllte det Ver
kehr des edlen Görres mit Freunden, deren Mängel und
Schwächen CEL gar nicht zubeachten ſchien, während 4⁷ deren
orzüge und Verdienſte mit elner Freude und CMem Eifer erhob,
daß Ene wahre u iſt ſo prächtigen Menſchen wie

Görres ennen 3 ernen
Der große und beſcheidene Görres iſt Cn Chorführer

ſeltenen Prachtmenſchen, die da nach der ehre des göttlichen
Evangeliums ſind Geiſte Görres Geiſtes⸗
ildung iſt zwar die der klaſſiſchen Formvollendung und des

deenreichthums aber CTY zählt keineswegs etwahilo ophi chen
3  u den tolzen Anhängern eines Okrates welcher auch den
Satz aufſtellte, daß aAhre Weisheit den Göttern ſei,
90 derjenige inter den Menſchen als der eiſeſte 9E⸗

Dieſerwerden könne welcher wiſſe, daß EU Nichts Wif
QAre Beweis von richtiger Selbſtkenntniß hinderte jedoch bekannt

anlich ſchon einnen tiefſinnigſten Schüler ato Urchau nich
ſeinem Hör gaale die Aufſchrift anzubringen Keiner eln der
nicht Geometrie verſteht! Auch Iſt brres keinesweg jenen
Armen IM Geiſte ähnlich, deren Beſcheidenheit und Gleichmuth
ange das Kleid chriſtlicher Geiſtesarmuth zu tragen für gut
indet als S Höhergeſtellten gegenüber ſich ohn dann aber die
läſtige Hülle ſogleich a  El wo nichts mehr 5 fürchten, wo

nichts mehr erringen Iſt Der große aber dabei IM Geiſte
arme G  rres  20* gibt vielmehr e dem, welchem Ehre gebührt,
ohne der Sache etwas zu vergeben; ſagt ihm jedoch Eun

König Ludwig 7 ſehr viel Verhindliches“, E wird man zwar nicht
. worin denn das f0 einfach als „Verbindliches“ bezeichnete
beſteht wohl aber meldet uns Görres kurz, daß CEL „Nur mmeu

abzuwehren Görres freut ſich herzlich des Guten, welchen
Namen eS auch und wo ⁴ ſelbes ſeinen Blicken
egegnet da obt EL ohne u  0 vor e Welt

Gleichwie CTL dem Guten offen und frei Anerkennung



zollt ſo ieht auch nicht, ohne eine Zufriedenheit Szu  —
ſprechen, venn rgend en „lIiteräriſcher Lump gänzlich bügel
108 geworden und unſchädlich gemacht ſ wobei er jedoch
gewiſſe Schonung für den Bügelloſen und unſchädlich Gemachten
beanſprucht, weil nach ſeiner Anſchauung „die allgemeine Schick
lichkeit noch mumer ihre Anſprüche hat

Das entſchiedene Lob des Guten und die Ich gerechte
Freude über den Ruin des Schlechten ſind bekanntlich abhängig
von der männlichen Offenheit und dem chriſtlichen
Freimuth desjenigen, von dem Jemand für eine Sache
Anerkennung erwartet, oder die Verwerfung derfelben heraus  2
ordert

GSs rete denn auf, wer eS an männlicher Offenheit nmem
Görres glei Weil ein Sinn bieder, darum iſt ſein Wort
freimüthig, und ſonnenklar 1 all' ſein Handeln. Der Heraus⸗
geber des eutſchen Beobachters iu Stuttgart, Lieſſching,

wohl lange noch an den Briefgedacht haben, den ihm der
aus Deutſchland Berbannte unterm 15 September 1822 E
ſchrieben hat I„N Ener Zeit“, antw Görres 5

halber Lauheit ſchwimmt, und bei den ſtMenſchen
den Hintern nicht mehr vom GeſichteuUnterſcheiden kann,
vill ich Ihnen meine Geſinnung geradehin und mögli

Worten offenbaren. Meine Ueberzeugung iſt nämlich
Qllen Dingen, .—  2 Sie berührt, geradewegs das Gegentheil der
jenigen, die Sie miu als die 5  hrige vorgelegt.

Indem wir ohnehin auf dieſen höchſt charakteriſtiſchen Brief
noch ausführlicher 11 reden kommen. 0 ſei hier nur die Nach
richt beigefügt, welche Regens Dir R IM Juli dem
Straßburg weilenden Flüchtlinge zukommen ließ Selbe autet
nach ihrem vollen Inhalte: 77  nläng ſind mn Frankfurt die
Papiere, Briefſchaften U des Redakteurs des Beobachters

ein ſel gemuſtert worden. abet aben ſich zwei Briefe
bon V  V  hnen vorgefunden als Antworten. auf die Einladung zur
Theilnahme dem Blatte. Es war Jedermann Tfreut über
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die redliche Offenheit mit der 6  16 jenen Mann mit ſeiner reévo⸗
lutionären und antikatholiſchen Tendenz heimſchickten. Der pr
Geſandte hat beſonders die Naſe gerümpft beim Ableſen, und
beinahe iſt ihm die Röthe ins Geſicht getreten. — 0 hat Einer
erzählt, der fuit, wie Aeneas beim Rückzug von

roja Hätten Sie doch eine Ii jener zwei Briefe 10
Nun, das geht aus dem ganzen ſchmählichen Handel der

preußiſchen Regierung den großen Görres hervor:
Tauſend Abſchriften jener zwei Briefe hätten bei den liberalen
Helden un Berlin auch nicht das geringſte vermocht; die ſtaats⸗
omnipotenten errn verlegten ſich aufs weigen; ſie konnten
warten, und kam ein (in unter ſie geworfen, ſo tauchten die
Einen dieſer kläglichen Froſchmäuler auf den Grund der liberalen
Fahrwaſſer inab, während ſich die nderen hinter ihre Akten⸗

bündeln und Polizeimaßregeln verkrochen. Aber Görres en⸗
heit und biederer Sinn 0 einen Sieg Errungen: dem Ver
treter des verfolgungsſüchtigen Preußens iſt die Schamröthe ins
Geſicht geſtiegen, ein Erfolg, oftbarer als gewaltſam niederge⸗
worfene Feinde, ein olg, aus welchem man erſieht, daß I
licher reimu dem Todfeinde Achtung inflößt

Der offene, hrliche Görres war ein Mann, der in die
taugte, alſo ein eltmann, aber uim g9 Sinne des

ortes Klug und verſtändig W Görres die Verhältniſſe
der Welt, und ſicherli darf S als eine ſchöne Frucht mann  2
er Offen heit gepart mit Liſtlicher Klugheit
bezeichnet werden, Diepenbrock anl Mai 1829 an Görres
chreibt „Wie ſehr aAben Sie un durch Ihren herrlichen Auf
ſatz in der Eos u  *  ber die Gedichte des rfreut Das iſt
auch ater Sailers innigſter Wunſch, den glücklich machen
würde, wenn ETL ſähe, daß der Ihnen ein näheres Vertrauen
chenkte und Sie n nauchen Dingen Rath ragte

„Könige ſagt Wan⸗ gab die Natur vor andern Ge⸗
bornen

mne längeren Irms weit hinaus Kraft.“
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Doch auch Görres ohne daß ene Krone ihm ſchon der
Wiege Theil ward, ſich des fürſtlichen Vorrechtes zu
erfreuen, daß Mutter Natur, was ſie onſt nuur bedächtlich unter
viele vertheilt, mit reichlicher Hand alles dem Einzigen gab
Aber der wahrhaftft Einzige ließ an ſeinem fürſtlichen Reichthume
auch andere Antheil nehmen, und eine Freunde, E  e ihn zu
inden ſo glücklich aren, konnten, ohne ſich dem Vorwurfe der
Schmeichelei auszuſetzen, mit v. Schlegel an Görres
ſchreiben: „Die unden, woich vor acht Jahren mich Ihrer
gaſtfreien Aufnahme Ind der Unterhaltung hres geiſtreichen
Geſpra 3u erfreuen 0 in werthe ind unvergeß
liche Erinnerung 46 und keine leere Phraſe bar ſich der
weltberühmte Maler eter u ce i us 7 kamen vieler
reichbegabter C und bewährter Menſchen“ an Görres wandte,
auf daß er der hohen Kunſt als der edelſte Herold ſich
widme

inzelne Charakterzüge aus dem Leben Eennes großen Mannes
geben freilich bei ettem noch nicht das Ganze würde auch das
Streben nach dem einheitlichen Ganzen unverkennbar vorhanden
ein und durch Feſtſtellung allgemeiner Umriſſe e8 EI Ermog⸗
licht werden, daß der chologe auf dem Wege der annalogen
Schlußfolgerung innerhalb des dargebotenen erippe bom Ganzen
rüſtig fortarbeite, bis der große Mann leibhaftig 1 unſe⸗

Uge ſich ſpiege
Was wir bisher großen Görres den Leſern vor Augen

geführ haben, iſt Darlegung der ſich edel und ſegensreich
auslebenden Natur In Görres einen Freunden gegenüber welche
insbeſondere aus dem Grunde zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf
ſich lenkten da 10 die geſammelten Briefe voNnl verdienſtvollen
Herausgeber als „F U riefe“ bezeichnet werden

eeeeer

Der große, der gelehrte, der IM weiten Freundesbunde
glei der Frühlings⸗ und Herbſtſonne wirkende Görres würde
nur ein bloßes Drittel von ſeinem Ganzen bilden, wollte man
ihn der Hand der ausgezeichneten und höchſt werthvollen



„Sammlung“ icht auch als treuen Sohn der katho
liſchen* und als weitſehenden, urdeutſchen
Politiker darſtellen.

In dieſer zweifachen Eigenſ90 handelte Görres nach
einem kurzen, laren, feſtgegliederten Programme; wir nden das
elbe dem ſchon erwähnten Briefe an den Herausgeber des
deutſchen Beobachters entwickelt und wir leſen aſe „AYV
Hinſicht auf dasKiIT Li ch e 0 ich afür, daß 1e Kirche
keinesweg dem Staate und ſeinen Intereſſer untergeordnet, ſon
dern dieſer vielmehr ihr, als enn rgan ihrer höheren E
dienen ſoll, und eben 1 wenig kann ich den egenſatz der Con-⸗
feſſionen für nichtigen erklären; ETr iſt miu vielmehr Iu der
gegenwärtigen Zeitenlage Eern durchaus nothwendiger und darum
durch ie Vorſehung herbeigeführt. Auch will ich keineswegs, daß
die eligion Iu den Schmollwinkel des Herzens eingeſperrt werde;
ſie hat wohl nach außen gar viel 5 eſtellen, und ich gonne der
1 neben dem Markte auch ene geräumige Stelle.“

Der atholiſche Görres iſt alſo nach nmem landläufigen
Usdruücke ein ültramontaner Finſterling und Er

kennzeichnet dieſen Standpunkt Iun treffender, humoriſtiſcher eiſe,
wenn Er den ehemaligen Aarauer Pfarrer, n nunmehrigen
Domdechant Bock Solothurn unter Sept 1832 ſchreibt:
Sie eben da drüben auch m der großen Confuſion, die als enn

Seitenzweig der noch größeren Iu Frankreich und Als enn kleiner
auch Iu dem Heerrauch, der Europa überzogen, ſich auch ber
die Schwei  5 gelegt VIu dem ewirre von allerlei Stimmen,
die von dort herüberſchallen, habe ich Ihren Ramen nennen

bren mit der Bezeichnung ultramontani ch und anderen Zu⸗
gaben die Einen, wenn man ſie hört, glei mi der Bewandtniß
der Sache ekann machen habe daraus mit Freude 9E·
ſchloſſen, daß Sie fſeither friſch und bei guten Sinnen ſich erhal⸗
ten, und daß der Sto  nupfer, der ſo viele Menſchen jetzt dumm
vor der Stirne macht Ihnen ni angeha Auch ich habe
mich, ott P ank von dieſer eite her ganz geſund und wohl



erhalten, und Sie werden S ebenfalls aus den vielen Schelt⸗
und anderen Worten, womit die Narren mich beehrt, 9eOſſen
haben

Die chweizeriſchen irren. welche mi kurzen Unterbre
chungen volle zehn 40  ahre (1830—1840) andauerten, hat Juſtus
von Gruner auf ſeiner Enſamen politiſchen Sternwarte 5  ù
Bern als Sonnenflecke beobachtet und dem großen Drres  — u

Ment Briefe vom April 1817 vorausgemeldet indem eL die
Schweiz mi folgenden Worten ſchildert „Furchtbar haben die
etzten N  ahre Hi dieſem geprieſenen Lande gewüthet
Dahin iſt die koloſſale Herrlichkeit dieſes Volkes Wur einzelne
Trümmer ragen noch ehrwürdig hervor aus dem Dunkel der
kleinen Kantone VonMich jammert des tiefen Falles
er her war hier Eln garſtiger Götzendienſt, Buonaparte kannte
ihn und ihn b nähren. Das goldneal b
i ſt! 20* welches ſie anbeten: d'rum ſchreien. ſie vielfältig hinter
ihm her und verkauften ihm noch einmal ihre Söhne und
Vaterland 46

Unter diejenigen 7 auf deren Kerbholz der Ausbruch „der
großen Confuſion“ Mu der Schweiz geſchrieben werdendarf, ſind
ſicherli alle zählen, von welchen on am 25 März
1827 Follen RMu Görres ert  E „Von Aarau war
ich auf jeden Fall weggegangen, denn unter teſen Heuerlingen
und Larven kann kein gemeinehrliches deutſches Geſicht aus
halten Zſchokke und Troxler ſind, der Nähe betrachtet, eitle,
leere, falſche und ſchmudderige Geſellen, und was hier ni ehr
vergeſſen boshaft iſt, von dem muß man gelindeſtens agen; cChe

infamia 1000 fur fideli Dio,
ber fOr0O. Hätte ich nicht Ern treues Weib, ich waäre
er hier ſchon längſt Im‚ͤM Conflikt mit den. Republikanern und
Liberalen ùGrunde 76

Alſo die Republikaner und Liberalen wären jene —Sipp⸗
chaft, uit denen En ehrlicher eutſcher unmöglich Frieden
auskommen kann? War denn nicht auch der atholiſche Görres



„liberal“ Sicherlich war Er dies; aber ſein Liberalismus war

von der Art, wie ihn Görres ſelbſt an Perthes mit den
orten ſchildert „Hier (in Straßburg) können ſich die Leute
noch nicht von der Bewunderung erholen, In die ſie ber einen
iberalismu gerathen ſind, der ſich Dte der meinige mit dem
Adel und dem Papſte verträgt.“

Dieſer I 6a U Lihb al brres annte keine
confeſſionelle Gleichſtellung und Ausgleichsmeierei; ihm galt
eben und Tod nichts als N und derſelbe uſtand; wußte
recht wohl, daß Li und Finſterniß nicht Iu einem Hauſe be  —
ſammen wohnen 42  önnen, ohne daß nicht das eine oder das andere
dem Namen und der Sache lach allmälig ein aufhören
müſſe; ſeine Parole lautet arſch zur en oder zur Lin
ken! und recht klar beſchreibt un einen Standpunkt in Bezug
Auf ahrhei und Irrthum in einem Briefe an Giovanelli
vom Febr 1 mit den Worten: „Das iſt das Unſchätz
bare HI dieſer Zeit in der Gleichung ſin alle ſtörenden, ver  2  2

wirrenden Coefficienten eliminirt und ausgeſtrichen, und die
beiden Hauptglieder ott und der Teufel Iu geblieben; etzt iſt
alles auf den kürzeſten Ausdruck gebracht und Niemand kann über
Schwerverſtändlichkeit und Dunkelheit klagen Alles ieg klar
am Tage, und jeder kann nun in vollkommener Kenntniß der

Sache ſeine Rechnung machen.“
So entſchieden nun Görres, der katholiſche, für die Wahr⸗

heit und ihre Verkünderin, die heilige Kirche, einſtand; ſo unab⸗
läſſig er den Irrthum und ſeine zahlloſen Syſteme an⸗

kämpfte, ſo 0 ELr Urchaus nichts dagegen, wenn Jemand
eine Anſchauungen öffentlich und unverholen Usſprach, auch
elbe ſeinen Ueberzeugungen entgegen anden. Die leran /
wie ſie In der katholiſchen Kirche geübt wird, gebietet 14, den
rrthum zu haßen und zu bekriegen, e irrende Perſon aber 3u
ieben und mit dem Forte und der That der chriſtlichen eber  2  2
legenheit auf den Weg des Rechten 3u führen. arum möge
uns auch geſtattet ein, allen Lehrern und Vertheidigern der
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Wahrheit jene goldene Regel Hräſtlicher Duldſamkeit 18 Gedächt
niß zu rufen und Darnachachtung anzuempfehlen, welche der
ohe Pan Grres Iu dem Briefe vom März 1825, an

Dr Rã ß in Mainz gerichtet, alſo dargeſtellt: HV  ch möchte
gern, die für das Gute reiten, darüber verſtändigen, daß man

n allem Streite immer da Gute beim Gegner zum Voraus
abſondern und M Sicherheit auf die-Seite bringen ſoll, * her
nach mit dem Böſen llein un zu haben, deſſen ſich anzuneh⸗
men herna jeder hrliche Men ſich ſchämen mu Darum
bar mir nicht recht, daß der Göttinger Deutſchverderber aus
Luther, und Napoleon ſeinen dreiköpfigen Höllenhund ge⸗
bildet Es iſt reilich wahres daran in den Irrthümern
dieſer drei Leute, aber jeder, ogar der Letzte nicht ausgenommen,
hat doch auch wieder emne eite; verwirft man ſie Iin Bauſch
und ogen, dann hängen Unzählige ſich an dieſes Gute und ver⸗
ſchließen von da aus ſich em, vas nun wieder auf der Gegen⸗
eite Wahres

Das iſt lebensvolle, weil lebenswahre, daß iſt ſegensreiche,
weil aus ott geborene Paſtoral, und wer auf einem anderen
Wege und uf anderer Grundlage das Reich Gottes Unter den
Menſchen auf und ausbauen will, der ird un der Regel das
Kind mit dem Bade ausſchütten. Oder iſt etwa nich ſegens

—
reiche, aus ott geborene oleranz, wie wir ſie ſo friſch und
freundlich alten un einem Briefe vorfinden, den der katholiſche
Görres am 26 Aug 1822 an Jean Paul Fr Richter in
ayreu geſchrieben 7 „Sie ſelbſt ſind, wie Sie agen, In
Vielen nicht meiner Meinung; das erſ

dg ni Die er⸗
zeugungen der Menſchen gehen wie die Carteſianiſchen irhel
mit einander und gegeneinander ohne Schaden, ſind ſie nur In
Einem und tm wichtigſten eins. Soj habe ich uin ſen

——
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relig
Dingen nach reiflicher rwägung für beſſer gefunden, dem
en Baue, deſſen Grundveſten vor ſo manchen Jahrtauſenden
noch vor der erſten Monarchie gelegt wurden, fortzubauen, als auf
eigene auf aus Stroh und Goldpapier ein igenes Schwalbenneſt
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blos auf die Leibzucht zu bauen, dds Iu der ſtürmiſchen Witte
rung gehänglich iſt Sie In darin woh anderer ei
N ud ich habe für jede redliche leberzeugung Platz Daß
wir u Bezug auf Katholicismus und roteſtantismus nich mne.
Glaubens ſind, hätte ich 66 rüher nich gewußt, hätte ich E 3u
Anfang des Jahres im Morgenblatte El ſehen können. Wie
der laute, lärmige, aumaͤßliche jüngere Bruder älteren, ſtille—
ren zu urtheilen und zu reden ſeit lange gewohnt geweſen, indem
er ihn für dämmerlich, ſchläfrig, ſinnli und allerlei er  —
glauben erkennt gibt ſich auch dort ziemlich deutlich kund

war da ich ſicher war, daß hier keinerlei Arg oder
3u Grunde lag, blos pſychologiſch intereſſant, 3u ſehen,

wie Eern Mann, der onſt Syfteme, Theorien, Muſchen und ihre
Werke mit men ruhigen, milden, ichern Auge wägt, doch I
rade dieſem Unkte nicht zur Unbefangenheit gebracht Das
war auch be Herdern der Fall, beſonders ſeiner letzten Zeit,
wo mancherlei Trübung ihm aufgeſtiegen; EY Iu allem Men
lichen und Gefſchichtlichen verläſſiger und ſicherer Leiter, war miu

hier doch kein Fuß, weil ER ſeine innerſte Ueberzeugung darüber
eigentlich ne ſo recht ausge rochen Jacobi aber habe ich vor
Haman zu ängſtlich wanken und ſchwanken ehen als daß EL

Autorität ein könnte hr Aufſatz am Ude, wO * aus
dem Herzen überquillt hat das Rechte, wie M ſolchen Fällen
immer, getroffen, und. dieſem nde In bir Beide Unterein
anderuUund mit Herder und Jacobi eins,da ott wie
Sonne über Alleſcheint.

er vielgeſchmähte und noch mehr mißbrauchte Satz
„Oogito, 766 den der fromme katholifſche iloſo Des
Cartes aufgeſte hat, Nde u dem großen Denker Görres nen
allüberblickenden Erklärer In religiöſen Dingen gilt ihm „d
alte au“ als der archimediſche un von welchem aus der
Abderite Demokritos, der mit ſeiner Lehre bon den Atomen den
rund zuTr egte, laut welcher * nur E II übjek⸗
ve Wahrheit gebe, eben E überwunden ODtr te
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unſeren agen der alte und neue Glaube eines David Strauß
und die „Philoſophie des Unbewußten“ eines Eduard von Hart  —
nann zum Schweigen gebracht wird Ueberhau trägen wir u

Uſerer cele ern Verlaͤngen, aus dem angeführten Bruchſtücke
des inhaltsreichen Briefes mancherlei Vorkommniſſe Iu der Gegen⸗
var zu beleuchten; allein wir wollen ni aus dem Schreiben
herausleſen, um mM die hebrie und Praxis der Theologie
einzufügen, nich ahermals den auten Proteſt jene Mannes
hervorzurufen, der aul 22 Uli 11825 an Dir Raãß ſchrie
5VV bin einmal kein Theolog; man bringt die en auch
Ni mit auf die Welt, ſaug ſie auch ni aus dem Finger,
ſondern ſie wollen Uten T  heils erworben ſein es, was ich
über mich nehmen kann, (die Zeitſchrift „Der Katholik“ betreffend)
iſt gelegenheitlich nach beſtem Wiſſen und ewiſſen und wie
der Geiſt eingibt, u  *  ber einzelne Materien 3u reden und ihnen
Ctwa M Weiſe neue unbeachtete Seite abzuge  —
winnen. 49

Wie kleinſtädtiſch und hiliſterhaft nimmt ſich hier der ka⸗
tholiſche Görres gegenüber Unſeren modernen Kirchenlehrern und
Culturkämpfen aus! Sicherlich wüßte oft Ni dieſes nach Ju  den  —
manier mit ätzenden Verſtande, mit éeinem für des Geg
ner Blößen außerordentlich ſcharfen ne  1  6 und emnmer noch
größerenalm Irrthum feſthaltenden Zähigkeit zubereitete berale
Völklein Erklärung des Vater unſer zu geben, wie II
ſie von Enem jeden Schulbuben verlangen darf, vorausgeſetzt,
daß kein „Homburger andrath, Namens Si N üfer,
der Ern wahrer Attila der katholiſchen Pfarrer war, die onfeſſi

2
onsſchulen mit Gewalt M Communal— gemiſchte Schulen
verwandelt, die Katholiken auf alle mögliche Weiſe beeinträchtigt
u. ‚ Der Dirigentenſtock über die confeſſionsloſe Ule
ſchweigt.

Allein was hilft en ſolcher Hinweis auf die liberale Gei⸗
ſtesarmu In religiöſen Dingen? Fe mehr e geiſtige nver
mögenheit der Liberalen zu Tage toller geberden ſie
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ſich auf kirchlich rel  —  gil  —  =  —  eln Gebiete, und S iſt ihnen durchaus
kein emen Br enta U erſt nothwendig, der ſie auffordere,
ihr Augenmerk auf die katholiſche Kirche 3u richten und ihre
Wiſſenſchaftlichkeit Ran der vom Gottmenſchen geſtiftetenHeilsanſtalt
zu verſuchen Wehe der ob der Menge der Reden und
Schriften, enn ern anderer Clemens Brentano an enen anderen
Dr Räß ber Unſere Culturkämpfer ſchreiben würde „Mit
Vergnügen habe ich Görres Recenſion über Kerz geleſen Sie
iſt ſehr tief ſchildernd und geiſtreich Vortrefflich cheint darin
e philoſophiſch dogmatiſche Auseinanderſetzung ünſche
immer, ETL möge auf olche eiſe en 9 N 3 eS Bild der
katholi chen ier chreiben Er kann
allein ürwahr, der Schreier Kleon würde iM unzähl⸗
harer Vervielfältigung und M der öchſten Steigerung die Tribune
und den Büchermarkt beherr chen, und des Ariſtophanes „Wolken“
vermöchten ihm nicht mehr die Sonne zu trüben und ſeine „Vögel“
könnten ni mehr die Projectenmacherei des modernen Athens
verhöhnen, weil Welt⸗-Athen zum Gugukswolkenheim geworden

E ſich alſo 10 kein weiter Brentano finden, der
enen von den beralen Kirchenlichtputzern auffordert en Bild
der katholiſchen Kirche zu chreiben wir haben bisher unter ihnen
auch nicht die eiſeſte Spur von Görres entdecken önnen
der Am uli 1825 an Clemens Brentano ſchrie „Du
haſt mi neulich Doktor der Theologie creirt und als Inau⸗
guraldiſſertation miu ni Geringeres als ſo die Theologie im
Ganzen aufgegeben. Du Barbar bedenkſt nicht, daß Dein Nebhen
men nur Ern chwacher, gebrechlicher, ſterblicher Menſch iſt Ote
Du, dem Fee die 0  en nicht die Windeln eingebunden,
ſondern der ügen und Eggen und ſäenmuß und dann erſt erndten
kann, was ott befſcheer Hoffärtig bin ich auch ni genug, damit
zu rſetzen, was ganzer Summe fe exen darf ni
der Materie, und ich ann's auch nicht alſoſo ſiehſt Du, daß Deine
Aufgabe ſo zu ſagen überſchwänglich iſt, und en Gerechter n
ogar ſeines Viehes und Du wollteſt gegen Deinen Bruder, der
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mit Dir Unter erner au den Uhrmacher komponirt alſo wüthen!
wie's bisher geweſen; wo ich hin⸗Es muß alſo dabei elben

gehe, erfe ich re und links eine Hand 0 Samen aus; ern

Theil auf den Wes ein Theil M die Dornen, enn anderer
auf den Felſen, einiges vielleicht auch auf Erdreich
gedeiht Das läßt ſich beſtreiten ohne langen chwarzen
ante zu ragen und die kleinen ſcharzen weißgeränderten

unter dem Kinne und dem Pitzen dreieckigten Hute zu chlep
pen Alf ſei Du mMiu eln milder liebreicher Geſelle ich vi dem
en Sünder afur auch einmal durch die Finger ehen

Nun wird denn doch Clemens Brentano überzeugt worden
ſein, daß von ſeinem katholiſchen Freunde Görres Eemne allzu
hohe Meinung ehabt abe! der wird der Vann aus der
romantiſchen ule, der nebenbei Iu der Heiden chaft 3u Coblenz
den Miſſionär ma  E, auf einer An chauung beharren? Hören
wir nun, was Brentano dem Freunde „Wenn ich
De  mne katholiſchen Auf ätze leſe, bedauere ich Iumer daß die Ver
anlaſſung mmer ſo gelegentli erſcheint als rezenſirteſt Du ehr
vortrefflich üher das Schweißtuch der Veronika, die Grabtücher
Chriſti und ſeinen ungenähten Rock weil ehen Emer vorübergeht
dem der Zipfel des Schnupftuches aus der Taſche guckt oder weil
Schwäche auf dem Zaune hängt von dem Du ſo viel Eifer und
Gnade abbrichſt Was Du agſt iſt vortrefflich; aber nie kann
S mich beruhigen, ich möchte Du agteſt das Ganze,
Alles was 0 thut denn Du mußt viſſen und fühlen,
onſt könnteſt Du nicht o ſprechen. Du kannſt mii dieſe Aeuße⸗

gewiß verzeihen; denn waäre Dir auch noch kein Schrift
teller vorgekommen, von 8  em und für welchen Du dasNäm  2  —
iche gewün  L ſo haſt Du eS unzähligemal von ott verlangt
enn Dir eine Schickungen nicht bequem aren auch haſt Du
wohl chon ihm gebetet: Herr flick ni ſo mir herum,
bekehre mich doch Du biſt rüher Jugend ſo ganz ein
offentlicher Mund eweſen, frühmündig und freimaulig, und biſt
durch die Gnade Gottes gerade zu der Kirchenthür zurückgekommen,
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welcher Du hinweggelaufen: ich vünſche * Du möchteft
Deine Reiſe beſchreiben, o gerührt und begeiſtert und demüthig
als Auguſtinus C gethan, Du möchte Dir ſelber das einfältig
zumuthen 0 Du vielleicht ehen deswegen vergeblich aus dem
Munde der Zeit zu thun verſucht haft, weil Du ES noch ui
auf Weiſe gethan, die ott und ſeiner Kirche gefallen
ulnd genugthuen würde. daß Du alle Polemik die
E  1  E Gefchichte vergeſſen könnteſt, daß Iu Deinen katholiſchen
Kritiken der politiſche Ingrimm nicht durchchauen mo  „ amit
einer ſage, E r ſich theologiſch, wo eS ihn olitt juckt ＋

Wer könnte wohl kühnere Kritik an Görres Schrift
ellerei ühen als hier der geiſtreiche Brentano gethan? Be
onders anzüglich und vieldeutig iſt der Paſſus, daß Görres
„katholiſchen Kritiken nicht der politiſche Ingrimm durchſchauen
möchte;XI allein der geniale Görres handelte auch hierin nach
beſtimmten Grundſätzen, und Iu Enem Briefe an Gi o anelli

2 Uli 1842 äußerte ſich alf „Das neuliche Reſcri
(hinſichtlich der Kanzelpolemik) hat auf die rediger hier
(in München)/ ni die geringſte Wirkung hervorgebracht. Sie
haben CS beſprochen. ſei Perſönliche Ausfälle und
Grobheiten, und das ſei rech und lobenswerth; aber König Ud⸗
wig önne unmöglich die Polemik damit gemein haben, wie die
Andern ES auslegten, denn die ſei nothwendig und unentbehrlich
etziger Zeit So geh die ache thren Gang und man wird ſie
nicht ſtören, venn e M dieſem Fahrwaſſer fahren wollte
es, dann würde des Lärmens uur noch mehr werden. Denn nur

alle Leute vollkommen thre. Glaubens kundig ſind, iſt die
Polemik zu entbehren, Aber iſt das der Fall 24. —

Der klare und hell ehende Phyſiologe des menſchlichen
Herzens und Verſtandes, den der lick Iu die Geheimlehre CY
Völker ausrüſtete und mit gleichartiger Erfahrung nach en
Seiten des ebens bereicherte, beſſer und gründlicher Als
emen Brentano, was den Zeitgenoſſen noth that und auf
E Weiſe ihnen beizukommen war. der gab etwa nicht
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König Ludwig dem Di ingsei den Auftrag, an den
Wie ihn Biſchof tenn zuedlen kräftigen Görres“

ſchreiben, daß ihm ſeine Abhandlung, Iu welcher Görres dem
großen Maximilian gar ſchöne, wahre, inhaltſchwere Orte an

den „guten Lu  19 den Mund gelegt hat, vorzüglich
gefallen habe; „ freue ihn Ungemein, daß Sie ſo vieles
ſeiner VO

＋23

eele geleſen haben; habe SOte mmer hochgeachtet

a Görres die menſchliche Cele Iu einen Händen,
E d ihm auf der anderen Seite Ein ſo freier, offener und
überſichtlicher Einblick IN dasWeſen der Religion überhaupt zu
Gebote, daß er ſchon Mai 1818 die Kraft ſeiner eber  2
legenheit dem Proteſtanten mi Mi gegenüber mit den
Worten ausdrückte: „Alles auf ene urzel zurückbezogen, mo
wohl der Grund der Verſchiedenheit Unſerer beiderſeitigen Anſichten
darin liegen, daß Sie da Chriſtenthum für Religion, ich aber
für Clne Religion, aber reilich Gipfel und Mitte und Geiſt und
Seele CTL andern, nehme. Darum iſt der Dienſt der Ur
ve das kindliche Chriſtenthum,das Judenthum mit den Myſte
Trten des Heidenthums eine Jugend, die Iu vielen, oft ſehr Excen⸗
triſchen Bahnen ſich verſucht, endlich eigentliche Chriſtenthum
die Reife, die aber, wie großartig hiſtoriſche,men Phönix,
aber keinen abſoluten Schluß und de hat gewinne ich
Raum vorwärts und rückwärts, un! auch das unterzubringen,
was 10 ott ſelbſt 1 verurtheilen muß, weil eLr mi Wohl
gefallen geduldet, da alles Böſe umer von ihm 5ni
worden 74 (Schluß folgt)

Die hei Congregation T8 ridentiniſchen onct
zu Om

ach ihren Hauptmomenten dargeſtellt von Di H
(Fortſetzung. —

In den vorhergehenden Abſchnitten dieſer Darſtellung wurde
üher die eſchi

e, Zuſammenſetzung, as Competenzgebiet und



die Werſahrmugsweiſ der Concils⸗Congregation gehandelt und
hat ich, ie vir meinen, die Wichtigkeit des un Rede ſtehenden
kirchlichen Tribunals für die allſeitige Ausbildung der Disciplin
der 1 und des kirchlichen Rechtes überhaupt nach Theorie
und Praxis klar herausgehoben, wie wir ſie im Anfange unſerer
Abhandlung zu betonen Anlaß nahmen.

Unnöthig ſchein ſonach, beſonders zu rechtfertigen,
wenn wir hier zwei Abſchnitte folgen aſſen, in denen über die
Sammlungen der Dekrete der Congregation des Concils, ſo wie
ber das Anſehen genannter Dekrete und thren Gebrauch die
ede ſein ſoll Es möge nuur die Bemerkung noch geſtattet ſein,
daß die folgenden Paragraphe den eiſt En praktiſchen
ei dieſer Auseinanderſetzung bilden

Die Sammlunge der Dekrete 90 der Concils-
Congregation

Unter den authentiſchen Sammlungen nimmt
naturgemäß jene den erſten Rang ein, 2 ſich im Y  iv der
Congregation befindet. E  6 iſt untergebracht utn den Ge⸗
mächern des vatikaniſchen alaſtes, in dem auch aus den oben 2)
angeführten Gründen die Sitzungen der Congregation ſtatt
Aben

) Vergl. not. 429 Wir faſſen Uunter dem amen
„Dekrete“ alle Emanationen der Congregation zuſammen, ſie mögen 41
geme oder de C*- Beſtimmung, juridiſchen oder admini
ſtrativen Charakters ſein. Die Terminologie für die Congregations⸗Er⸗

iſt ſehr ſchwankend, und werden die Ausdrücke 3u ihrer Bezeichnung
ohne Unterſchied angewandt; doch eg Decretum für einen allge
meinen Erlaß, resolutio un decisio für die Erledigung eines Rechtfalles
oder Gnadengeſuches, deelaratio für eimne von der abgegebene Er  ·
klärung 3u nehmen. erg Aichner Comp. Cd TIXInae
1874. 59

435 dſr Abh
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Die vorhin genannte Kollektion ſt, I bemerkt, dte her
vorragendſte unter allen übrigen. Deun ſowohl bezüglich der
Anordnung als der Vollſtändigkeit kann ſich keine zweite mit ihr
meſſen Die Infänge derſelben reichen inau bis In die Zeit

Sie en  —90 alleder Entſtehung der Congregation ſe
Rech  älle, bei der Congregation anhängig gemacht
wurden, ſo wie ihre Entſcheidungen, Suppliken und Rechts⸗Be⸗
denken, E erſelben 5  ur Entſcheidung vorgelegt wurden eber  2  2
dieß werden n eſagtem Archive alle jene Schriftſtücke aufbewahrt,
welche die materiellen Entſcheidungsgründe eines erledigten Rechts  —  —
E oder Gnadengef
Udeten

uches für die Mitglieder der Congregation
Was die X— U dn U der beſprochenen Sammlung be⸗

trifft, ſo wurde ſie nfänglich nach den Sitzungen und Kapi
eln des Tridentinums getroffen, —p, Ater jedoch machte i
nach den einzelnen Diöceſen, QAus denen die Verhandlungs⸗Gegen⸗

Und dieſe Zuſammenſtellung hat manſtände eingelaufen aren
der leichteren und bequemeren Ueberſicht wegen bis zur Stunde
beibehalten. )

te letzten zehn Jahrgänge der Poſitionen 30 und Gnaden⸗
geſuche pflegen un der Sekretarie der Concils⸗Congregation auf.
bewahrt 3u werden. Ferner finden ſich hier die E 9e ntlichen
Dekrete, alſo die Verordnungen allgemeiner und principieller
Natur, E die Congregation erließ, ſammt dem egiſter der
Briefe, E Namens der Congregation expedir wurden. Das

5 ev enthalten auch die „Folien“, we  E, bvie oben (S 11

geſagt wurde, ehufs Information den Congregations-Mit⸗
gliedern eingehändigt werden, zuerſt den Amen der bre e,
dann den Verhandlungs⸗Gegenſtand und als Rubrum das Kap des Con⸗
(Uliums von Trient, worin ſich die klaſſiſ Stelle, die das Subſtrat zur
Entſcheidung des betreſſenden ildet, n wie ein früheres (a Q.

35) Beiſpiel
erg N. 432 dſr Abh
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älteſte otumen eher Sammlung —.

ſt ene Zuſammenſtellung der
Briefe, 4 II Auftrage der Congregation de  U8 Concils von
Julian uiMm Zeitraume vier Jahren, September
nämlichdes ũ  ahres N  0 erfaßt wurden.

Ußerdem findet ſich dort enne Kollektion der Congregations⸗
Deciſionen, we  e beiläufig mit dem Jahre 1573 thren Anfang
nimmt. Die nähere Beſtimmung. dieſes Zeitraumes hat deßhalb
ſo große Schwierigkeit, weil die Verhandlungen und Entſcheide
ohne Angabe von ahr und Tag aufer cheinen, 10 ſich der Name
der betreffenden iöceſe darin nicht einmal orfinde Dieſes iſt

0 mehr zu bedauern, als dieſelbe viele wichtige Entſcheidungen
unſerer Congregation enthält und deßhalb von den Re  ennern
hoch geſchätzt wird

Auf die Zweifel, welche Einige gegen die Echtheit der erſten
Bücher dieſer Sammlung rhoben haben, ſoll hier weiter ni
Eein Egangen werden Benedikt XIV 94 ſie für un be⸗

b, indem CTY oOhne Bedenken des öfteren zur Begründung
ſeiner Anſicht Belege aus denſelben bringt Und man wird nicht
ehl gehen, man ſeinem Vorgehen Anerkennung threr
E  E 09 Das kann aber, oOhne enſelben Eintrag thun,
zugegeben werden, daß eluige von ihnen authentiſche
ſind, nich die Originale elbſt

Die erſten ſechs Bücher dieſer Sammlung reichen bis AUm
Jahre 1591, dem Todesjahre des langjährigen Card.⸗Präfekten
der Congregation, Card Carafa. Dieſelbe chreitet iun threm

Buche bis zum voran, räg aber, Buche
den Charakter des Mangelhaften ſich, da ſie weder den

Sachverhalt noch die „Dubien“ auferſcheinen lã  5  t, ſondern
ch die di kte der Onctis⸗Congregation allegirt Ein

Beiſpiel In Causa Comen Congregatio Censul Posse

Vergl Card de IJLuca Anno Ad Cone rid 186—
Lingen t Reuss roleg



Vom ꝗ

ahre 1649 bis 1670 tſt auf dte Zu ammenſtellung
der congregalen Entſcheidungen weit größere orgfalt ver
wendet Es wird erſtgenannten Jahre (1649) an nämlich
enne exaktere Darſtellung des Rechtsfalles egeben (restrietus),
ſo wie die jede Mal aufgeſtellten „Dubien“ den Reſolutionen
der dater chickt werden.

Die Vervollkommnung der Sammlung war um viele
Schwierigkeiten geringer, als begann, die „Folien“ ruck
zu legen. Das geſchah Iul X  ahre 1679 ona iſt die Anſicht
ITrig, daß erſt ⁰ Lambertini als Sekretär der Congregation
mit der Drucklegung den Anfang emacht abe! 0 ahr iſt
nur, daß derſelbe die „Folien“ beträchtlich vervollkommnete u

dadurch, daß präjudicirende Congregations⸗Befchlüſſe früherer
Zeit denelben einreihte, dann aber auch alle Fälle, welche iu der
Congregation verhandelt wurden, ſeiner Sammlung einverleibte
Dieſe von Benedikt XIV als Sekretär der Congregation
gefangene Sammlung ſetzten die Sekretäre der Congregation,
ſeine Nachfolger Amte, ununterbrochen fort, ſo daß dieſelbe
jetzt Ene Kollektion von 120 Bänden repräſentirt. Was ihre
Auktorität angeht, ſo genießt ſie EAnſehen, wie die er
der en Sammlung, E  E von dem Entſtehen der Lamberti⸗
niſchen an fortgeſetzt wurde und bis auf die Anzahl von 210
Bänden geſtiegen iſt Die etztere findet ſich häufigen Eitaten,
beſonders u den erken Benedikt's XIV. und war unter
dem Titel Phesaurus Resolutionum Ste kam
5

Uerſt 1739 zu Urbino, 1843 3u Rom hexraus.

Die trrige Anſicht Erdan mihre Entſtehung Emͤmer

Bemerkung Benedikt's XIV., e eEr De Syn. Dioec. praef AI 3
ed T macht

enedt XIV. dQ. pricht von derEntſtehung dieſer Samm
lung, macht auf die verſchiedenartige Allegationsweiſe der Congregations⸗
Beſchlüſſe aufmerkſam und erläutert dieſelbe. „Zur Zeit, ſagt der 9e
nannte dQ. O., als wir das Amt eines Sekretärs der beklei⸗
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Es n  en hier als authentiſch „Folien“ ange⸗
Uhr werden, welche ſich Iu beträchtlicher Anzahl als Extra⸗
vaganten beſonders Iu den Bibliotheken jener erlauchten Familien
nden, deren Mitglieder einmal der Congregation des Con⸗
cils angehörten. So befindet ſich der Bibliothek der amilie
Corſini el von Jahrgängen der Congregations—Entſchei⸗
dungen, und zwar die Jahrgänge —  7. ferner von 170
bis 1711 In der Bibliothek der Familie Barberini die Jahr
gäange In der Kafſanatenſiſchen endlich die Va  hr
gänge —

In dem dieſer Darſtellung mehr erwähnten erke Lam
bertini's I  ber die Diöceſan⸗Synode geſchieht zweier Bücher Er⸗
wähnung, die von ihm unter die Authentiſchen gezählt werden.
Es ſin dieſes die „Libri memorialium (memorabilium)“ und
die „Iibri supplicum libellorum“, aus denen Benedikt mehrere
auszüglich mittheilt 1* XIII dte wir erſter Stelle genann

da ſie enn reichhaltigeres Material derſind beſonders 9 chätzt
Congregations Beſchlüſſe enthalten, als die anfangs beſchriebene
ammlung der Dekrete, indem ſie Uunter anderem auch die Vota
der Congregations⸗Mitglieder geben

Ußer den Vorgehenden beſprochenen Sammlungen
authentiſchen wurden viele Collektionen rivaten Charakters ver

eten führten btu die Gepflogenheit emn M den „Folien“, welche vor

jeder 0 edruckt und ver el vurden die dlteren Entſcheidunge
welche Ar Ut cheidung der Controverſe beitrugen mũt Hinzuſetzung von

juridiſchen Auktoritäten welche über die betreffende Sache verbreiten
konnten, beizufügen Emͤme Gepflogenheit die von unſeren Na  olgern
IMm mte beibehalten wurde So kam daß ſowo die von uns 316
von unſeren Nachfol ausgearbeiteten 77  lien“ geſamme und Unter

„Ress. 0 G. herausgegeben wurden Es iegen ſchon mehrere Bod
dieſer Sammlung vor enthalten die erſten vier unſere Eeigenen, die
folg die unſerer Nach folger Amte

0T Ivn Divee. 2 YV 2.  2
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anſtaltet Fagnani rwähnt zweier Gloſſen 3  ber die Dekretal⸗
Beſchlüſſe des Concils von Trient ſie wurden verfaßt vbon ard
Carafa und Marincola, Biſchof von Teano deren Erſterer wie
oben angegeben, ange Jahre die P Präfekten der Con⸗
CilsCongregation, etzterer die eines Sekretärs eben erſelben
Congregation verſah

Vom vorhin angeführten agnani wurden zu den einzelnen
Congregations⸗Sitzungen Bemerkungen aufgezeichnet, .  e ſich
als Manuſcript vorfindend von Benedikt XIV als Belege wich

Entſcheidungen angeführt werden Die en cheinen 1e  —
doch verloren gegangen ſein

Hand chriftliche Kollektionen der Congregations Beſchlüſſe nden
ſich erner den verſchiedenen Bibliotheken oms und anderer
Städte Italiens So zu Rom der Bibliothek der Domini—

bei MarTr1üa Minerva und der Familie Cor⸗
ſini ſo orenz und Bologna der Univerſitäts⸗ Onte
Casino M der Kloſterbibliothek

Die ruck erſchienenen Sammlungen der
Congregations-⸗Beſchlüſſe überſteigen jedo Zahl hei weitem
die erwähnten Handchriften

Die Er gedruckte Kollektion wurde veröffentlicht von dem
Herausgeber des vierten Bandes der Rotal⸗Beſchlüſſe und
V  ahre 1609 aufs edirt von dem Spanier Vint Marctlla
In der Folgezeit publicirte der Profeſſor der Akademie
Rouen, oh Gallemart dieſelben ieſe Sammlung ékam
Laufe der Zeit Emnen umunmer größeren Umfang, iudem dte weit  2  —
igen Verleger mit jedem Abdrucke neue Entſcheidungen

Fagnanus 111 Cap GCum venissent, de Inst. n.

—21 7.„ wo Über die blegung der professie tri-
dentina gehandelt ird

Genaueres über die Handſchri

2

tlichen Sammlungen geben Lingen
und eu wo ſich auch Eenn Catalog der dießbezüglichen Manu
ſeripte nde

5 *
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hinzufügten Als Grund dieſer Additionen wurde von Letzteren
angegeben, daß ihnen viele Beſchlüſſe der Congregation zu Gebote
geſtanden hätten aus den N  ahren 1—1 in viele
mM dieſen Ausgaben gebotene Deklarationen authentiſch, jedo
wurde Gallemart's Werk ſei eS die Hinzufügungen, ſei

wegen beigegebener Gloſſen und (otate imꝛm Jahre 1620
proſcribirt, ſpäter ni weniger veröffentlicht und verbreitet
durch neuen Abdruck

Einige Luſtren nachher gab Laur. Durandus 3 hon neue

Entſcheidungen der ConcilsCongregation heraus. Sie reichen
bis zUum ahre 1653 Zu bedauern iſt, daß der ruck IM

genannten erke ehr nachläſſig ausgeführt iſt
Nicht wenige Entſcheidungen unſerer Congregation ſind auch

erke veröffentlicht, welches IM ahre 1706 Iu fran
zöſiſchem Idiom bln erſchien

Viel reicher iſt die Sammlung, welche iellei ſchon vor

Ablauf des ũ  ahres 1700 veranſtaltet und Jahre 1706 her
„Elucidationes NoOn⸗ausgegeben wurde unter dieſem tte

nullarum OCOrUum OnC. Tridentini, A. ROm Car-
dinalibus, 1011 OConcilii Interpretibus, nonnullis prælatis

aliis
Nach dieſen Sammlungen rſchien das poche machende

Werk Benedikt XILV „Thesaurus resolutionum“, welches
ereits Iu der weiten Nummer dieſes Paragraphen beſprochen
wurde ITY .  4——  igen dem dort Geſagten nur noch dief2 bei
Die erſten vier Bände des eben genanuten Werkes, welche von

Card Lambertiniſelbſt ind, erſchienen I enerSeparatAusgabe
Uunter dem Ite „Quæestionum CanoOnI  rum Et moralium,

Ihr Ite. iſt Novae deelarationes O. bibliotheca Card
Rob Bellarmini Lugduni 1633

1e Cohcile de Trente„Notessur Cologne Re2 Balthasar
Egmont 6e
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Bassanl 1789 Ferner iſt zu erwähnen, daß nach den Ver—
handlungen des Jahres 1740 „Thesaurus“ auserwä  e
Reſolutionen der Congregation * vom Jahre 1700—1718,
dem Jahre, Oomit die Benediktiniſche ammlung anhebt 9e
ſchaltet wurden, ſo daß dieſe alle Entſcheidungen des ahr⸗
under umfaßt

In Zeitraume von vier V  ahren
edirte Joh Fortunat Zamboni enne ammlung — ongrega⸗
ttons Deklarationen, aufe des Jahrhunderts
floſſen, und en gte enne Auswahl älterer hinzu Dieſes ausge—
eichnete Werk bringt außer Uszuge ehr vieler Rechts⸗
fälle auch die „Konkluſionen“, h alles das womit die Ent⸗
ſcheidungen ſind Es umfaßt Bände und gibt IM

Anfange und Ende ausführliche Abhandlungen *  ber die
Congregation ſelbſt

me ehr geſuchte Sammlung ausgewählter Congregations-⸗
Beſchlüſſe, welche M den Jahren 1823 — 1825 als der pätere.DKK ardinda Gamberini Secretär. der Concil⸗Congregation war, 9e⸗
faßt wurden erſſchien Jahre 1842 Der Herausgeber der⸗
ſelben iſt kein anderer als Gamberini ſe Dieſes Werk 20 iſt

Zamboni: Oollectio declarationum Congr. COnC. Tid Int
812 —1816

Es ＋len inter dem Ite Card Gamberini, Resolu-
tiones selectae CO., gu consentaneae 40 rid decreta aliasque

Sanctiones prodierunt 111 CGan818 propositis Per prCoum
1823, 1824, 1825 Urbeveteri 1842 Wir bemerken

zur Ergänzung des der Abh., daß jene Fälle „PeT Precum
propositae“ aher thren Namen ühren, weil ſie anfänglich nUur Gnaden
geſuche (preces) enthielten. Doch wurde ſpäter teſe Benennung auch auf

Fälle ausgedehnt welche von der Partikular⸗Congr. (8 1
entſchieden wurden oder de Stylo in Zu ihrer Erledigung ird kein
Folium ausgearbeitet, ſondern — enn Utachten de Präl⸗Sekretärs,
Aur rühere Entſcheidungen der Congregation motivirt, Grunde
gelegt



wie kein nderes geeignet, ſich den Eurial⸗Styl der Congregation
zu eigen 3U machen, weßhalb S den Anfängern im „Studio“
vbom Auditor nachdrücklich Studium empfohlen wird PT
auch bezüglich der Auswahl der Beſchlüße iſt PS vom großen
Werthe. Und aher ſchreibt ſich denn auch rotz wiederholter Auf
lagen dieſer Sammlung ihre große Seltenheit.

Wir u nach Beſchreibung des Gamberini'ſchen Werkes
bei den Sammlungen neuerer Zeit angelangt. Und zwar ſoll
hier erſter Stelle Ni Werk deutſchen Fleißes und Gründlichkeit
angeführt werden. Es iſt nämlich die Ausgabe des Tridentinums,
welche die Profeſſoren Richter und Schulte beſorgten und im
N  ahre 185 3u Leipzig IM ruck erſcheinen ließen. Den Dekreten
des Concils iſt eine erau reiche u  ahl von Deklarationen,
Reſolutionen U der Concils⸗Congregation als Erläuterung
beigegeben, ſo eine Menge Enſcheidungen der Päpſte, beſonders
des größten rechtsgelehrten Papſtes, Benedikt XILV Die eich
haltigkeit genannter Entſcheidungen möge araus ermeſſen werden,
daß das Reformdekret des C  (1 von Trient ber die Ehe
S8S XIV . IX) allein 177 Nummern ſo erläutern—
den Entſcheidungen enthält. Es ieg dieſe Reichhaltigkeit aller
dings in der Wichtigkeit und praktiſchen Anwendung des genann⸗
ten Reformdekretes begründet; aber auch zu den anderen triden⸗
tiniſchen Beſchlüſſen wird man eine verhältnißmäßige große Anzah
Congregations-Entſcheidungen beigegeben finden Im endix
werden die Bullen und Breven der Päpſte mitgetheilt, E von
dem Eifer und der Ausdauer derſelben 5  1, die conciliariſchen
Beſchlüſſe ins Leben einzuführen. Die Reſolutionen, e dem
exte des Tridentinums beigefügt ſind, wurden dem „Thesaurus“
Benedikts NIV ) und anderen erken dieſes Papſtes entnommen

ne neapolitaniſche Ausgabe dieſes Werkes, wie ſchon 417
vor Jahrganges dieſer Blätter notirt Urde, eſorgte Joſ Pelalla

1859, 43 ſich UR nichts als eine chönere Ausſtattung und eine
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Genanntes Werk iſt wohl unter ähnlichen Sammlungen der Con
Cils Congregations Beſchlüſſe welche geringeren mfanges ſind
die obgleich ſie die Reichhaltigkeit älterer Reſolutionen der
Congregation, wie ſie ſich dem oben erwähnten Werke Zam
honi's Ndet, ermißen läßt

In üngſt Zeit (1870) hat alv Pallotini, Curialadvokat
Rom, Eene Sammlung Reſolutionen der Concil⸗ Congregation

U veröffentlichen begonnen, ſie ſoll die Congregations-⸗Beſchlüſſe
M alphabetiſcher Ordnung bringen und iſt auf 15 Bände berechnet
Der Herausgeber will N enſelben alle Reſolutionen veröffentlichen,

vomwe bor der Einſetzung der Congregation des Concils
Jahre 1561 nämlich bis jetzt erſchienen ſind ein die
ereits erſchienenen zwei Bände laſſen chließen, daß dieſe Samm⸗
lung, ſowohl was Vollſtändigkeit als Correktheit der Abſchri
etri Vieles vermiſſen läßt Wichtige Entſcheidungen ucht
häufig vergebens erſelben und nderes ſich Vorfindliche iſt Eemn

ſchlechter Nachdruck von amboni's Werk des „Thesaurus Resolu
tionum“ Benedikts XIV Bezüglich der eiter Bände dieſes
erkes aben wir Ni Erfahrung bringen önnen eder
ezügli ihres erthes noch threr Anzahl

Ußer den angeführten Sammelwerken erwähnen wir

zum Schluſſe zwei Sammlungen, E Iu Deutſchland ſchienen.
Die ene iſt von den ehemaligen Mitgliedern des „Studio,“ den
DODi Lingen und eu bei Puſtet Regensburg IM

ahre 1871 herausgegeben. SOite iſt Imitation des in Nor
U beſchriebenen Gamberini'ſchen erkes und enthält „CllSde
Selectae Per precum propositae“ den Jahren

Dedikation an Card Andrea von der Leipziger Ausgabe unterſcheide
Mit Ausnahme der Vorrede die aus der Leipziger herübergenommen iſt
ohne Angabe der eutſchen Herausgeber aAben wir zur Verwunderung
keine Spur davon entdecken vermocht gen italieniſcher Usgabe,
daß ſie nichts als ein Tu der Leipziger iſt



1823 1869 1E Herausgeber aben gut gethan einige der
wichtigſten Reſolutionen, .  E ſich in dem mehrmals erwähnten
Buche Gamberini's nden, ihre Sammlung wieder aufzunehmen
und zwar der Seltenheit erkes Die ede
Ehende Sammluug ſoll Wie die Vorrede angibt vorzüglich dem
praktif chen Intereſſe bei Verwaltung der iözeſen dienen, die
Entſcheidungen in weder nach Zeit und Tt (Diözeſen), ondern
nach Inhalt geordnet, „ſo weit 6der ausgedehnte und ſchwierige
Inhalt zuließ, damit der Gebrauch des Buches leichter ſei Wir
haben das Werk von maßgebenden Perſönlichkeiten dem
aktuellen Prälaten⸗Sekretär und deſſen Uditore) als ehr brauch—
bar rühmen ren Beſonders hervorzuheben iſt bezüglich des
erkes, daß die Heransgeber mit ritiſcher Umſicht bei Aufnahme
der Congregations⸗Entſſcheidungen v˙ ſind X andere
von den früher erwähnten erken iſt basjenige welches Mühl  ·
bauer München erſcheinen läßt U. „Thesaurus Reso-
lutionum Ordine alphab. Monacbhji. 1868 Lentner.“
Auch hat dief Sammelwerk wie das andere, worin eLr

Entſcheidungen der Rituscongregation veröffentlicht
betiſcher Ordnung angelegt; die Reichhaltigkeit des erkes zeig
ern lick auf die Artikel benefieiatus 133 3520 und
heneficium 353 528)

tele wichtige Entſcheidungen der Concils⸗Congregation ent
94 außer Dir Kutſchker's Eherecht dasjenige des biſchöfli Trier'⸗
en Officials Dir Knopp, welches Jahre 1873 Auf⸗
lage erſchien. —

N⁊JfſiuDS ⸗ Das oben erwähnte andbu d es ere ührte der
Auflage den Hau  ite „Ausführl iche Darſtellung' der 1re

von den Ehehinderniſſen“ (2 ande 1850 Regensburg). Seine rauch⸗
arkeit eweiſt dermſtand, daß * vom Verf noch ſeinen
etzten Lebensjahren revid Auflage erſcheinen onnte U Unter dem
Titel „Vollſtändiges ath Eherecht.“ Das erk iſt auf dem Gehbiete
des kath Eherechtes das verbreitetſte Zu bedauern iſt Nur, daß die Auf
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Der Vollſtändigkeit halber müſſen wir hier die ſchon
oben E  ih ammlung von „Resolutiones CO.“
innern, die von Mühlbauer München ſeit dem Jahre 1868
publicirt werden.

Eine ammlung der intereſſanteſten älle, welche jüng⸗
ſter Zeit bei den ve  iedenen Römiſchen Congregationen, beſonders

iſtauch bei der Concils Congregation Verhandlung Immen
jene des Römiſchen Profeſſors Dir Avanzini 11 Uhr den
Ite. „Acta Janctae 18 compendium opportune cdacta
t IIlustrata“ und erſchien Jahre 1865 der Buchdruckerei

„Propaganda Ußer den Congregations Entſcheidungen
bringt fie auch, was chon ihr te beſagt die verſchiedenen
Emanationen Bullen, Breven w.) E  E der päpſtliche
Stuhl Zeit macht Vorzüglich verwendet ſie aber auf
die auszügliche Publikation der Concils Congregations Dekrete und
Entſcheidungen le ihre Erläuterung Eein Hauptaugenmerk ſo
daß ſie für denjenigen der ſich für die kirchliche Rechtsentwicklung
intereſſirt ein wir agen ni unentbehrliches Werk, aber vom
größten Utzen iſt Der Er Band, welcher 1871 Auf
lage erſchien, enthält Reſolutionen der ConcilsCongregation vom

age deſſelben, E. 1873 erſchien, Eein bloßer Abdruck der Auflage iſt,
man alſo vergebens die „Vermehrung und Verbeſſerung“ dieſer

ird
0 416 Anmerk

2) egen der erwähnten Importanz der „Aeta Gt.“ folgen hier
enige ſie betreffende Notizen Wir waren elbſt euge, welche
Anſtrengungen und Uhen es dem verehrten Di Avanzini koſtete, die
Herausgabe der „Aceta“ 3 bewerkſtelligen. Im I1873 erlag der
verdienſtvolle Herausgeber den Schmerzen ener langwierigen Krankheit,
die von ihm begonnene ammlung erſcheint jedo unter Leitung eines
Vereines römiſcher rieſter nach früherer Anlage und Umfang fort Das
Sammelwerk iſt Heften von eiläufig ogen 8 Fr (5



Hiemit chließen wir die Reihe der Werke welche die Ver⸗
öffentlichung der Congregations Beſchlüſſe zur nächſten Abſicht
aben Es gibt noch verſchiedene erke, der kirchlichen E

ts⸗
Literatur beſonders dann aber auch andere moraliſchen oder ſto⸗
rellen n  0  2 (Gury, Ballerini, cavini , E. ihre Le
durch Anführung der Concils Congregations Beſchlüſſe auf die
Wichtigkeit erſelben aufmerkſam machen Wir machen da nament
lich auf das verdienſtvolle Werk des H eihbiſchofe von
Wien Dir Joh Kutſchker „das Eherecht der katholiſchen
Kirche nach eorie Praxis 1857 aufmerkſam das
0  er ganze Congregations Verhandlungen Iu xtenſo mittheilt

Doch ſind erke, das E die Schlußbemerkung
dieſes Paragraphen, mit größter Behutſamkeit zu gebrauchen,
da nicht ſelten unterſſchobenen Beſchlüſſen der oncils Con⸗
gregation Iu ihnen egegnet.

Das Sakrament der Firmung
ne beantwortete Pfarrconeursfrage.)

nbe reibli rhaben iſt das Ziel das der Menſch
Chriſto erreichen ſoll und gar er iſt darum auch die ufgabe,
durch deren getreue Erfüllung ſich die Erreichung Zieles

ſichern hat ſo daß ob des übernatürlichen Charakters beider
enne beſondere göttliche Ausrüſtung, die Gnade Gottes unbedingt

20 kr direkt bon den Herausgebern (Via della Maschera 00
3) oder von der Bu  andlung Regensburg zum

Prei von Fr (4 fl 80 kr zu eziehen Der Reinertrag iſt
für das von Pius errichtete „Apoſtoli Seminar“ beſtimmt

Theologie Studierende aus aller Herren Länder Aufnahme nden
ollen, einn Inſtitut alſo, welches angeſichts der immer weitere Lreij zle.
henden Kirchenverfolgung von unberechenbarem u  en werden kann Dieſer
Umſtand möge zur Empfehlung der „Acta“ dieſelben durch ihre

NN  44 re Vorzüge ſchon ehr verdienen, noch mehr beitragen



nothwendig erſcheint. ſt nun die Taufe, der ordnungs⸗
gemã ur die Eingießung der heiligmachenden Gnade das
übernatürliche eben grundgelegt wird, in welchem der Menſ
als Kind Gottes ſich bethätigt und ein Anrecht erhält auf das
den Kindern Gottes verheißene Erbe, ſo er die Bethätigung
dieſes übernatürlichen Lehens und die Realiſirung dieſes Erbes
keineswegs ſo gld und ruhig, ondern zahlreiche Feinde von
innen und von außen treten ihm entgegen, mit denen gar
manchen und oft ſehr heißen am zu kämpfen hat Da regt
ſich im Menſchen, kaum Vernunftgebrauch elangt, die böſe
Begierlichkeit und Ucht In der Fleiſchesluſt, Augenluſt und n der
Hoffart des Lebens die reine und keuſche Flamme der eiligen
Gottesliebe 3u erſticken, und e mehr der Men mn den Tumult
des irdiſchen Getriebes einzutreten bemüßigt iſt, E ſchwieriger
ird es ihm, den in der Taufe gelobten Glauben E ſtandhaft
zu bekennen, näher T die Gefahr, daß ſich eine Kräfte
zu chwach erweiſen gegenüber dem immer heftiger andrängenden
Sturm, der ihn mit amm ſeinem Glauben und ſeinem ewigen
Heile verſchlingen r⁰ Doch Chriſtus wäre  A. nich der gött⸗
liche Helfer und der ahre Erlöſer der Menſchheit, 0 Er nicht
auch dieſes fortwährende und 0 dringende Bedürfniß des Menſchen
in Ausſicht9 und 4 ETL demnach nicht auch dieſem
ſpeciellen Bedürfniſſe ur die Einſetzung eines eigenen atra⸗
mentes abhelfen wollen, in welchem dem Getauften durch ein
entſprechendes äußere Zeichen jene ſtärkende Gnade gegeben wird,
die ihn getroſt den Kampf mit den einden ſeine übernatürlichen
Heiles aufnehmen läßt

Nun dieſes beſondere Sakrament iſt jene Sakrament, das
Unter dem Namen der Firmung (confirmatio) von dem Concile
von Trient in der Zahl der ſieben neuteſtamentlichen Sakramente

weiter Stelle aufgeführt wird; ) und u  ber dieſes Sakrament

erg 8688 De Sacramen. Can.
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ſoll hier möglichſt urze dogmatiſche Expoſition egeben
werden, und zwar insbeſonders nach der eite und der Hin
ſicht, als wir da mit wahren und eigentlichen Sakra⸗
mente des Bundes zu thun aben In dieſem Sinne 9e
denken wir hier emne präciſe Beantwortung Pfarrconcurs⸗
rage U liefern, welche im letzten Herbſtconcurſe aus der Dog⸗
matik geſtellt wurde, und die autet „Estne (onfirmatio
et OVae legis 8ga cramentum!9ee. und dieſem Sinne
aben wir alſo hier für das Sakrament der irmung den dog⸗
matiſchen Schrift und Traditionsbeweis erbringen

Als Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung das Mal mit
ſeinen Apoſteln verkehrte, ertheilte thnen den Auftrag, der

Jeruſalem bleiben, bis ſie mit der aft von oben Er⸗

füllt worden und bald darauf, Pfingſttage, kam
wirklich der heilige El Z4  ber die Apoſtel Geſtalt euriger
Zungen, der ſie vollen umwandelte, ſo daß ſie, die ſich früher
aus ur vor den Juden Er. verfſchloſſenen Thüren ver

borgen gehalten hatten, nunmehr unerſchrocken und unverzagt
Chriſtum und eine Wahrheit 8 Welt verkündeten Zwar
nahmen die Apoſtel emne beſondere Stellung emn und bedurften ſie
als Chriſti Geſandte, E das Evangelium Iu der ganzen Welt
zu bezeugen und grundzulegen hatten, beſonderen göttlichen
Einwirkung, die ihnen denn auch der Inſpiration zu el
wurde; jedoch ſie aren auch Gläubige, die durch das ſtandhafte
Bekenntniß des Qauben Chriſtus das ergene Heil wirken
hatten, und ohne Zweifel aben ſie auch diefſer Eigenſchaft am

erſten Pfingſttage jene tärkung von oben empfangen, wie thnen
10 ereits früher die Herabkunft des heiligen Geiſtes zum Be
hufe threr Inſpiration Usſich geſte worden war nuur

erg Lue 49
erg Joh 26 Matth ſlgd
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uUum ſo mehr wird man aher bet der hier verheißenen ärkung
von oben die Apoſtel nicht bloß als die göttlichen Geſandten,

betrachtenondern auch als die an xt  V Glaubenden
dürfen.

ann dieß mit g9 Grunde behauptet werden, ſo
wird man dieſſe Verheißung und damit auch deren *  Uung nicht
auf die Apoſtel llein beſchränken aben; denn als göttliche
Geſandte hatten ſie wohl emne ganz exceptionelle Stellung
und iſt darum der Inſpirationscharakter denſelben ganz eſon⸗
derer Weiſe zu vindiciren, aber als ri  u Glaubenden
theilen mit ihnen die gleiche Lage alle diejenigen, die im Laufe
der Jahrhunderte den Glauben Ran I annehmen und durch
die aufe Iu die Kirche Chriſti eintreten, auch teſe aben fort
und fort das Bedürfniß der rd von oben zum ſtandhaften
Bekenntniſſe des Glaubens, auch für ſie muß alſo Ver
heißung gelten nd demnach auch jene er Erfüllung der Ver⸗
eißung am erſten Pfingſttage Beziehung Aben

Und der That, t 90 auch mit ausdrücklichen
orten allen denjenigen, ihn lauben, die nade des
eiligen Geiſtes verheißen. Wie nämlich ohanne erzählt,
ſo rief ELr einſ Laubhüttenfeſte mit lauter Stimme: „Wenn

WerJemand dürſtet, ſo ſo e 3u miu kommen und rinken
an mich glaubt, aus deſſen au werden, wie die Schrift ſagt,
Ströme lebendigen Waſſers fließen Der Evangeliſt Trklärt
dieſe orte von dem Geiſte, welchen diejenigen, die an ihn
glauben, empfangen ollten; der Et Cre noch nicht gegeben
worden, eil eſus noch nicht verherrlicht worden. Es ollten
alſ die an 2  I Glaubenden denſelben eiligen Er
empfangen der den Apoſteln egeben wurde nachdem I

ene Herrlichkeit eingegangen war, oder beſſer eben jene ſtär

2

2

0 Vergl Joh 37 ſlgd
erg Io  h



kende nade des eiligen Geiſtes, wie ſie den Apoſteln tn Us⸗
ſicht geſtellt worden var Denn nul eine olche Gnade laſſen
die zu den Apoſteln geſprochenen Worte Chriſti, warten, bis ſie
mit der von oben erfüllt ſein werden, denken, wie oben 9e⸗
ſagt wurde, und wird 10 eigens der Chriſtus Glaubenden
wähnt, die eben der ſtärkenden nade ſtandhaften Bekennt⸗
niſſe des Glaubens bedürfen. Aber auch alle Chriſtus
Glaubenden ſollten den heiligen E empfangen und darum geht

da nicht an, die Charismen denken, die nur einzelnen
Theil werden. 9 Und dann paßt der Ausdruck 7  me des

ewigen Lebens“ wohl auf eine ſtärkende nade, die das über
natürliche Leben erhält und vermehrt, nicht jedo auf die ſog
Charismen, die zUum Beſten anderer Einzelnen egeben werden.

Nach dem Geſagten unterliegt demnach einem Zweifel,
daß Chriſtus für alle, die Ran ihn lauben, eine ſtärkende nade

dem nde in Ausſicht geſte habe, daß ſie den Glauben and  —
haft bekennen vermögen. Inderſei verlangt die atur
der Sache und hat riſtu auch ſo gehalten, daß die
unſichtbare Gnade mi

＋ eines ſichtbaren Zeichens — auf
ſakramentalem Wege zugeführt werde. Hat nun auch da I
nicht ausdrücklich ein ſo äußeres Zeichen namha gemacht,
durch welches die tn Ausſicht geſtellte Gnade verliehen werden
ollte, 0 darf man dieß einfach vorausſetzen, oder EL hat dieß
ſpäte gethan oder CY hat eS b auch ſeinen Apoſteln überlaſſen,
ein ſolches paſſendes Zeichen, iellei wenigſtens tm Detail,
feſtzuſtellen. Und wirklich ehen wir auch die Apoſtel den
Getauften eine beſtimmte äußere Handlung vornehmen, durch
E dieſen der heilige Ei 3u Theil werden

Wie nämlich die Apoſtelgeſchichte erit  Et, ſo kamen Petrus
und V  ohannes, nachdem der Diakon Philippus n amaria viele
bekehrt und getauft alte, eigens von Jeruſalem dahin, eteten

erg Cor 12. 30.
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über dieſelben, auf daß ſie den eiligen Et empfingen, den ſie
noch nicht empfangen hatten, indem ſie bloß getauft worden aAren,
worauf ſie denſelben die ande auflegten und dieſe den heiligen
eiſt empfingen. 0 Und Aehnliches fan tn Epheſus ＋

Paulus denjenigen, die früher getauft worden 7 die
ande auflegte, worauf der heil Geiſt ber ſie herabkam Es
verleihen alſo da d  1 Apoſtel mittelſt des Gebetes und der Hände⸗
auflegung den eiligen Geif oder nach dem vorhin Geſagten die
ſtärkende Gnade zUum ſtandhaften Bekenntniſſe des Glaubens, *.
mit einem orte, ſie penden ein Sakrament U. ein von der
aufe verſchiedenes Sakrament, indem daſſelbe erſt nach der
Qufe und noch eigen geſpendet wird. Zwar mögen dabei auch
jene Charismen aufgetreten ſein, E In der erſten Kirche nicht
ſo ungewöhnlich wie vielleicht dieſer Umſtand bei dem
rſten berichteten Simon den Magier angelo aben mag,
dem Petrus für die Verleihung derſelben Macht Geld anzubieten,
obwohl auch dieſes darin ſeinen Grund Aben mo  , daß dieſe
Gewalt, deren Ausübung Petrus und ohanne eigens von
Jeruſalem herbeikamen, jedenfalls als beſonders ausgezeichnete
erſchien und ehen dadurch die Gier nach dem Beſitze derſelben

wurde; und bei dem weiten berichteten Falle Et ES
noch ausdrücklich, daß diejenigen, ＋*

ber E bei der Händeauf⸗
legung der heilige Er gekommen war, die abe der rachen
und der Prophetie beſaßen. Jedo das Gewöhnliche waren
jedenfalls nicht dieſe Charismen, während ingegen die Hände⸗
auflegung gewöhnlich und allgemein vorgenommen wurde, ſo daß
nan ſchließen muß, die gewöhnliche und eigentliche irkung dieſer
Händeauflegung ſei eben die ſtärkende Gnade, mit der die Ge
auften den Glauben an Chriſtus ſtandhaft bekennen könnten;
und Nur ſo Tklärt ſich, wie man päter eben dieſe ändeauf⸗

erg Apoſtelgeſch. 8, —.
erg Apoſtelgeſch, 19, flgd
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legung mmer noch fortſetzte, als die arismen ſchon 0 auf
gehört aben wie wiu Traditionsbeweiſe ſehen werden,

der trekten und beſtimmten Beziehung auf dieſe beiden der
Apoſtelgeſchichte berichteten Fälle Im andern Falle man

10 dieſen Ritus als fortan wirkungslos auch gänzlich außer Ge
rau ſetze müſſen

Nach der eiligen Schrift erſcheint uns alſoIn der beſtimm⸗
teſten Weiſe en von der Taufe verſchiedenes Sakrament auf,
welchem mi  8 emner äußern ſinnfälligen andlung, als we  e
uns zunächſt ebe und Händeauflegung entgegentritt e ſtär
kende Gnade den Getauften zUm Behufe des ſtandhaften Be⸗
ennens des Glaubens verliehen wird Es leuchtet aber auch
ohne Zweifel dieſes Sakrament und kein anderes aus den orten
des heil Paulus „Der un mi euch Iu Chriſto ſtärkt
und der uns geſalbt hat, Gott der un auch gezeichnet und das
Unterpfand des Geiſtes I unſeren Herzen gegeben hat7 . der
wenn derſelbe Apoſtel ſagt „In dem auch ihr Glaubende
gezeichnet ſeid durch den heil eiſ der Verheißung, der das
Unterpfand Unſerer Erbſchaft iſt nd wenn 2 Hebräer⸗
briefe et 77  8 iſt unmöglich, daß diejenigen, die einmal
leuchtet auch die himmliſche abe ekoſtet haben und theilhaftig
geworden ſeid des eiligen Geiſtes ſie gefallen ſind,
wiederum zur Buße erneuert werden. In allen drei G  ellen
kann nuur Eemn beſonderes von der Qufe verfſchiedene Sakramenl
gedacht werden I dem eben die ſtärkende nade des Geiſtes
verliehen wird und legt auch namentlich die Stell nahe,
daß bei dem äußeren Vollzuge deſſelben ene Salbung An
wendung kam n ſo iſt denn ach der Schriftlehre Wahr⸗
heit unſere Firmung ein wahres und eigentliches Sakrament des

1)½2 Cor. 1, 2
Ephes 13
Hebr erg Ebr
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Bundes, wo mittelſt eines iußeren Ritus, der indeauf⸗
egung und auch der Salbung, die ſtärkende Gnade Gemäßheit
der Anordnung Chriſti verliehen wird —

ſt aber dieß chon durch
den aufgebrachten Schriftbeweis I‚M Principe er geſtellt, ſo
wird 0 der nun aufzubringende Traditionsbeweis nur noch
klarer und beſtimmter hervortreten laſſen

Aus der älteſten patriſtiſchen Zeit fließen die Quellen ſpär
lich, aus denen beſtimmte Zeugniſſe für das Sakrament der
Firmung geſchö werden könnten. Das darf uns aber nicht
Wuünder nehmen; denn überhaupt ſind un aus dem erſten und
weiten V.  ahrhundert nach Chriſtus nur wenige erte der älteſten
Traditionszeugen erhalten geblieben, und dann rat auch das
Sakrament der Firmung ni ſo ſehr M den beſtimmten Vorder
grund, indem der ege ogleich nach dem Taufſakramente
geſpendet und demnach mit dieſem gleich zuſammengefaßt wurde;
auch hatten die Apologeten weniger 05

ntereſſe Iu ihren Apologien
von dieſem Sakramente zu handeln, da 16e Verläumdungen vor.
züglich gegen die Taufe und Euchariſtie gerichtet waren und ſich
ſon die romt hen Kaiſer oder der Senat nich darum kümmerten,
oh nach der Taufe auch noch enne Salbung oder Händeauflegung
ſtattfand Jedoch gleich vom Anfang VN. laſſen ſich Schritt für
Schritt 16E Spuren jenes Sakramentes verfolgen, welches der
Schrift insbeſonders Die Wwir geſehen haben Uunter dem Namen
der Händeauflegung uns entgegentritt, und verdient da vor
allen Jrenaus hervorgehoben 3u werden, welcher ſich 10 Iumittelbar
an die Apologeten anreiht, und der den durch die apoſtoltſche
Händeauflegung empfangenen heiligen Geiſt als die Lebensſpeiſe
bezeichnet. Damit Tt. nämlich Irenäus der Annahme ent
E  V als habe ſich bei der 1 der Apoſtelgeſchichte referirten

0 erg Perrone Prael dogm Trac de 60U11 GAD Iul
erg lib Contra Haeres Cap 38 2
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Handauflegung einzig und lein oder doch zunächſt te

＋
theilung von Charismen gehandelt, und bildet ſo gleichſam das
Bindeglied zwiſchen der apoſtoliſchen Praxis, ſo wie ſie uns In
der eiligen Schrift vorliegt, und wiſchen der ſpäteren kirchlichen
Praxis, 1e unter Berufung auf das Vorgehen der Apoſtel die
Händeauflegung zu einer Zeit noch immer fortſetzte wo beſtimmt
keine Charismen mehr amit ertheilt wurden;) * handelt ſich
alſo da und dort eben weſentlich um das gleiche Sakrament, durch
das den Getauften eine heiligmachende nade verliehen wird

Sodann erſcheinen aber auch [Sbald neben dem bibliſchen
Namen „Händeauflegung!“ andere Bezeichnungen für dieſelbe Sache
auf, als „Salbung“ und „Zeichnung,“ von denen die rſtere ſich
auf andere Beſtandtheile des äußeren Zeichens, die zweite auf die
Wirkung des Sakramentes ezieht, und die wir ereits In den
oben angeführten taten aus Paulus angedeutet fanden So ver
bindet Tertullian unctio, signatio und Malluum impositio mit⸗
einander und bezeichnet ami ern atramen neben der Taufe
und Euchariſtie.“) Der Cornelius um die Mitte des

Jahrhundert rwähnt un ſeinem Briefe Fabian ebenfa
eines unauslöſchlichen Zeichens oder einer eichnung, vom
Biſchofe vorgenommen dem Empfange der Prieſterweihe voran
gehen u Der heilige rian ſowohl als Firmilian und der
Verfaſſer der Schrift über die Wiedertaufe bringen bei dem
Streite ber die Ketzertaufe um dieſelbe Zeit die Händeauflegung
und Salbung wiederholt zur Sprache und zwar eine ſolche, E
nach der aufe nur vom Biſchofe vorgenommen werde, die Mit
theilung des heiligen Geiſtes bewirke, die Taufgnade vollende und
eun unauslöſchliches Zeichen der eele eindrücke.“) Demgemäß
kam auch die Benennung 6Onsummatio und perfectio für die Iun
rage ehende Händeauflegung vor. nter den von Cyprian zu

erg Cyprian, epis 5.  2
erg CTt de bapt
Vergl. Cypr. 73, 9



emner Synode Charthago ver ammelten Biſchöfen ſind
einige, E die bei der ückkehr der Häretiker Iu die römiſche
Kirche übliche Händeauflegung für die Firmung anſehen, aber
dieſe wie die auſe für Eln Sakrament erklären und die ieder
holung für den genannten Fall wollen. Ebenſo betrachtet die
Synode von Elvira und 77 Canon die Hände⸗
auflegung ur den Biſchof als e Vollendung der aufe nd
ausdrücklich rede der Melchiades —(7 314) Briefe
an die chen Biſchöfe von weiten Sakramente der
Händeauflegung neben der aufe, ſo jedoch, daß die Ertheilung
miteinander verbunden ſein ſoll, weil die Taufgnade durch das
zweite Sakrament erhöht erde

So erſcheint alſo unſer Sakrament der Firmung trotz der
ſpärlichen Zeugniſſe doch ereits eſtimm der vornicäniſchen
EI bezeugt und machen wir da noch emnige Zeugniſſe aus der
chriſtlichen Archäologie gelten inſoferne die auf Grabſteinen ent⸗
eckten Inſchriften „accepit suscepit COnsecutus st“

oder „Javit t UnXI oder „Crucem acCCepit“ auf das
Sakrament der irmung hinwei (in den erſten Inſchriften
ſcheinen e Arcanworte die drei gewöhnlich nacheinander geſpende⸗
ten Sakramente aufe, Firmung und Euchariſtie auszudrücken
Schwane faßt das anze Mu die folgenden Orte zuſammen „Mit
der Händeauflegung, e der eiligen Schrift als En eſtimm⸗
tes Gnadenmittel enannt wird war auch ene Salbung verbun⸗
den welcher Name der patriſtiſchen Zeit der gewöhnliche wurde,
um ſo mehr als die Händeauflegung auch bei anderen Gelegen  —
heiten, bei der Aufnahme mn die Zahl der Pönitenten wie bei
der Abſolution erſelben und bei der Wiederaufnahme der Häreti⸗
ker vorkam Andererſeits war aber auch die Salbung keine dem

Sakramente ausſ

ießli zukommende; denn elne olche
war auch mit der aufe, le mit der Wiederaufnahme der

erg t Gratian III de dist
erg oli Jahrg 1869 Hef ＋ 48 49



Häretiker und mit verſchiedenen Weihen verbunden; daher die
vielen Unklarheiten den Ausſagen der V  äter. Das äußere
eichen war kein ixirtes und die beiden angeführten Be
ſtan

etle esſelben amen mit verſchiedener Bedeutung Im ttu
zur Anwendung obſchon Ergänzung und Vollendung der
Taufgnade und Eemne vollſtändigere Mittheilung des heiligen Ge  ·
ſtes durch ern weites Sakrament allgemein angenommen wurde,
deſſen Verwaltung ein ausſchließliches Vorrecht des Bifchofs
bildete.

Wir haben nun auch der nachnicänifchen Zeit mſchau
halten, um erſichtlich zu machen, wie auch da ieſelbe ahr⸗

heitei beſtimmter Weiſe bezeugt erſcheint, obeit einzelne eiten
herſelben, wie dieß eben Sinne der kirchlichen Lehrentwicklung
elegen iſt noch klarer hervortreten So eben wir denn
bor allen andern Zeugen zuerſt den heiligen Cyrillus von .

eru⸗
ſalem hervor, der wie über andere Sakramente ſo auch über das
Sakrament der Firmung M ſeinen Katecheſen ſo genaue Nachricht
gibt, daß emni dasſelbe geradezuvon ihm erfunden ſein läßt
und tn dieſem Sinne Chbrisma Cyrillianum nenn QAbet
ahn wohl mehrere Salbungen verſchiedenen Stellen, 1E
doch auch wieder nuUur und zwar die der Stirne, Een Be
weis, daß darin den weſentlichen Beſtandtheil des äußeren
Zeichens 9ehen habe; auch ſpricht von der Händeauflegung als
dem weiten die Taufe ergänzenden Sakramente und hier wie
dort nde ſich die leiche Hinweiſung auf Petrus Samaria,
hier wie dort wird dieſelbe Wirkung, Mittheilung des heiligen
Geiſtes, amhaft gemacht. Schwane emerkt iezu: „Konnten
beide Namen, Salbung und Händeauflegung, mit einander ver
wechſelt werden, ſo müſſen die entſprechenden Handlungen be dem
weiten Sakramente verbunden geweſen ſein, obſchon die Quellen

Verg Schwane, Dogmengeſch. der patriſtiſchen Zeit Band
369, 370

erg Bellarmin, De Confirm. CAD II.
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des patriſtiſchen Zeitalters keine genaue Beſchreibung von dem
äußeren Zeichen des Sakramentes geben Dürfen wiu

weſentliche Veränderung des äußeren Zeichens beim weiten
Sakramente nach dem Jahrhundert nicht vorausſetzen, zuma
un ni darüber ei  E wird und nehmen wir inzu, daß
auch M der Folgezeit noch elde Namen Promlscue für dasſelbe
Heilmitte vorkommen: ſo haben wir dieſe Bezeichnungs⸗
weiſe b⁰ nur aus dem auch jetzt noch beſtehenden Gebrauche
der katholiſchen1 wie der orientaliſchen Secten 3u erklären,
wornach Händeauflegung mit der Salbung der Stirne

Akte verbunden iſt. 11 0 Ueber die Form gibt Cyrill unter
Berückſichtigung der Arkandisciplin keine näheren Aufſchlüſſe und
die Mittheilung des eiligen Geiſtes bezeichnet näher als enne

Ausrüſtung mit den nöthigen geiſtigen en, Omi als Emne
Stärkung, die ſpäter Lateiniſchen üblich gewordene Be
nennung Confirmatio, iIuI eu  en Firmung, eigentlich Firmirung,
hergenommen iſt

Wieiterhin begegnen uns noch INI Jahrhundert Unter den
griechifchen Vätern als Zeugen des Sakramentes der Firmung
insbeſonders Epiphanius und Chryſoſtomu Inder lateiniſchen
Kirche aber bezeugen dasſelbe Sakrament zur ſelben Zeit nament⸗
lich Hilarius, Ambroſius, Hieronymus, Auguſtin, Papſt Innocenz I.
Von Auguſtin ſei hier eigens hervorgehoben, daß geltend ma  .
te die Kirche die von den 0  eln nach der Apoſtelgeſchi

Anwendung gebrachte Händeauflegung beibehalten habe und
auch den Unmündigen ertheile, obwohl damit keine Charismen
mehr verbunden elen wie Mu der apoſtoliſchen Zeit, indem die
hauptſächlichſte Wirkung teMittheilung des heiligen Geiſtes und
die Eingießung der Liebe geween, während Andere nUur als
Beigabe betrachten ſei und vornehmlich dazu edient habe, die

) Vergl. ogmengeſch patr Zeit, Bd 971.
) Vergl. Schwane, 973

erg Schwane, 6. 973 — 978
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wichtigſte Wirkung für Alle auf handgreifliche Weiſe zu beglaubigen..)
Ohne Zweifel bezieht EL ſich da auf unſer Sakrament der Fir⸗
mung, wie er auch ſonſt desſelben Erwähnung macht, und pricht

ausdrücklich dasjenige aus, was wir oben ezügli der anfangs
mit der Firmung äufig verbundenen Charismen ſagten; Aher
muß denn auch der exus, den wir oben wiſchen der apo
ſtoliſchen und der kirchlichen Praxis ezügli des Sakramente der
Firmung als Vermittlung einer heiligmachenden Gnade hervor⸗
oben, nur ſo feſter und ſicherer erſcheinen.

Sofort ſei aus der ſpäteren Zeit nur noch Theodoret von

ru für die antiocheniſche Kirche und ri  on Alexandrien
für die alexandriniſche 1 rwähnt, etde aus der erſten Hälfte
des Jahrhunderts. Um die des Jahrhunderts aber
verbietet Leo Gr ausdrücklich den Landbiſchöfen, L
bekanntlich vielfach keine biſchöfliche Conſecration rhalten hatten,
das Sakrament der Firmung auszuſpenden.?) Uebrigens ennen
alle en Zeugniſſe nur den Biſchof als den Spender des Firmungs⸗
akramentes und erſt gegen Ende des Jahrhunderts egegnen
wir un der lateiniſchen Kirche unzweideutigen Zeugniſſen, daß *
den Prieſtern und zwav vom Oberhaupte der Kirche geſtattet
wurde, un Ausnahmsfällen die Firmung penden, indem apſt
Gregor Gr. den Prieſtern auf der In

ſel Sardinien dieſe Con⸗
eſſion gewährte.“) Dagegen muß un der griechiſchen Ix der
rauch, daß Prieſter die Firmung ertheilen, vielleicht chon früher
verbreitet geweſen ſein, indem beim Ausbruch des Schisma im

Jahrhundert derſelbe allgemein ar Es iſt eben, wie dieß
hon Hieronymus andeutet'), bei der Firmung eine gewiſſe ezie⸗
hung nicht bloß zur Weihe, ondern auch zur Jurisdictions⸗Gewalt

Vergl. Auguſt. In Joaii. Praet. 6,
erg Schwane, 679

3) erg Ep 3,
erg Hergenrother, otiu I. 643 flgd
Advy. Lucif. 0. 3



und darum aben und für ſich mur die conſekrirten Biſchöfe
die Gewalt, das Sakrament der Firmung penden; jedo ſind
die kraft ihrer Prieſterweihe radiGalitel azu befähigt,
E daß ſie beim Hinzutritte der en  rechenden Jurisdictions⸗
Gewalt auch giltig firmen vermögen

In der beſagten Weiſe uns alſo das Sakrament der
Firmung auf das beſtimmteſte IUu der alten Kirchewohl M der occidentalifſchen, wie der orientaliſchen; und auch
die alten orientaliſchen Sekten haben die albung als Ein beſon⸗
ere Sakrament neben der aufe beibehalten; nur die eſtoria⸗
ner erkennen Iu erſelben Enne Oße Ceremonie an abet iſt die
Weihe des Chry ams der bei den Kopten aus ver iedenen wohl
riechenden Subſtanzen zuſammengeſetzt wird bei en Sekten den
Patriarchen vorbehalten obſchon ſie auch von den Biſchöfen vor
genommen werden kann und ſcheint bei ihnen als zur Giltigkeit
des Sakramentes erforderli angeſehen werden Vꝗ

IX der
lateiniſchen 11 Aben tele Synoden die Weihe des ryſams,
(der Balſam als Beimiſchung zUum tvenb erſcheint erſt ſeit dem

Jahrhundert beſtimmt auf), Ebenſa für En Vorrecht des
Biſchofe erklärt, obwohl ſie Mu ſpäterer Zeit zuweilen nach be
ſonderer Ermächtigung von Seiten des Papſtes auch von Prieſtern
vorgenommen worden iſt Es hängt dieß eben mit der Gewalt
das Sakrament der irmung überhaupt ù penden, zuſammen,
wie dieß ereits amha gemacht wurde Im ebrigen war das
Sakrament der irmung M der Kirche unangefochtener
Uebung bis auf die Proteſtanten des 1 Jahrhunderts, die zuerſt

und von da an wurdedie Wahrheit esſelben auftraten
proteſtantiſcherſeits die Händeauflegung, wie dieſelbe von den
Apoſteln verrichtet Urde und auch noch Iu der erſten Zeit der
1 ſtattfand auf die Verleihung der Charismen bezogen ſeit

erg Schwetz, theol dog tom III 259
Vergl Schwane, 1 987
erg Benediet XIV de SVII dioec



dem aber dieſe Charismen aufgehört haben, ſei dieſelbe als Cere-—
beibehalten worden zur Erhöhung der Feierlichkeit der

Katecheſe, mit der die heranwachſende Jugend üher ihren Glauben
vor der ＋ Rechenſchaft ablegt, und eben. dieſemSinne iſt
bei den Proteſtanten die ſogenannte Confirmation praktiſch M

Uebung. Wir bemerken aher bezüglich die Zwi chenzeit bis
zUum Coneil von Trient nuu noch, daß III Occidente die rſten

Jahrhunderte die Firmung gleichfalls den leinen Kindern gleich
nach der QAufe geſpendet wurde, wie dieſes heutzutage riente
noch iſt und daß Eugen M einem Dekrete an
die Armenier von dem Sakramente der irmung ſagt „Deſſen
Materie iſt Chryſam erette aus Olivenöl welches den anz
des Gewiſſens bedeutet, und aus Balſam der den Geruch des

Ufe von Biſchöfen geweiht Die Form aber iſt
I5AV zeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und ſtärke dich
mit dem Chry des Heiles IUI Namen des Vaters und des
Sohnes und des heiligen Geiſtes Amen Der ordentliche en⸗
der iſt der Biſchof Die Wirkung aber dieſes Sakramentes iſt
daß der heilige eiſ ur Stärkung egeben wird te er ge.
geben Urde den Apoſteln Aam Pfingſtfeſte, dami nämlich der Chriſt
ſtandhaft den Namen Chriſti bekenne. Auch mag noch rwähnt
werden, daß zuerſt Iu wei Pontificalbüchern der Bibliotheca I-
gelica Florenz, wovon das aus dem 1 das andere aus
dem Jahrhundert ſtammt, der bei der Firmung übliche Backen⸗
treich erwähnt wird und zwar als on „längere Zeit“ beſtehend. 5

hat aber e Kirche ich da auf die altgermaniſche des
Ritterſchlages bezogen, indem der Firmling V 0  1e der chriſtliche
Ritter durch den Ritterſchlag die Reihe der Kämpfer für ritter⸗
liche Ehre aufgenommen wurde, durch den Backenſtreich bei der
irmung zum Ritter geſchlagen werden ollte Entſpri dieſſe
Auffaſſung überhaupt der Urch die Firmung 9eſchaffene, bleihende

Laurentius erti, Theol. hist dogm scholastiea, Lib. 32
10



Charakter, der das Sakrament der irmung nur einmal empfan⸗
gen läßt —— insbeſonders durch den Backenſtreich für mmer
orinnert werden an den Tag das königliche Siegel des
Kreuzes auf der Stirne empfangen, die Gnade, E ETL EL
ang die Pflicht 8  E übernommen, daß ETL vor Himmel
und Hölle Eun auserkorner Kampfgenoſſe Chriſti ſei, zu des Hei
andes ahn geſchworen habe,x öffentlich und feierlichi die Helden⸗
ſchaar 3riſti eingereiht, Eern Kriegsmann, Ern Ritter Heere
Gottes ſei 9

So hätten wir denn bezüglich des Sakramentes der Firmung
die Traditionskette i thren weſentlichen und vorzüglicheren Gliedern
bis zum Concil' von Trient dargelegt, welches gegenüber dem pro  —
eſtantichen Irrthume ene dogmatiſche Definition MN

fraglichen Sache ollzog; und zwar wahrte das elbe ni
überhaupt der irmung neben den anderen den Charakter

eines wahren Sakramentes und ſtellte dieelbe ni bloß mit
der aufe und Prieſterweihe u die 1 Sakramente, welche
men bleibenden Charakter eindrücken,?) ondern erließ auch noch
über Unſere Firmung drei elgene Canones In dem erſten Canon
werden diejenigen mit dem Anathem belegt, welche agen, die Fir⸗
mung der Getauften ſei müßige Ceremonie und keineswegs
enn wahres und eigenes Sakrament; oder daß dieſelbe einſtens
nichts anderes geweſen als Eenne ewiſſe Katecheſe, mit der die her⸗
anwachſende V  üugend vor der Kirche Rechenſchaft über ihren Glau
ben ablegte. 0 Es hat diefſer Canon direkt die proteſtantiſche Läug⸗

des irmungs⸗ Sakramentes IWM Auge und nimmt derſelbe
für die Firmung mit aller Entſchiedenheit den Charakter eines
wahren Sakramentes In Anſpruch Der zweite Canon ſpricht das
Anathem ber diejenigen aus, welche ſagen, fügen dem heiligen
Geiſte Unbild zu, ſo dem heiligen Chryſam der Firmung

Münz, Katholik 5
688 AII de SaSTam 8e
Sess Call de Confirm



rgend elne 1 eilegen Ohne I  *.  ber die Materie des Fir⸗
mungsſakramentes Elne beſtimmte dogmatiſche Definition geben
wird da der Gebrauch des ryſam bei der Firmung Iu Schutz
genommen, mag übrigens Iu der albung mit dem Chryſam
das die ſakramentale nade vermittelnde äußere eichen erblicken
oder ihr den arakter eines Sakramentales beilegen, inſoferne
nämli die eigentliche Materie die Händeauflegung verlegen
waäre Und IM ritten Canon wird als ſtriktes ogma aus
geſprochen, daß der Biſchof allein der ordentliche Spender des
Firmungs⸗Sakramentes ſei und keineswegs jeder infache Prieſter
So ſehr dieſer Canon die eigentliche Vollmacht zu firmen mit dem
biſchöflichen Chrakter Verbindung bringen will, ſo enig will
derſelbe elne außerordentliche Bevollmächtigung des einfachen Prie⸗
er für die Spendung des Firmungs⸗„Sakramentes ausfchließen,
wie denn anderswo das Concil rklärt die Firmungsvollmacht
E die Biſchöfe haben ſei denſelben nicht mit den Prieſtern
gemein am Es ollte amt jener Praxis Rechnung getragen
werden, we  E, wie wir ſahen, allmälig aufkam und die IM rient
noch jetzt die allgemeine iſt daß nämlich die Prieſter Firmen
elegirt werden und zwar nach dem jetzigen 2  E Occidente
uuLr von dem Papſte (nach Morinus“) und anderen hatten nach
dem alten E auch die Biſchöfe die Vollmacht der Delegation
und geſchah dieß eben EUMN tacito papae, wie dieß
noch eule ezügli des Ttente gilt, indem die ausdrückliche
Reſervation nUur für den Occident erfolgte)

Ueberſchauen wir da Ganze, ſo werden wir nden,
daß die kirchliche Lehrentwicklung bezüglich des Sakramentes der
Firmung auf dem Tridentinum M Ener eiſe hren Abſchluß 9e·
funden habe, wie dieſelbe durchaus der Schriftlehre entſpricht und

Sess AII 2 de OUFH
Sess de G6onhrm
88 23 G4II de SaCT 00
LXercitatio de Sacramento Confirmationis.
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mit der Tradition vollkommen harmonirt. Jusbeſonders iſt aber
der Hauptpunkt Tage getreten, daß nämlich die irmung in

ahrhei ein wahres nd eigentliches Sakramen des Bun⸗
des ſei, und erſchein demnach für die uns vorzüglich vorgelegene
rage der dogmatiſche Beweis in jeder Hinſicht erbracht, wobei
wir auch Gelegenheit hatten, die ellung der anderen mehr
ſekundären omente des Firmungs⸗Sakramentes in der ehre der

Schrift und Tradition wahrzunehmen und ſo eine vo entſprechende
Orientirung in der fraglichen Sache gewinnen. Sp

Literatur.
Sechs U  er des Lebens eſn von Di. eter egg Bdi

1874 80reiburg Herder'ſche Verlagshandlung.
un 583

ſit großer Freude aAben gewi manche Leſer dieſer Blätter
das Erſcheinen des eben angezeigten Buches tm Vorhinein begrüßt;
iſt * doch aus der eder eines ſo bewährten katholiſchen Gelehr  2
ten 9e und behandelt einen Gegenſtand, der ni bloß
das theoretiſche, ſondern auch das höchſte praktiſche Intereſſe für
ſich hat eine Darſtellung des (Cben des gottmenſchlichen Stifters
unſerer eiligen Religion.

Ueber an und Abſicht des erkes gibt der Herr Verfaſſer
n der Vorrede ſe hinlänglich Aff wir dürfen nicht ein
„Leben Je

ſu 100 er  en, welches etwa ſich mit einer Widerlegung
von Renan, Kaim dgl abmüht, ſondern 2441 uns in dieſer
Arbeit ein poſitives einheitliches ild des Lebens Ve

ſu entgegen,
welches Egg aus dem verhältnißmäßig nich ſo reichen und

fragmentariſchen Materiale der Evangelien un kunſtvollſter Weiſe
auferbaut hat, und in der That iſt ihm gelungen, nicht bloß
ein n  1 gefügtes, ondern ein einheitliches, gegenſeitig ſich CTL

klärendes und doch et zu überſehendes anze wie aus einem

chaffen und gerade m dieſer ſeiner poſitiven Eigenſchaft
dürfte das chöne Werk ielfach geeignet ſein, mit der 2  gött



lichen nade manche Irrende 5  Urecht bringen jedenfalls aber
nilare aufzuhellen und Wankende II der Erkenntniß der ahr⸗
heit zu befeſtigen; le  eden gelehrten Apparat hat Herr Verfaſſer,
wie ELr ſe ſeiner Vorrede erklärt, abſichtlich vermieden, da
mit um ſo kräftiger die einfache Wahrheit, wie ſie ſich dem
„Leben FJe nach der ungeſchminkten Erzählung der heiligen
Evangelien von ſelbſt arſtellt, hervortrete. Nach dieſer ganz QAll⸗
gemeinen Charakteriſirung unſere erkes möge5 be der hohen
Wichtigkeit des behandelten Gegenſtandes vergönn ſein, V  ber den
N  nhalt desſelben IM Allgemeinen zu ſagen, owie Eeln
zelnes III den Erklärungen ſe einige Bemerkungen 3u knüpfen

N der Einleitung E  ri Herr Verfaſſer die Quellen
zuu Darſtellung eines Lehens  N die heiligen Evangelien, thren
Urſprung, ihre Geltung und ihr gegenſeitiges Verhältniß em  2
lich gedrängter, aber für den Zweck des Buches vollkommen g9e
nügender Weiſe aberſo kurz auch dieſeſe Darſtellung iſt, ſo ent
hält ſie doch ſehr viel Intereſſantes und gibt namentlich grün
liche Erklärungen ber die merkwürdige Schreibweiſe der Evange⸗
liſten, die Aehnlichkeit der Synoptiker, das chronologiſche Moment
derſelben U

Nach diefſem Eingange beginnt Herr Verffaſſer das 1J. Buch
des Lebens AY

(V.

eſu, von 5  6 dem vorliegenden Bande
die rſten drei abgehandelt ſind. Dieſes er Buch beginnt mit

ahrha anziehenden Schilderung der Voranſtalten Gottes
Iu Bezug auf Land und olk der meſſianiſchen Verheißungenund
Lei bis Beginne der öffentlichen Wirkſamkeit Je

ſu In Ga
liläa eXCI., umſchließt aber noch manches, was von vielen Anderen
ereits 5  ur öffentlichen Wirkſamkeit Chriſti gerechne wird, o te
vorläufige Auswahl Apoſtel, dann Alles, was Vo  h. 2.— 4,

erzählt wird Wie mm  7 Ee Auffaſſung Schegg's entbehrt
nicht ihrer guten Gründe. Das zweite Buch Uhr vom Beginne
der öffentlichen Wirkſamkeit V  h 2 ff. und E arad weiter
bis zum zweiten Aufenthalte des Erlöſers i Jeruſalem am Purim⸗
feſt März 782 U. das dritte endlich bis 11  Um ritten
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Aufenthalte e

ſu N Jeruſalem aul Laubhüttenfeſte . Okt 782
womit der er and abgeſchloſſen ſt edes dieſer drei er
iſt ziemlich gleichmäßig vier größere Kapitel zerlegt, dem.Gan
zen iſt aber ene „Ueberſichtliche Zuſammenſtellung des Inhalte
nach den evangeliſchen Parallelen“ vorangeſchickt, welche kleiue
chronologiſche nopſe bildet

Daß die von Sch angenommene chronologiſche Reihen⸗
olge der evangeliſchen atſachen, Reden, Parabeln U auch
In wiſſenſchaftlicher Hinſicht viele Beachtung verdiene, ſteht bei
einem ſolchen Gelehrten, deſſen dreißigjährige Studien über die
Evangelien dieſem repräſentirt ſind, außer Zweifel: nichts  2  2
deſtoweniger würden wir un Urchau ni I allem Einzelnen
den nſichten Schegg's beizutreten entſchließen können, ſo

431 der erfaßer die Anweſenheit Feſu Iu Nazareth bei
Luk ziemlich ſpät anſetzt und emgemaä arallel mit Matth

58 nuimm ind 10 doch elbf Iu wiſſenfchaftlichen Be
arbeitungen oft mehr ſpitzfindigen als nutzbringenden Abhand⸗
lungen Über Tag und Stunde dieſer oder jener Rede, egebenh⸗11
U. f w. nicht ſelten überflüßig, theils weil ſie trotz alles Aufwan  —  2
des von Gelehrſamkeit doch Ule zur vollen Klarheit gebracht
werden können theils weil auch bei der Unentſchiedenheit ſolcher
Fragen von gan  5 untergeordnetem Werthe die eigentliche Gefchichts  2  —
darſtellung keineswegs eidet Aehnlich urthei hierüber auch un  —

ſer Verfaſſer Einleitung 12
Die Erklärungen, die Herr egg bis ins kleinſte Detail

nicht elten gibt, In oft überraſchend ſchön und, was enn aupt
vorzug CL Schegg'ſchen erke iſt, tief durchdacht, ſo recht aus
dem eigenſten Innern heraus aus vieler Meditation entſprungen
mit orte vielfach und originell ohne indeß die
muthigen Auslegungen der eiligen dter vornehm
Namentlich aber er  E Schegg, Enen Zuſammenhan
zwiſchen Reden, Begebenheiten im Ganzen, ie auch klein
ſten auf das gewandteſte 3u geben; wahrlich meiſterha ſind die
Gedanken den Lehrreden des Heilandes ſich dargeſtellt und



M ihrem tiefſten Verſtändniſſe erfaßt Die Combinationen
Aufhellung des pſyck ologiſchen Zu ammenhanges in allerdings

oft kühn, überraſchend aber immerhin zUum Nachdenken anregend,
o daß ſe Exegeten vom Fache Vieles lernen können Wie das
ganze Werk nicht blos aus wahrhaft unermüdetem Studium, ſon
dern auch aus tiefer Betrachtung und innerlicher Verarbeitung der
evangeliſchen Geſchichte hervorgegangen iſt ſo muß auch ſoll

anders auf uns redagtren, nicht Euin mM al ſondern
holt, wenigſtens ſtellenweiſe geleſen werden; recht ifrige
Benützung esſelben wird ſicher auch mit recht großem Nutzen
belohnt werden. Die gegebenen Erklärungen tützen ſich äberall
auf den uüchſtäblichen Sinn die Aſt jeder oliden Schriftaus⸗
auslegung; die Ueberſetzung Iu den Reden des Heilandes iſt mei
ſehr genau nach dem griechiſchen Texte gegeben z
U 476 Matth U Auffällig iſt daß
das wierige Matth 16 in der Ueberſetzung 477
ausgeblieben iſt Das Geographiſche iſt äußerſt genau und
ſo wer  oller, als Verf vielfach aus ergener Anſchauung
ert  E auch die Iu die Erklärung des Textes oft eingeflochtenen
archäologiſchen Bemerkungen ſind ehr belehrend vieles dießbezüg
liche iſt allerdings aus den Rabbinen, dem Talmud dgl. bei
gebracht. Die Citate n IM Allgemeinen ſehr genau, unklar iſt
auf das A Qus Euſe 0. 2, 233 ebenſo das d
aus Dante auf 301 unhekannt iſt, wer Uunter dem auf

234 Uot Citirten OSephus Ibr ù verſtehen ſei 308
iſt das ta aus CoOr ſo leſen OOr 25 oder 2

552 iſt wohl ohne Zweifel tatt Apoſtelgeſch 2 17 eſen
Aggäus 2, 17

Nun erübrigt noch, auf einzelne Punkte hinzuweiſen, m

welchen H egg mer eigenthümlichen Anſicht iſt, und
zwar um ſo mehr als Verf die ſeinen Commentaren zU
Matthäus und ausge rochenen, oft wirklich ſingulären An
ſchauungen mei wörtlich IM ＋

eben FJe

ſu“ wiederholt und ver

werthet Manche dieſer Punkte ſind ereits ohnehin den aus



führlichen Be prechungen, die ſeinerzeit die Commentare Schegg's
erfahren aben, erühr worden 31 wird die ſchon Comment
zu Lukas Bd S 29 f vorgetragene Meinung, acharia
habe, als CL einen Dienſt gerade verrichtete, um Nachkommen⸗
chaft gebetet; benſo wird das Stummſein des Prieſters
welches der nge ihm ankündigt, ni ſo ſehr als Strafe
(es El doch 10 poteris odui DTO quod 10 V

didisti) aufgefaßt als ielmehr als Mittel, das Bekanntwerden der
dem Zacharias gemachten Verheißung auf den engſten amilien⸗
Trei. beſchränken; * ſollen dieſe beiden Bemerkungen nicht
etwa den Zweck aben, fene Behauptungen als ganz und gar un  7  —

haltbar hinzuſtellen, ondern nur 3u conſtatiren, wie Hr Verfaſſer
gegenüber den Iu den Befſprechungen verſchiedener b Blätter

Bonner Th Commentare z Bisping 15
gemachten Ausſtellungen dieſe Anſichten Sonderbar iſt
was 46 geſagt wird Maria habe gegen ihre Erwar  2
tu UN geboren 146 Nde ſich erne eigenthümliche Anſicht
über den rſprung des bekannten NONU 1606 tibi habere GAIII

Matth der Täufer habe nämlich nicht etwa von ſelbſt
und unaufgefordert dieſe Orte zugerufen, ondern Herodes habe
ihn dießbezüglich befragt (vielleicht nach Mark 20) und auf
das hin erſt habe der Täufer ſich ſo entſchieden geäußert 175
ſt der regulus bei I wirklich identiſch mit dem PTO‚D
Curator Chusa Luk 3  7 254 iſt die Nachri des Evan  2  —
gelium's bei Mark Luk 18 19 wornach der Gicht
hrüchige von Männern urch das Dach hinabgelaſſen und
zu dem Heilande gebracht wurde ziemlich undeutli dargeſtellt

eber jenen Jünger welcher Herrn aufgeforder zur
beſtändigen und achfolge entgegnete Permitte
Sepelire baàatrem Ieuln iſt doch hart geurtheilt: 264)
habe bloßen V gebrau

Sonderbar iſt auch die Bemerkung auf 269 die ünger
hätten, als der Uurm auf dem See Geneſareth ihr Schifflein
zu vernichten drohte, gemeint der Teufel benütze den Schlaf Je

ſu
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dazu, ſie zu verderben Vielleicht dürfte auch der Ausdruck
303) VE U5 ſprach mit bitterer Frohnie, nicht ganz paſſend ſein

290 anläßlich der Erzählung bon der Wiedererweckung
des Töchterlein's des Jairus heißt ES: Die Anweenden hätten
nicht aus gelacht, da doch der Text hat irridebant
auch ſind die ſchwierigen orte des Heilandes: IIOII St mortua
puella 86d dormit Tklärt 293 wird geſagt
daß der Täufer, als gefangen Machärus aß, enne Art Un⸗
zufriedenheit mit dem Auftreten Chriſti gehabt daß ihm Manches
M der Handlungsweiſe esſelben vorkam wie ein „peinliches Räth
E das PT ſich nich zurecht egen onnte Wiewohl Schegg
eine Anſicht recht gut und natürlich ar  E  7 ſo dürften dennoch
jene noch mehr IM Rechte ſein den Täufer die bekannte
rage an riſtus um ſeiner Jünger willen ſtellen aſſen
Vgl übrigens U.  „  ber dieſe vielbeſprochene Geſand des AY  ohan
nes Jeſum, Oeſterr. ierteljfſchr 1865 den Aufſatz von
Prof Wieſer 426 — 448

Die bekannte Erzählung bei V  h 5, 1—4 über die Be
des Waſſers des Teiches Bethesda Urch nen Engel will

uur — 7 ſagt der erf 330 als Legende aufgefaßt
werden; wir möchten das Wort Legende bei der heil Schrift
überhaupt vermieden aben, indeß iſt die Anſicht, daß die
citirte Stelle ni ganz und gar buchſtäblich aufzufaſſen ſei, viel
vertreten, daß der Evangeliſt ſich eines volksthümlichen Ausdrucke
edient habe, welcher allerdings Ene. Berechtigung hatte, inſoferne
0  . was der Welt geſchieht, namentlich aber Iu Bezug auf
Elementar⸗Ereigniſſe durch ott mittelſt ſeiner Diener, der nge
geſchehe vgl. Hebr. 1, alm 103, Ad Maier Comment,

Vo  h Ev Bod 6 Aehnliches dürfte der Verf mit
dem Ausdrucke „Legende“ ſachlich gemeint aben

Bezüglich des Feſtes o iſt auch Schegg der viel
fach angenommenen Anſicht, es ſei dasſelbe Ein Purimfeſt

Eigenthümlich iſt auch die Bemerkung 35  , daß Maria
Magdalena ſich ſe enannt habe jene, aus welcher der Herr



97

Teufel ausgetriebenhabe und daß wir ihr Leben U der Sünde
unnicht u der Art Cemner gemeinen, öffentlichen erſon zu denken
aben, ondern mehr uM der Form Weltdame, die ügellos
thren Neigungen olg

488 wird ene Reiſe des Heilandes nach Akko, von da
nach Tyrus, idon, Belfort und dann wieder Oſten äng
des Libanon ſehr ſchön beſchrieben freilich ſtützt ſich e Angabe
dieſer Reiſepunkte mehr auf Combinationen; das Aehrenpflücken
der Jünger, von welchem uk und par te ede iſt
die daran geknüpfte Vertheidigung der Jünger von Seite des
Heilandes gegen die ariſäer hätte der Nähe von Kokab (in
Syrien) ſtattgefunden.

Wie aus 497 hervorgeht, nimmt Schegg die (de
bei Luk. 6, 17 für nicht identiſch mit der ſogenannten Berg⸗
redigt bei Matth ＋, ſondern unterſcheidet zweifache,
Berg  2  2 reſp eigentlich Thalpredigt, Ene Anſicht, die viel für ſich
hat und welche Hr Verf bündig und treffend begründet. Ganz
glei äußerte ſich Egg chon 1 ſeinem Comment. 5 Luk

Analog urtheilt Verf Bezug auf das Qater unſer
gl 555 Für die Identität der (oe bei Ut mit der

Bergpredigt n Maldonat, Maßl, Bucher, Reiſchl, isping;
gegen dieſelbe. Toletus, Kiſtemacker, Patrizi,

Sonderbar iſt auch —  2 Aeußerung V 510 Pfingſten fiel
M ꝗ

ahre auf den Juni; fiel wohl auf den

Siran, da eben das Pfingſtfeſt zweiten Oſterfeſttage, den
16 Niſan erechnet Ur

Um Unun mit dieſen kleinen Ausſtellungen ein Ude machen,
o moge noch S erwähn W0 E Jefſus duldete
das ſich begleiten laſſen bei keinem der von ihm Geheilten,
V  Uk. 8, 2 ſcheint doch Eemne Ausnahme 5 machen.

Als beſonders one Stücke hervorgehoben werden
Die Schilderung der iſolirten Lage Paläſtina's zUum E der
Offenbarung 21 die Darſtellung des ſtillen Lebens der heil



Familie Nazareth f; das Geſpräch des Erlöſers mit
dem ſamaritaniſchen etbe iſt ungemein ausführlich und ſehr pſycho⸗
ogi Tklärt 147 — 162 Die Heilung eines Beſeſſenen

1917 200 über das Gebet des Heilandes (beſonders
lehrrei  7 den Glanzpunkt aber bildet die Erklärung der Berg⸗
predigt von 202 — 4 ferners ſind noch ſehr anziehend dar
geſtellt: die Inſtructionsrede Chriſti die Apoſtel 319 26;

logiſch und eingehend die dogmatiſchen eden Chriſti ber
ſeine atur, ſein Verhältniß Am ater U. be Fo 9,
ebenſo die große euchariſtiſche ede o  h Sehr viele
een und Gedankenverbindungen nden ſich In der Erklärung
der arabeln vom Himmelreiche (beſonders Schatz und erle)

392 ff. beſonders lieblich die Erzählung von der wunderbaren
Brodvermehrung 436— Kurz und gut iſt der dunkle
Ausſpruch bei Mark 48 49, rklärt auf 419 und 420,
Vgl noch dazu zur Ergänzung Unſeres Verf. Aufſatz in der Tüb.
Quſchr 1868, 301 ff.

Schließlich möge ni vergeſſen werden der ſo chön durch
geführte Vergleich der r mit einem Hauſe, einer Herde und
einem etbe 527 3 Matth. 16, 13— 20

So nehmen wir denn hiermit einſtweilen von dem herrlichen Werke
Abſchied und prechen Ugleich dem Verf den innigſten ſchuldigen
ank aus für dieſes koſtbare Geſchenk, welches E aus dem reichen
Schatze eines Geiſtes un mitgetheilt hat Möchte baldigſt
vollendet an's treten, ami das bis jetzt uur halb enthüllte,
aber dann um ſo heller ſtrahlende ild des Lebens Fe

ſu nament—

lich in den gegenwärtigen Tagen der Verwirrung und des Ab
0  E. ſowie des Kampfes Prieſtern wie gebildeten Laien zum
ſicheren Leitſtern dienen möge.

Seh

Vollſtändig ausgearbeitete Schulkatecheſen zur Erklärung des
für die Erzdiözeſe Wien vorgeſchriebenen kleinen Katechismus.
Von nton Pfarrer in Seefe Genehmigung



des hochwürdigſten fürſterzbiſchöflichen Ordinariates Wien
Wien 1875 elm Braumüller, Hof und Uni⸗
verſitäts⸗Buchhändler.

Der Verfaſſer dem vorliegenden erke die
Lücke ausfüllen, welche eL in ſeinen bisher herausgegebenen kate
chetiſchen erken noch offen gelaſſen Nachdem ereits von dem
ſelben Verfaſſer reffliche Katecheſen zur Erklärung des großen
Katechismus ferner ehr gute Chriſtenlehren und eine gediegene
Evangelien Erklärung erſchienen und ſich der günſtigſten
Aufnahme erfreuten fehlte nur noch Eeme Bearbeitung des leinen
Katechismus E nun vorliegt und ſich den vorausgegangenen
katechetiſchen erken würdig anreiht Es iſt darin emn reiches
Materiale zuſammengedrängt un die kürzeſte Form der Darſtellung
Es wurde nämlich nicht bloß der Text kleinen Katechismu
wörtli 3u Grunde gelegt, ſondern derſelbe bedeutend erweitert
ur viele wichtige Lehren E größtentheils dem großen ate
chismus entlehn harmoniſch den Gang des leinen Katechismus
eingeflochten werden Wir weiſen hin auf die Unterrichte 2
34 — 50 58 656—67 Es Urde auch die dogmatiſche
Entſcheidung über das unfehlbare Lehramt des Papſtes und das
Dogma von der unbefleckten Empfängniß aufgenommen und kurz
behandelt Urde nicht der Verfaſſer Iu jeiner Vorrede Usdrück
lich etonen daß eine Kateche auch zur enützung jede anderen
derartigen Katechismus, 10 auch für höhere Lehrſtufe Ein⸗

gerichtet wurden ſo mu M Anbetracht der Kinder, für E
der leine Katechismus vorgeſchrieben iſt,geradezu rklärt werden,
daß der Stoff zu eichlich ausgewählt und manche für die aſſung
kraft ere Lehrſätze aufgenommen worden (vgl 56 und 58
Unterricht) Vorliegende Katecheſen dürften für die etzten he

der erſten Klaſſe ener zweiklaſſigen chule
* und häufig ausreichen für die zweite Klaſſe dreiklaſſigen

eber⸗oder für die dritte Klaſſe vierklaſſigen Volksſchule
au könnten vorliegende Katecheſen mehr als ein ündiger rtder
großen atecheſen, eingerichtet nach dem ange des leinen Kate

7*
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chismus, betrachtet werden, und allen Katecheten, velche
die großen Katecheſen nicht zu bewältigen vermochten,ern ziemlich
ausreichende Materiale Iu nanchen Theilen darbieten
befremdend für elne Schulkatecheſe Iſt wohl die otheſe bei
der Schöpfungsgef u ff.), wornach ott die Himmels⸗
körper zugleich mit dem unſichtbaren Himmel en habe
und ihnen am erſten Schöpfungstage die Kraft verliehen
Licht auszuſtrahlen, das aber Aam vierten Tage er aus der Ver
hüllung durch die Waſſerdünſte hervorbrach. Dieſe Auffaſſun
iſt ſelbſ u den größeren Katecheſen des Verfaſſers nicht vorhan⸗
den 21 Abſ wird die gleiche I  E Verpflichtung
zur Anhörung der ſonntäglichen Predigt Ute der heil Meſſe Qaus

geſprochen und 216 El S abſolut 5„man ſoll während der
Oſterzeit zur jeiligen el gehen.“ Dieſe Vermengung Mag
allerdings ſehr praktif ſein, eun ſie auch weniger richtig iſt
Treffend iſt die Vertheilung des Lehrſtoffe m̃ 8 Unterrichts⸗
ſtunden wornach das Schuljahr 3u Wochen und jede Woche

2 Lehrſtunden angenommen wir was auch den Verhältniſſen
der rſten Abtheilung einklaſſigen und der erſten. Klaſſe Iu drei  2
klaſfigen Volksſchulen Dieſer ſcheinbare kdechanismus
erleichtert dem Katecheten die ſchwierige Pflicht, allfährlich den
Katechismus vollſtändig durchzunehmen. Die einzelnen Unterrichte
Iun an äußerem Umfange ebenmäßig konſtruirt, wiewohl ſich das
elbe nicht tiinner von der Quantität des Inhaltes agen läßt,

gar manche Lehrſtunde enthält 3U Vieles und ſchwieriges Materiale
Vergleiche 5  ur folgenden der 37 Unterricht Von

der Aufeinanderfolge der Sätze des Katechismus wurde ur dort
Abweichung gemacht e der munere Zuſammenhang ver

langte Es fiel Ul auf, daß der Begriff vom vollkommenſten
Weſen vor der Behandlung der Eigenſchaften Gottes geſetzt wurde.
In Betreff der katechetiſchen Darſtellung ſtellt der erfaſſer auch

dieſen Katecheſen die begriffliche Form den Vordergrund.
Daraus erklärt ſich ſein Verhalten zur iblifſchen GefL/die
nur inſowei aufgenommen erſchein als ſie I  Ar Begriffsentwicklung
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emn geeignetes Materiale liefert, daher dieſo Urze Behandlung
der Jugendgefchichte Ve

ſu (im Unt.) und der Wunderthätig⸗
keit des Heilandes 9390 IT möchten der hiſtoriſchen
Form nach Art eines Gruber, Fritz und Fellöcker mehr ere
igung zuerkennen die Begriffsbeſtimmungen ſind ſe für größere
Kinder vollſtändig genug angegeben und dürften manchmal
fachere für kleinere Kinder vorzuziehen ſein Der Gang der Ent⸗
wicklung und Erklärung der ehrſätze iſt ausgezeichnet die Ent
wicklung vollkommen richtig, doch Allgemeinen ſehr kurz
gefaßt ſo daß der Katechet nach den jeweiligen Schul Verhält⸗
niſſen mehr oder weniger ſelber erläutern Aben wird Be
onders ſchön iſt der Unterricht ber die heilige Kommunion
(37 Unt.), über das heil eßopfer, über das Bußſakra
ment, die Bitten des Vat unſer und die Gebote Gottes

Die katechetiſche Beweisführung iſt noch gelungener als
den großen Katecheſen. Ganz entſprechend wird auf ſynthetiſchem
Wege von den Beweisgründen und deren Erläuterung dem
Beweisſatze fortgeſchritten. Was oben von der Reichhaltigkeit des
Stoffes ge agt wurde, gilt gleicher Weiſe auch von den Beweis
ſtellen aus der hei Schrift die vom 26 Unterrichte an ſehr
zahlrei gebraucht werden, ſo daß ſie auch für größere Kinder
hinreichen (ygl. Unt 26 und 30) und für kleinere zu reich⸗
lich ſind

Am nde eines jeden Unterri iſt emne aſſendeAn
wendung geſtellt, we theils ermahnend, theils erzählend iſt und
dazu dienen ſoll, auf den Willen der Kinder einzuwirken. In
ſprachlicher Hinſicht hat der Verfaſſer den Katecheten. nicht der
Mühe überhoben, noch deutlicher und kindlicher das dargebotene
Materiale mitzutheilen. Bei dem Streben nach der kürzeſten Faſſung
war der Gebrauch abſtrakter Usdrücke, langer nd ſchwerer Satz⸗
formen ſelbſt der indirekten edeweiſe hie und da er ver
meiden (vgl. 89, 91833 224)

Der Lehrgang iſt hiſtorif ſynthetifſch, e ehrform beſteht
Dieder Mittheilung und im Abfragen des Mitgetheilten.
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Fragen ſind kurz ausgedrüct und wo ſie länger ſein mußten,
wird die Form der unvollſtändigen Erzählungsſätze gebraucht,
deren Anwendung für größere nder nicht mehr 3u empfeh
len wäre

Sonderbar klingt der Satz „Ja, wenn ott will,
ird ein Menſch geboren.“

Sollen wir unſer Urtheil zuſammenfaſſen, ſo aben wir
vorliegendes Werk als ein ſehr brauchbares ilfsbu für den
katechetiſchen Unterricht zu bezeichnen. Der Katechet nde darin
ein reiches Materiale, welches vollſtändig zur Erklärung des kleinen

DieKatechismu Iin den günſtigſten Schulverhältniſſen ausreicht.
kirchliche Lehre iſt richtig und rein dargeſtellt, der Lehrgang iſt
ausgezeichnet, der 0 ſchön und logi disponirt und ſehr
paſſend in Unterrichtsſtunden abgetheilt. Wir Aben noch
den un beizufügen daß die angekündigte Umarbeitung der
größeren Katecheſen, chon länger vergriffen ſind, bald ihren
ſchuß nden möge, owie ir auch der Herausgabe eines kate
chetiſchen Lehrplanes 5  ur Ertheilung des religiöſen Unterrichtes u
der Volksſchule, mit welchem der geehrte Verfaßer ſo eben be
ſchäftigt iſt, freudig entgegenſehen. Sch

Was hat man bei lebensgefährlichen en thun, bis der
Arzt er  ein Nebſt ausmittellehre. Von runo
Wien 1875 Selbſtver a9 des Verfaſſers. In der Druckerei

Ludwig Mayer 310 en.
Der Verfaſſer, welcher durch ſeine „Mittheilungen“ und

Briefe über „Geiſtesgeſtörte“ einen wichtigen Beitrag für die
Paſtoral⸗Theologie geliefert, hat m vorliegender Schrift den eel
orgern eine ſuccincte Paſtoral-Heilkunde in die Hand egeben.
Trotz des geringen Umfanges des Büchleins von Seiten
iſt dasſelbe doch ſehr reichhaltig und geht weit über den durch
den Titel bezeichneten nhalt hinaus; denn nicht bloß die lebens-—
gefährlichen Fälle, ſondern alle häufiger vorkommenden körperlichen



103

Leiden werden behandelt wobei der Geſichtspunkt unverrückt
Auge behalten ird daß der Wirkſamkeit des Arztes nur vor.

gearbeitet werden ſoll und bei deſſen Erſcheinen jede Thätigkeit
des Nichtarztes aufzuhören habe Die Schrift zerfällt fünf
Abtheilungen Die Er Abtheilung handelt von den Vergiftun⸗
gen; die zweite von den Nichtvergifteten aber Todesgefahr

(it dieſen zwei Abtheilungen waäre der Titel derSchwebenden.
Schrift ereits erſchö Es olg aber noch dritte Abthei⸗
lung „Behandlung leiner Krankheiten, man gewöhnlich
den Arzt nicht ruft“, und vierte Abtheilung: „Kleine ehen
Die fünfte gibt die Behandlung gefährlicher Irrſinnigen an Dieſe
Reichhaltigkeit wurde nur ermöglicht durch die Einfachheit und
ahrha epigrammatiſche Kürze der Sprache Kein Wort zu
viel ſcheint ſich der Verfaſſer als Aufgabe geſtellt haben
eber den mediciniſchen erth des Büchleins erlauben wir uns
kein Urtheil

Bewundernswerth iſt aber die routinirte Sicherheit und
Energie, mit der ich der Verfaſſer auf dem Gebiete der Pharma
eutik bewegt Er beruft ſich für eine Heilmittellehre auf das
Anſehen der Doctoren des allgemeinen Krankenhauſes mit denen
CEL IM langen Verkehre geſtanden, auf die Auktoritä des Dr Kon⸗
antin Hering auf die Inſtructionen des Dir Emanuel Veith,

endlich auf ſein langjähriges Studium der ediein
Dieſe Schrift dürfte für den ebrau noch praktiſcher ein

gerichtet ſein als die ereits erſchienenen trefflichen Bücher von
Dir Macher, Paſtoralheilkunde und Dir Falger, rieſter anken  2

und kann aher en Seelſorgern auf das Wärmſte
pfohlen werden

Seh

Bibelſtudien von 0  E Doctor nd Profeſſor der Theo
Ogte Neuchatel. eutſch bearbeitet von Kägi, evan

geliſchem Pfarrer. Erſter ei Zum en Teſtamente.
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Vom Verfaſſer antorifirte und durchgeſehene deutſche Ausgabe.Hannover. Carl M 1875 gu 8⁰ S. 270, Pr M  kark
Das vorliegende Bändchen enthält fſechs bibliſche Studien

über die Engel, die Entwicklung des Lebens, das Sechstagewerk
der öpfung, die vier großen Propheten, über das Buch Hiob und
das hohe Lied. Drei davon, nämlich die über die Entwicklung des
Lebens, üher das Buch Hiob und üher das hohe Lied ſind bereits
früher M der Revue Chrétienne erſchienen und ebenſo die zwei über
die Engel und über die vier großen Propheten IM Chrétien Cvan-
gélique, jedo wurden dieſelben erheblich umgearbeitet; dagegen
die Studie ber das Sechstagewerk ber Schöpfung erſcheint da
u erſtenmal.

Der Verfaſſer nennt ſelbſt eine Irbeit „Studien“ und er
will damit, wie Er Imn Vorwort erklärt, andeuten, daß dieſelbe
nicht Zeugniß, ſondern Forſchungen enthalte, h ET vi ſich
nicht beſtimmt auf den dogmatiſchen Standpunkt einer Confeſſion
ſtellen, ſondern die betreffenden Gegenſtände auf Grund der 0Oib
iſchen Referate wiſſenſchaftlich beſprechen Dadurch verliert denn
wohl das anze an dogmatiſcher Beſtimmtheit und bekommt das

mehr die Orin ener religiöſen Cauſerie, Vie wir ſagen
möchten; deſſenungeachtet. YVi überall elne oſitive gläubige Ge
innung 3U Tage Ind ma Eenmen wohlthätigen Eindruck, venn

da enen Proteſtanten Harmonie darlegen ſieht, die
zwiſchen der heil Schrift und der wahren Wiſſenſchaft beſteht.
Freilich von Standpunkte der katholifchen Dogmatik hätten wir

manche Aufſtellungen des Verfaſſers Manches einzuwenden
und würde ihm re Ausbeute der daterLiteratur gar
manche Tiefen erſchloſſen haben, die hier vermißt werden; aber
wir wollen hier mit demſelben darüber ni rechten und ihm dar

Anerkennung nicht verkürzen, welche E ob ſeiner poſitiv⸗gläubigen Geſinnung und Ob ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung Inl
ollen Maße verdient. Uebrigens ſind nicht alle Studien:
gleichen erthe Am ſchwächſten dünken uns fene über die Engelund über die Entwicklung des Lebens, woOo ehen der Mangel de  V



beſtimmt dogmatiſchen Standpunktes * verſchuldet daß ſie ſich
nich gar viel N  4  ber das Niveau enne 110 ophiſchen Ex⸗
poſées erheben; beſſer erſchein die Studie U  ber das Sechstage—
werk der Schöpfung, wo die Aufſtellungen der modernen (atur
wiſſenſchaft emner ſorgfältigen Kritik unterzogen werden, und uns
auf Grund des bibliſchen Schöpfungsberichtes und unter Herbei—
ziehung der am meiſten haltbaren Annahmen der Wiſſenf emn

rech anſchauliches und m minder anſprechendes ild von der
Bildung der Erde aus den unmittelbar ott affenen
Elementen Iu ech Zeitperioden vorgeführt wird Am neiſten
aber hat uns die Studie über das hohe ied angeſprochen,

ſich der Verfaſſer als 5 tüchtigen regeten dokumentirt
Mit Er Gründlichkeit und Genauigkeit ermittelt er da den iterar—
inn und weiß denſelben durch die re dramatiſche Gruppirung
verſtändlich zu auf den Literarſinn au er jedo
höheren idealen Sinn auf, der das hohe ù als enn ahrha
heiliges Lied erſcheinen läßt wie wir S von ener den bih⸗
liſchen Canon aufgenommenen Schrift nicht nders erwarten dür⸗
fen Wir möchten leſe Darlegung des hohen Liedes 9e
radezu muſtergiltig ind dren da nur noch IäM Sinne der
katholiſchen Faſſung tiefere Beziehungen, wie insbeſonders auf
die ſeligſte Jungfrau Maria, anzureihen.

Und ſo wünſchen Dtr denn dieſem erſten Theile der „Bibel—
ſtudien“ enen recht weiten Leſekreis und ehen mit Vergnügen
dem I U  1 geſtellten zweiten Theile entgegen, der ethe
von neuteſtamentlichen Thematen enthalten ſoll

Sp

Philoſophiſche Fragmente. M‚it Bezug auf die von Hartmann'ſchhiloſophie des Unbewußten. Von PfarrerErſtes Heft Breslau. Verlag von Aderholz' ſche Buchhandlung 1875 gr 8 SO. 164 Pr Mar

V  kit Freuden begrüßen ſu Reaktion velche M neue  —
ſter Zeit auf dem Gehiete der 11⁰ Ophie gegenüber jener extrem
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realiſtiſchen Richtung mehr und mehr ich beginnt, E
auf ruUn der naturwiſſenſchaftlichen Empirie ange genug faſt
das ausſchließliche Principat inne 0 Es war aber auch hohe
Zeit gegenüber der empiriſchen Thatſache das aperioriſche Moment
wiederum zu Ehren bringen und die dee, das Ideale in ihre
Rechte einzuſetzen. Freilich darf man darüber nicht ins andere
Extrem erfallen und einſeitig idealiſiren, wie 10 gerade die extrem
idealiſtiſche Richtung, le ſie insbeſonders durch Kant grund⸗
gelegt und Ur ege auf die Spi getrieben wurde, das
andere Extrem des Realismus herbeigeführt hatte Eine geſunde
und richtige philoſophiſche Auffaſſung

Ce. hat ſich ehen In der rechten
Mitte wiſchen dem Idealismus und zwiſchen dem Realismus
zu bewegen und beſteht nur die Schwierigkeit darin, dieſe re
Mitte aufzufinden und noch mehr, dieſelbe zur entſprechenden
Geltung bringen. Die vorliegenden „philoſophiſchen Frag
mente“ nun haben ſich gleichfalls ieſe Aufgabe geſtellt und eS
ucht der Verfaſſer in Abſchnitten den Grundriß einer 110
ſophiſchen Anſchauung entwerfen, 8 dem aprioriſchen
omente wie dem apoſterioriſchen glei gerecht wurde, wobei eLr

auch insbeſonders die Blößen der Hartmann'ſchen Philoſophie „des
Unbewußten“ aufzudecken bemüht iſt teſe 1. ſchnitte ſind

Allgemeinheit und Einfachheit. Grundgeſetz des menſchlichen
Erkennens. 3. Die Natur des Menſchen Akt und Zuſtand

Form und 4  nhalt Die Auffaſſung Das Selbſt⸗
bewußtſein. Sein und eben 9. Idee und Subſtanz. Wirk
lichkeit und Nothwendigkeit. 11 Urſprung der menſchlichen Erkennt

12. Die Gewißheit. Dieſe etztere aßt eNW als eine mehr
mmittelbare Thatſache und gibt erſelben eben eine prioriſche
ütze, ohin ihn im conſequenten Fortſchritte die philo

iſche
eductton eführt Das Ganze aber chließt mit den
Worten: Wenn eln Kriterium für die Gewißheit geben ſoll,
ſo iſt dieß einzig die einheit, die Lauterkeit des Geiſtes und
Herzens. Wer ſich von en Geſchöpfen dee. trennt, und die
dee ſeine ö Geiſtes ganz unvermiſcht darſtellt, wer alle eine
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egoiſti chen, lebendigen Beziehungen den Geſchöpfen durchſchneidet
und nur die von ott geſetzten und gewollten ausbildete, der ird
eme deelle Gewißheit von ott und Allem was Gottes iſt, erĩ

langen daß ſein E göttlicher Klarheit 1  0 und ſein
Herz vor himmliſcher Luſt erzittert Der odten Dialektik bleiht
dieß immer ein Geheimniß.

Der Verfaſſer dokumentirt ſich als tüchtiger philoſophiſcher
Forſcher und olg man ſeinen klaren und gründlichen Entwicklun
gen mit geſpanntem Intereſſe Qbet nuimm auch
correkten kirchlichen Standpunkt ein, weßhalb wir dieſe hiloſo⸗
phiſchen Fragmente der allgemeinſten Beachtung empfehlen und
mit Vergnügen den folgenden Heften entgegenſehen

Sp

Proteſtantiſche Polemik gegen die katholiſche I1 opuläre
Skizzen und Studien von einri O der lana.
Freiburg I. Herder'ſche Verlagshandlung 1874 Gr 80

Die „wiſſenſchaftliche proteſtantiſche Polemik“, 1e ſie
gegenwärtig Mode iſt und thren Hauptvertreter hat iſt
ganz eigenartig Es wird da em beliebiges hantom die
Wand gemalt und gibt demſelben ſodann men katholiſchen Namen
Natürlich nimm ſich Iu dieſer Geſtalt die katholiſche Kirche nich
ſehr erbauli aus und * läßt ſich dieſelbe um eichter
losſchlagen, 1e abſchreckender die Maske iſt, die man ſie
ſtecken eltebte Ehrlich iſt das freilich nicht aber das ümmert
diejenigen nicht E u ſittlicher Entrüſtung ſich gegen den
geblich jeſuitiſchen rundſatz von der Heiligung der ittel durch
den Zweck ereifern, während ſie dieſen Grundſatz ſe V
eifriger praktiziren E  mner ſo

E Kampfesweiſe gegenüber läßt

alsſich nun oh von katholiſcher eite ni eſſere thun
ſie ihrer ganzen Erbärmlichkeit bloßzulegen; denn en jeder
der noch emen Funken von Ehrgefühl Bruſt irg wird
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ſich mit Abſcheu von derſelben wegwenden und Wiſſenſchaf
für bankerott erklären, 8  6 5 ſolchen Waffen ihre Zuflucht
nehmen muß N darum verdient denn auch der Verfaſſer der
vorliegenden Schrift alle Anerkennung, wenn ELr da men Beitrag
liefert zu mem Gemälde unſerer Zeit, indem euW ſchildert,
welcher Form und mit welchen Mitteln M unſeren geprieſenen
Zeiten die „wiſſenſ proteſtantifche Polemik“ die
katholiſche ache kämpft

Um der „Sache mehr Lebhaftigkeit zu geben, fingirt Unſer
Verſaſſer Vortrag von Seite eines Vertreters der proteſtan⸗
tiſchen Wiſſ chaft, dem Er die betreffenden Expektorationen
die atholiſche Kirche den Mund legt Das Material ſelbſt
aber entnimmt insbeſonders dem andbuche der proteſtantiſchen
Polemik die atholiſcheI von Haſe und der Real
Encyklopädie für proteftantiſche Theologie von Herzog und wird
un aher trotz der fiktiven Einkleidung der aAhre Sachverhalt
eboten u die ganze Scenerie, lit welcher der fingirte Vor
trag umgeben wird, iſt dem wirklichen eben entnommen und
wird ſich jeder Kenner der Gegenwart keineswegs unbekannt
poetiſche Regionen ondern vielmehr die bare Wirklichkeit ver.
ſetzt finden ein nun auch da die katholi che Kirche als Ein

ahrha fürchterliches Monſtrum auf, E ſtammt derſelbe doch
ni aus der Phantaſie des Verfaſſers, ſondern dasſelbe wird
thatſächlich dem proteſtantiſchen Volke von der proteſtantiſchen
Wiſſen chaft aufgebunden venn auch die einzelnen Pinſelſtriche
ni mui E gre aufgetragen werden und ſie auch nirgends zu
nem Geſammtbilde verbunden ſind Das iſt ehen das Verdienſt
unſeres Verfaſſers, daß Er die vielen mannigfach gewundenen und
verſſchlungenen adender proteſtantiſchen Polemikbloszulegen
und verbinden er  E wodurch die Teufelsfratze threr gan  2
zen Ab cheulichkeit ſich Wir möchten aher die vorliegende
Schrift ſowohl Katholiken als Proteſtanten 5 eifrigen Studium
empfehlen und V  war den erſteren, auf daß ſie erkennen Ut vel
cher Erbärmlichkeit man e vorgeht und ſie ſich bei Zeiten
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dagegen vorſehen den letzteren aber, ami ſie inne werden, wie

ſie ſyſtematiſch gegen die katholiſche Kirche verhetze, und da
mit ſie aus der Monſtruoſität der Anklage deren Unwahrheit ent  —

nehmend einer genauen und gewiſſenhaften Prüfung der katho
liſchen Wahrheit angeregt werden. Wir bemerken endlich noch,
daß die Schrift Unſeres Verfaſſers als eine ethe von Artikeln
Vi den Wſcheen Blättern erſchienen iſt

Die verſuchte Anstottuug der katholiſchen ö Religion in Entland
durch die Staatsgewalt unter Heinrich VIII und ſeinen Nach
olgern Dem Proteſtanten William Cobbet nacherzählt und
dem katholiſchen Volke Deutſchlands gewidmet von Joſef ef —, 9,
Miſſionsprieſter n Nordamerika. Freiburg B.Verlagshandlung. 1874. 55

Wir haben hier den 210 eines weitläufigen Werkes, das
der proteſtantiſche Engländer William Cobbet vor ꝗũ

ahren
herausgab und erſcheint da dasjenige gänzlich weggelaſſen, was
In dieſem größern Werke nuur peziell für Engländer —

Intereſſe
haben kann, ähren die geſchichtlichen und allgemein intereſſanten
Thatſachen getreu o wiedergegeben werden, wie ſte Cobbet rzählt
Wer CS weiß, ＋

In der von Heinrich III gemachte Verſuch,
die katholiſche —4 unter die Staatsgewalt bringen, geführt
hat, und wer dazu die gegenwärtigen Zuſtände tu Preußen⸗Deutſch⸗
an beachtet, dem wird das Zeitgemäße dieſes Auszuges vollkommen
einleuchten. Cobbet, deſſen kurze Biographie vorausgeſchickt wird,
er  0  ählt 10 ganz wahrheitsgetreu und Anhaltspunkte 3u Vergleichen
mit der Gegenwar gibt eS genug.: Dazu iſt durch die Zuſammen⸗
drängung des von Cobbet gegebenen Stoffes In einen engen Rah⸗
men, ſowie durch die opuläre Darſtellungsweiſe das Schriftchen
möglichſt Vielen aus dem Volke zugänglich gemacht und können

wir darum nur den unſch de Verfaſſers theilen, wenn er un
der Vorrede ſchreibt: öge dieſes Schriftchen dazu beitragen,
da Smane olk im Feſthalten dem koſtbaren Kleinod des
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Glaubens ſtärken; möge aber auch den Feinden der ir
das Bild eigen zu welchen Zuſtänden der erſu die

Kirche durch Staatsgewalt leiten wollen, am nde führen
—.1—

Passio Domini NOStri Su Christi 1 quatuordecim Sacrae
erueis viae Statlionlbus duodecies EXpensa 8seu praxis duo-
denaria beundi SaCTraI Crueis viam, parochis ceterisqueSacerdotibus accommodata Sacerdote quodam Dioecesis
Constantiensis unC iterum dlta parocho quodam Archi-
dioecesis Monaco-Frisingensis. Cum approbatione Ordina-—
riatus Monaco-Frisingensis. 02 225 typographiaKoeseliana, 1873 290

Die vorliegende 12fache Kreuzwegandacht erſchien zUum erſten
ale vor Ṽ

ahren Da dieſelbe namentlich für den Seelſorger ſehr
praktiſch iſt, der 0  Ey in die Lage ommt, über die Stationen des
Kreuzweges orträge halten, ſo wurde ſie bei Köſel un Kemp
ten auf's Neue aufgelegt und iſt die Ausſtattung eine wahrhaft
prachtvolle. Beigegeben ſind auch chromo⸗xilographiſche Stations  2
bildchen, die dem Büchlein nur zur Zierde gereichen. Wir kön
nen der Köſel'ſchen Druckerei nur gratuliren 3u threr ausgezeich⸗
neten Leiſtungsfähigkeit, dieſelbe auch ein glei ühmens⸗
werthes Zeugniß ablegt tn einem Uns vorliegenden aleé für
die Requiemsmeſſe, deſſen Anzeige und Empfehlung wir hier glei
mit verbinden, tämlich
Missae Defunctorum, juxta eeelesiae 6GU Ordine
t CanloOne extensae. Accedit ritus Aabsolutionis UE Mis-
84  — ituali TOmano0 Cum approbatione Episcopali. Cam-
poduni. EHX bypographia Ohm ducali UnGS Koeselianga.
MDCCOCLXXIV — 4X —

Die Kultgegenſtände der tr Vorſchriften des heil Karl
Borromäus über Geſtalt, Form und Material erſelben, über⸗
ſetzt und mit Noten erſehen von einem Geiſtlichen der Dißzefe
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Trier. Trier, 1874. Verlag der Fr. Lintz'ſchen Buchhandlung.
Gr. 80 134.

Vorliegendes Schriftchen hat ſich zum Zwecke geſetzt, Jeder⸗
mann, der entweder mit Verfertigung von Gegenſtänden kirchlicher
Kleinkunſt ſich ſe befaßt oder un e Lage ommt, beſchaf
fen müſſen, Gelegenhei bieten, auf eine leichte wenig Zeit
raubende Weiſe die en kirchlichen Vorſchriften, owie die mittel  2
alterlichen Kunſttraditionen in Betreff eregter Kultgegenſtände
kennen 3u ernen. Zu dieſem nde werden betreffs der einzelnen
Kultgegenſtände erſter Stelle Iim lateiniſchen ruck die Vor
ſchriften des arl Borromäus welcher ſich wie die wahre
Reformation, ſo auch die Wiederherſtellung der Kirchenzier
die größten Verdienſte erworben hat, un eutſcher Ueberſetzung 9e
geben; und reihen ſich ſodann an dieſe oten und Notizen eut⸗
cher Druck) welche meif aus den Werken beſtbewährter unſt⸗
ſchriftſteller und Archäologen entnommen eine nähere Erklärung
der betreffenden Vorſchrift oder auch eine praktiſche Erläuterung
desſelben bilden Demnach wird hier allen denen, welche an der
kirchlichen Kleinkunſt Intereſſe aben, welchen aber zUum Studium
der großen umfangreichen erke über chriſtliche Kunſt und X

do⸗
logie weder Zeit noch Mittel Gebote ſtehen, ein praktiſ
Führer zur Orientirung auf em Gebiete geboten.

—4 —

Gerhohi Reichersbergensis Præpositi opera hactenus inedita.
Curavit Friedericus CH 0 T. Pomus Libri III

Gbatu a dversus GraecCcos.
de investigatione AnHTtIChTI1811 In a G U I tra⸗-

Iin61ii; 1875 ump-
§tibus Quirein ge 80

Sind bisher auch ſchon manche Theile von GerhochsI
ten veröffentlicht worden, ſo muß eine Veröffentlichung der bisher
noch nicht herausgegebenen Werke desſelben nur mit Freuden be
grü werden Gerhoch, Propſt von Reichersberg (F war
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10 Cner der gelehrteſten Männer fſeiner Zeit, der einer auch noch
ſo ſubtilen Streitfrage aus dem Wegeging, ſondern ſchildert der

auch u Urchaus ungeſchminkter Weiſe die damaligen Ver
hältniſſe, ſo daß er ber manche hiſtoriſche Thatſachen, wie über
die Kaiſer Heinrich und und ber Gregor
und noch mehr 71  ber ſeinen Zeitgenoſſen Friedrich Barbaroſſa und
über die ihm perſönlich bekannten PäpſteInnocenz 1J., EugenIII.,
Hadrian und Alexander 111 wichtige Aufſchlüſſe gibt Das
anze ſoll aber dre Bände aſſen, von denen der er die
drei Bücher „De investigatione Antichristi“ und den Traktat
gegen die riechen enthält, und die beiden andern bringen ſollen
11 Gerhohi; Opusculum 20 Cardinales; pusculum de
verborum S. Athenasii Symbolo; ET de quarta vigilia
noctis; HNe de fide; libellus utrum Christus homo Sit fſilius
Dei naturalis; liber de novitatibus hujus Saeculi 20 Adria-⸗
ILU. AIII I liber de Ordine donerum Spiritus sancti;
eXpositio IIIS IIIISSaE 66 Ommentarius brevis PSal-
mos 115

Der er Uns vorliegende Band umfaßt nun, wie voraus
9e chickt 1e drei Bücher „De nvestigatlone Antichristi“, owie den
Traktat die Griechen. Theile der *  Ere Schrift wurden
ereits früher publicirt, welche der Herausgeber natürli au
eUue 5  ugleich mit den noch nicht publicirten bringt. QAbet läßt

enen kurzen Prolog vorausgehen, aus dem wir die Aeußerung
Gerhoch'sIu deſſen Buche über den Glauben herausheben, wornach
derſelbe ſein Bu  C0  H über die Erforſchung des Antichri dem Car
ma Hyacinth übergeben habe, auf daß dieſer ES durchſehe, 3u⸗
rückgebe und verbeſſere; aber die Zurückgabe ſei nicht rfolgt und
S ürfe aher ihm, dem Gerhoch, dasjenige imputirt wer
den, wa etWa verbeſſert werden Der Her ausgeber will
dieſe Orte beachtet haben, inſoferne Etwas dem Leſer
recht geſagt erſcheine, und teſe Lage wird erſelbe hie und da
wohl kommen wenigſtens uns will die allegoriſche Schriftaus⸗
legung die da eingehalten wird ſo geiſtreich ſie auch vielfach iſt
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Ri rech zuſagen Uebrigens t Gerhoch elbſt Anſichten
Niemanden aufdrängen und eL ie auch N CU Beſcheiden
heit aud Oten ihm die damaligen Vorgänge, wie ſie ins
beſonders Inter Heinri ſtat hatten le die durch das
Schisma zu ſeiner Zeit hervorgerufenen Verwirrungen Gründe
genug für die Annahme, S ſei bereits dasjenige eingetreten, was
insbeſonders den Antichriſt charakteriſire. Demgemäß bietet dieſe
Schrift ſehr vieles Intereſſante und enthä dieſelbe namentli IM

weiten Buche manche ſehr ſcharfſinnige dogmatiſche Excurſe wie
u

⁴

ber die rinität, die Incarnation. So iſt auch der wiſchen
dem zweiten und Litten Buche eingeſchaltete Tractat die
Griechen, u dem Gerhoch für das Hervorgehen des Geiſtes
aus dem ater und dem Sohne eintritt, ganz geeignet, die dia
lektifſche Gewandtheit des gelehrten Propſtes von Reichersberg auf
e zu dokumentiren und unſer Intereſſe insbeſonders für die
weiteren Iu Ausſicht geſtellten dogmatiſchen Schriften esſelben zu
2 denen wiur aher Vergnügen entgegenſehen

Dem erſten Bande n Ram S

chluſſe einzelne von Dir
Mühlbacher erfaßte brientirende Bemerkungen, ſowie ꝗ

ndex

Dieder Citirten Schriftſtellen und ein Sachregiſter beigegeben.
Ausſtattung iſt qut und nacht der PU der Preßvereinsdruckerei
Alle Ehre 8p

Gebet und Belehrungsbuch für katholiſche Taubſtumme von
eopold Dullinger, Weltprieſter und erſter Lehrer des und

ation.Taubſtummen⸗Inſtitutes I Linz. N  (it biſchöflicher Appro⸗
Linz 1875 Verlag IMm Taubſtummen-—

uUſtitute und

M der Verlagshandlung des ath Preßvereins. — Kl. 80,
HO. 448. ret M Papierban mit Leinwandrücken lu,
mit Lederrücken oder Iu ſchönem Leinwandband kv.

NM  (it dieſem Büchlein iſt dringenden Bedürfniſſe ab
geholfen denn dasſelbe iſt zunächſt berechnet für unterrichtete
Taubſtumme, denen unſere gewöhnlichen Gebet— und Erbauungs⸗
bücher mehr oder weniger verſtändli U Die Abfaſſung
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des Buches erforderte ehr großen ei und war möglich
einem Fachmanne, der urch vieljährige Erfahrung die geiſtige
Beſchaffenhei der Taubſtummen kennen elernt hat Das Buch
unterſcheidet ſich von anderen Erbauungsſchriften durch eine ein⸗
fache, leichtfaßliche Schreibweiſe, die aber keineswegs trocken oder
ermüdend ſich le ondern ur kindliche Darſtellung des Gegen
ſtandes anziehend für das Gemüth, ſowie durch treffende lei
iſſe aus dem Leben und durch ende eiſpiele aus der bibli
ſchen Geſchichte klar und deutlich für das Verſtändniß gemacht iſt
E  em iſt nicht blos das erbauende, ſondern ebenſo das beleh
rende Moment berückſichtiget, indem die chriſtlichen Glaubens— und
Sittenlehren In den verſchiedenen Betrachtungen eingeflochten in
Dadurch geſtaltet ſich der Nꝗ

nhalt des Buches ſo mannigfaltig,
daß dasſelbe nennen kann ein vollſtändiges Gebet.  2  7 und Be
lehrungsbuch, aus E  em die katholiſche Jugend und das gläubige

iellei mehr Nutzen ſchöpfen könnte, als aus anderen
phraſenreichen Gebetbüchern. Auch die Hochw Katecheten
dürften darin nanchen 1  1  en In finden, Vie bei U
wicklung von Begriffen vorgehen und ſich Faſſungskraft der
Kleinen herablaſſen ſoll Um den praktiſchen Gebrauch des Buches
5 erleichtern, iſt am Ende noch ein eigenes Verzeichniß von
„Leſeſtücken für die einzelnen Sonntage des Kirchenjahres“ bei
gegeben. Zum Schluſſe önnen tr uur den Unſch des Ver
aſſers un ſeiner Vorrede wiederholen: „Möge mein Büchlein
Eingang finden ni un den Palaſt der Reichen, nicht in den
Studienſaal der Weltweiſen, ſondern in das Betkämmerlein der

Taubſtummen oder anderer frommgläubiger riſten.
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I Zeitläufte.
Noch ebhaft ſind uns die Worte Iu Erinnerung, welche

Pius Ende des vergangenen Jahres die Vatikan
verſammelten Cardinäle richtete, und mit denen ET der allgemeinen
kirchlichen Lage men eben ſo wahren als herzergreifenden Aus
druck gab Wenn wir, ſo begann der hl ater eine Rede,
ſehen, daß die Drangſale der I Gottes mit jedem Tage an

Bitterkeit und Gewicht zunehmen, waren wir eher verſucht, Thra
nen zu vergießen, als u  J.  ber die große Unterdrückung der Ahrhei
und der Gerechtigkeit, u  ber das Unglück der menſchlichen Geſell

14  &ſchaft und die Blindheit. der Böswilligen, Vorte zu verlieren. V
ahrlich ſchmerzlich muß für Ein Herz, velches Pte das des gret⸗
en Pius erfüllt iſt von eiliger Gotte  U  liebe und aufrichtiger,
wahrer Nächſtenliebe, der Anblick des der Kirche Gottes von

allen Seilten bereiteten Kampfes ſein, eine  8 Kampfes der endlich
und ſchließlich doch zun Schaden der enigen ausfallen muß, die

Aber der heil Vaterihn leichtſinniger eiſe heraufbeſchworen
iſt ſich auch vollkommen klar über die ahre Sachlage wenn er

„Die ꝛnil dem krankhaften GeiſteII ſeiner Rede alſo fortfährt:
der reihei erfüllte oſigkeit herrſcht eng verbunden uit ihren

Har etikern und UnGenoſſen nämlich mit den Schismatikern
gläubigen, denen le die Bosheit die Gewalt und die Täuſchun—

hinzugeſellt und ur Hoffnungen oder Ur die Gemüther
der Menſchen an ſich 3u ziehen Ucht die katholiſche Religion,
venn eS möglich ware, 3U zerſtören und ihren Zweck erreichen
ihr Reich aufzurichten, h DaS Reich der heidniſchen Corruption
ve  em der Herr Jeſus Chriſtus das Menſchengeſchlecht entriſſen
und 6 u das Licht und das Reich Gottes verſetzt hat 40

Die Verläugnung der chriſtlichen Grundſätze IM Privat⸗
und öffentlichen Leben, die Zerſetzung der chriſtlichen Wahrheit
durch die modernen humaniſtiſfchen Ideen hat ene rückläufige Be
wegung hervorgerufen, die wiederum vollends beim antiken Heiden⸗

8*
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ume angelangt tſt, 10 N mancher Beziehung den Unſegen des
ntiken Heidenthums den das Chriſtenthum Iu nade und Segen
verwandelte, noch überbietet Sehr wahr und ſehr bezeichnend In

dieſer Beziehung die Orte des Erzbisthumsverweſers von Frei⸗
urg deſſen letztem Faſten Hirtenſfchreiben: „Der ſogenannte
moderne Kulturkampf gilt eigentlich dem poſitiven Chriſten
ume Dieſes vernichten iſt ſein letztes Ziel wie neulich
ein hauptſächlicher Vertreter dieſes „Kulturkampfes“ offen und
unzweideutig zu  en hat Es ſoll Ein Zuſtand herbeigeführ
werden, welchem die Materie mehr gilt als der er das
Intereſſe mehr al und Recht der men chliche Eigenwille
mehr als das 9  1  e Geſetz, der Genuß mehr als die Tugend
der Dünkel men chlichen Wiſſens mehr als die göttliche Ahrhei
des Glaubens Es ſoll ern Zuſt herbeigeführt werden wo
der Menſch mehr gilt als ott oder ielmehr, wo der Menſch
an die Stelle Gottes wo alle Verhältniſſe und Lebensgebiete
nicht mehr nach Gottes heiligem illen, nach göttlichem Geſetze
und Recht ondern lediglich nach meuſchlichem rmeſſen geordne
werden, und eS Ui Höheres gibt als den Q dem ich
lles unbedingt und vorbehaltlos unterwerfen hat, auch Iu

＋

en der eligion, des Gewiſſens. Für e reihei des Ge
wiſſens, für die Kirche Chriſti indet ſich da kein Raum. Sie
ſoll IM Staate ſich auflöſen, Cun Glied vom Körper des Staates
National⸗ und Staatskirche werden Der eben geſchilderte l
welcher auf allen Gebieten des ehens auf's Neue zur Herr cha
gelangen ſoll iſt kein anderer als der Geiſt des alten Heidenthums

Dieſer moderne Kulturkampf, teſe Wiedererweckung des alten
Heidenthums alſo Iſt die der heil Vater Iu der berührten
Anſprache IM Auge hat, und die CEU insbeſonders deutſchen
eiche, der Schweiz, I den Ländern des mittleren und ſüdlichen
Amerika's ſich vollziehen 1e abet erfü ES ihn wie E 49
nur mit um E größerem Schmerze, daß einerſeits die Gottloſen
und Ungläubigen mit aller verſchlagenen Hinterliſt der Uchloſig
keit den Krieg ott und ſein heiliges Wort führen, welches
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das mit einemGeiſte regiert under auf Erden gegründet,
durch eine Verheißungen aufrechterhält, und daß anderſei ener

E verabſcheuungswürdigen Verſchwörung keine Hinderniſſe IMN den
Weg gelegt, 10 und Aufmunterung zu Theil werde, ein Ge
baren, das zUum allgemeinen Verderben ausſchlagen müſſe, indem
* Ni zu enken ſei, daß, venn die Kirche unterdrückt, ihre L
mi Füſſen 9 eien, die anderen Rechte der eni und
die Ruhe der bürgerlichen Geſellſchaft unangetaſtet bleiben

Aber mi ganz beſonderem ifer richtet der moderne Kultur
kampf ſeine Angriffe gegen 16 Hirten der Kirche, die Biſchöfe
und rieſter und vor allen gegen den oberſten der Hirten, 9Er

das Papſtthum Natürlich, ſind die Hirten 9ſchlagen, ‚ſo wird 10
el auch die Heerde zerſtreut und gelänge den gottgegebenen Pri
ma vernichten ⁰ müßte die Kirche gar bald ihre ſelbſtſtän⸗
dige Macht II  U Uunſten des Staatskirchenthums abdiciren. aher
ma auch der Freiburger Erzbisthumsverweſer Iu dem erwähn⸗
ten Hirtenſchreiben namentlich aufmerkſam: „Die Gegner unſerer
eiligen IL wollen uns oslöſen von dem rechtmäßigen Ober-
haupte derſelben, dem Papſte, ſie wollen un ſcheiden von den

rechtmäßigen Biſchöfen; ſie wollen trennen die Heerde von dem

rechtmäßigen Hirten; Ne wollen die Kirche innerlich auflöCn. Die
em widerkirchlichen Streben gegenüber halten wir mit den heil
Märtyrern vor Allem daran feſt Wo zetrus iſt, da iſt dier
Unſere heiligſte iſt E an dieſem Felſen mM er Treue
und gehorſamer lebe feſtzuhalten, denjenigen als unſeren
Oberhirten anzuerkennen, welchen der als Biſchof anerkennt;
S iſt die heiligſte Glaubenspflicht, daß Ihr olche als Eure

Hirten anſehet, E von dem rechtmäßigen, mit dem Papſte
verbundenen Biſchofe, Euch geſende werden. Lieber ohne rieſter
ſein, als das Heil der Seele einem Miethlinge anzuvertrauen oder
mem Solchen, der nicht durch die re ur uns kommt
Der Hirt und Biſchof unſerer unſterblichen Seelen, Jeſus Chri
ſtus, wird die Mängel durch außerordentliche Gnadenſpendung
eichlich erſetzen. 14
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Unter ſolchen Umſtänden uun iſt wohl Wunder zu nehmen,
daß man im deutſchen Reiche, Im Lande der „Gottesfurcht
und der frommen Sitte“, die glaubenstreuen katholiſchen öfe
und Prieſter In jeder Weiſe verfolgt und dafür die „altkatholiſchen“
Apoſtaten auf alle mögliche Art ätſchelt, und daß namentlich die
preußiſchen Gewalthaber, die der des modernen Kultur⸗
kampfes marſchiren, alle Hebel in Bewegung ſetzen, von vorne  —
herein die künftige Papſtwahl In ihrem Sinne zu eiten? Ia
gerade das iſt die erbärmliche Kampfesweiſe der „Stoß ins Herz⸗
Politik“, die kein ittel der Lüge und der Verleumdung unbenützt
läßt, die Begriffe zu verwirren und unter dem Vorwande der
Sicherung einer freien Papſtwahl dieſe ſe In ihre Hand be
kommen und damit das Papſtthum ſelbſt zu vernichten. Aber der
eutſche Episkopat hat I ſeiner Collektiverklärung vom Jänner
die officielle und nicht officielle euchelei entlarvt, indem bu da
Punkt für Punkt der Lüge die Wahrheit, der irrigen Auffaſſung
die richtige Anſchauung gegenüberſtellte. In dieſem inne wird
denn von dem Papſte geſagt, daß eLr ſei Hirt und Oberhaupt der

Kirche, Oberhaupt er Biſchöfe und CT Gläubigen, und
daß ſeine päpſtliche Gewalt ni er uflebe in beſtimmten
Ausnahmsfällen, ſondern immer und allezeit und bera Geltung
und Kraft habe, V welcher Stellung der Papſt darüber 5  U wachen
habe daß jeder Biſchof im ganzen mfange ſeine Amtes eine
Pflicht erfülle, und wo ein Biſchof behindert ſei, oder eine ander—
weitige Nothwendigkeit erfordere, derſelbe das Recht und die

gabe, nich als Biſchof der betreffenden iözeſe, ondern
als Alles In derſelben anzuordnen, was zur Verwaltung
derſelben gehöre Iſt aber dieß die alte atholiſche ahrhei und
beruht dieſes auf göttlichem Rechte, ſo eſteht auch der Episcopat

derſelben göttlichen Einſetzung worauf das Papſtthum be⸗
ruht „Auch euW hat ſeine Rechte und Pflichten vermöge der von
ott ſelbſt getroffenen Anordnung, E zu ändern der
weder das noch die 0 hat Es iſt alſo ein völliges
Mißverſtändniß der Vatikaniſchen Beſchlüſſe, man glaubt,
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durch dieſelben ei die biſchöfliche Jurisdiction der päpſtlichen
aufgegangen, der ſei ImͤM Princip an die Stelle jedes
zelnen Biſchof etreten, die Biſchöfe eten Uuur noch Werkzeuge

nddes Papſtes eien Beamte ohne ergene Verantwortlichkeit
ebenſo eruht die Anſicht, als ſe der vermoge ſeiner Un

fehlbarkeit ein vollkommen abſoluter Souverän auf emnmem durch
aus irrigen Begriff von dem Dogma der ichen Unfehlbar⸗
eit Wie das Vatikaniſche Concil un laren und deutlichen
Worten ausgeſprochen hat und die Natur der Sache von ſelbſt
gibt bezieht ſich dieſelbe lediglich auf Eigen chaft des El
päpſtlichen Lehramtes Dieſes erſtreckt ſich genau auf das elbe
Gebiet wie das unfehlbare Lehramt der Kirche überhaupt und iſt
N den Inhalt der heiligen Schrift und der Ueberlieferung, 14
an die ereits von dem kirchlichen ehramte gegebenen Lehrent⸗
ſcheidungen gebunden Hinſichtlich der Regierungshandlungen des

WennPapſtes iſt dadurch nicht das indeſte geändert worden
dieſem nach die Meinung eS ſei die Stellung des Papſtes

piskopate durch die Vaticaniſchen Be üſſe altertr worden als
öllig unbegründete erſcheint ſo verliert eben Qami auch die

aus jener Vorausſetzung hergeleitete Folgerung, daß die Stellung
des Papſtes den Regierungen gegenüber durch Be chlüſſe ge⸗
äindert ſei, allen run und Boden 14

Dief Sprache iſt ge klar genug, daß Jeder der über
aupt verſtehen will ſie verſtehen kann, und ſo jedwede Beſorgniß,
die Emer etwa On fde noch gehabt ＋ gründlich behoben
ſein muß edo auch der heilige ater hat M enment

apoſtoliſchen Schreiben um jedem Vorwande entgegenzutreten, die

Erklärung des deutſchen Episcopate als ſeine Anſchauung Cep
trt ſo daß dieſelbe dadurch geradezu den Charakter erner voll
ommen authentiſchen Interpretation beſitzt 7  ene bewunderungs⸗
würdige Standhaftigkeit el da, we für die Wahrung
und den Schutz der ahrheit, der Gerechtigkeit und der heiligen
e weder den Zorn der ächtigen fürchtet, noch deren Dro
hungen, noch Güterverluſt, Verbannung, Kerker, Tod, owie ſie u
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den erſteren Jahrhunderten die Kirche Chriſti verherrlichte hat
ebenſo nachher dieſelbe zu ſchmücken fortgefahren, indem dieſelbe
E ehrt, daß m der I  e llein jene ahre und edle Freiheit
glänze, welche ſich zwar äberall mit itlem Namen rüſtet, aber
un Wahrheit nirgends auferſcheint. Dieſen Ruhm der 1
habt hr ehrwürdige Brüder, fortgeſetzt, indem ihr CS U  ber
nahmet, den en Sinn der Vaticaniſchen Beſchlüſſe wiederher⸗
zuſtellen, nachdem derſelbe von einem gewiſſen verbreiteten Circu—
lare ur eine interliſtige Auslegung erdre worden, auf daß
derſelbe in ſeiner Verdrehung ni die Gläubigen äuſche und ins
Gehäßige gewendet Gelegenheit 3u bieten cheine zu den Umtrieben,
mit denen der freien Wahl eines Papſtes entgegengetreten
werden ollte.“ Sofort beglückwünſcht das apoſtoliſche Schreiben
die deutſchen Biſchöfe ob ihrer ſo klaren und gediegenen Erklärung;
weil aber einzelne Zeitungsſtimmen dieſelbe damit abzuſchwächen
ſuchten, daß ſie keineswegs der Anſchauung des Apoſtoliſchen
les entſpreche, ſondern vielmehr weſentlich eine mildere Auffaſſungvertrete, ſo rklärt der heilige ater noch ausdrücklich und nament
lich „Wé verwerfen eine olche verſchmitzte und verleumderiſche
Inſinuation und Unterſtellung, da Eure Erklärung die ahre
atholiſche und darum des heil Concils, le dieſes Stuhles
Anſchauung enthält, durch reiche und unbeſtreitbare Beweisgründe
au Beſte ausgerüſtet und trefflich ſo dargelegt, daß jedem
ehrlichen Menſchen klar werden könne, wie In den. angefochtenenBeſchlüſſen durchaus nichts ſei, was waäre oder eine Aenderungun den en Beziehungen herbeiführte, und was irgendwie einen
Vorwan abzugeben ermö  , die II verfolgen und
der ah eines neuen Papſtes Schwierigkeiten zu bereiten.“ In
dieſem Sinne belobt denn auch dasſelbe Apoſtoliſche chreiben
die Klugheit der deutſchen Biſchöfe, mit der ſie on zum Vor
Aus gegen jedes der freien Wahl eines Oberhauptes der Kirche
In den Weg elegte Hinderniß proteſtirten und das Urtheil über
die richtig vollzogene Wahl ausſchließlich der Autorität vindi—
cirten. Und leßli wird als die ſache dieſes die
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Kirche allüberall wüthenden Kampfes der immerwährende ern
Gottes und der Menſchen und der von dieſem zur allgemeinen
Verwirrung ausgeſtreute Irrthum bezeichnet und muthigen
Ausdauer aufgemuntert indem alle Rechtlichen durch den Glanz
der Wahrheit ſo mehr gerührt werden als derſelbe durch die
E dle Standhaftigkeit noch mehr erhöht erſcheint, und der

.rthum, ſoba Er Qr Licht tritt, mter dem ewichte Eemner ſo
großen acht zuſammenſtürzen muß

apf und Biſchöfe, die ennzig competenten Richter u dieſer
Sache, hätten alſo geſprochen und dieſelbe ſollteſofort für jeden
Vernünftigen und illig Denkenden entſchieden ein. freilich
wird wie bisher, wWwie ES die Collektiverklärung des eutſchen

eln Urtheil über atholiſche AngelegenheitenEpiscopate beklagt
lieber nach Behauptungen und Hypotheſen ilden welche von

Einigen bis zur offenen Auflehnung die legitime Autorität
des geſammten Episcopates und des Stuhles vorgeſchrittenen
früheren Katholiken und enmer An  ahl proteſtantiſcher Gelehrten
Iau mlau geſetzt worden ſind; und ſo wüthender wird
man der Confiscation aller Rechte der Katholiken fortfahren,
denn man hat eben ſchi ene betreten auf der S 1d
bwärts geh man hat Schraube ohne Ende angelegt bei
der CS keinen Stillſtand gibt will man nich die neuge chaffene
Hituation mi enmem X  (  ale umſtoßen und zur alten Rechtsbaſis
zurückkehren; 10 verlautet ogar, man wolle ſich des läſtigen
Mahners IM Vatican zu Rom entledigen und deſſen unge Urch
das placetum Teglum der italieniſchen Regierung Schweigen
bringen laſſen Natürli die ahrhei hört nicht IL

auch noch har 96 ttene erven beſitzt und dann hat
auch der unerſchütterliche grei lu Iu ſeiner jüngſten Encyklica an
die preußiſchen Bi chöfe das ganze Sündenregiſter der preußiſchen
Machthaber zu offen und 5 aut vor aller Welt bloßgelegt „Wir
rheben dem nu obwohl ohne Unſer Verdienſt von Gott über⸗
tragenen Apoſtoliſche Amte gemäß, klagend die Stimme
jene Geſetze, E die Quelle fener ereits verwirklichten und
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vieler noch zu befürchtenden Uebelthaten ſind, und Wir reten für
die ur gottloſe Gewalt niedergetretene kirchliche reihei mit

** (T Entſchiedenheit und nit der Autorität des göttlichen Rechtes
ein:“ ſo wagt ein chwacher Greis, der iegestrunkenen Macht
in's Geſicht zu ſagen „Wir erklären durch dieſes reiben ganz
offen en, E S angeht, und dem ganzen katholiſchen Erden
kreiſe, daß jene Geſetze ungiltig ſind, da ſie der göttlichen Ein—
richtung der Kirche und gar widerſtreiten; denn ni die
Mächtigen der Erde hat der Herr den Biſchöfen ſeiner Kirche vor
geſetzt u den Dingen, E den heiligen Dienſt betreffen, ſondern
den hl. Petrus, dem Er nicht bloß ſeine Lämmer, ſondern auch
ſeine Schafe weiden übertrug und darum können auch von
einer. noch ſo hoch ſtehenden weltlichen acht diejenigen thre
biſchöflichen mte. utſetzt werden, * er eiſ Bi⸗
oſen geſetzt hat, um die Kirche regieren · 1. ſo waltet der heilige
ater gegenüber dem alle göttlichen und menſchlichen Rechte ver

ſchlingenden taatsgötzen ſeines göttlichen mte Und ugleich
macht derſelbe aufmerkſam, wie nach der Sachlage den
Anſchein habe, als ob jene Geſetze nicht freien Bürgern egeben,

einen vernünftigen ehorſam 3u fordern, ſondern claven
aufgelegt ſeien, um den ehorſam Ur die Gewalt des Schreckens
3 erzwingen.

Das iſt denn allerdings eine freimüthige Sprache, die das
ſchuldbewußte ewiſſen ni zu vertragen vermag, und nur mit

Gewaltthaten wird man antworten, wie man dieß ereits
gethan hat Aber inen lu ird man auf dieſe Weiſe
nicht einſchüchtern, ondern nuLr 0 entſchiedener ird ET wieder—
olen, was un der Eingangs berührten nſprache agte „Mit  2
ten unter dieſen Sturmesfluthen ſei unſer ganzes Vertrauen auf
ott geſetzt; denn. die Sache E wir vertheidigen, iſt die
Sache Gottes, und obwohl der göttliche Meiſter die Drangſale
dieſer Welt vorhergeſagt hat, verläßt nicht, die auf ihn hoffen,
und hat Uns verſprochen, mit uns ſein bis nde der Zei
ten Und teſe Orte unſeres heil Vaters eien auch Unſere
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OY und mit dieſer Parole gehen wir denn getroſt und muthig
der Zukunft und dem baS ſie nach Gottes Schickung bringen
wird, entgegen. Sp

Miscellanea.
In 0  en des Jubiläums⸗Ablaſſes.

Wie ganz zuverläßig mitgetheilt wird, fan ſich die POE
nitentiaria Rom veranlaßt, neuerdings einige Erklärungen In
Betreff des gegenwärtigen Jubiläums zu geben.“)

Der hochwürdigſte Herr Fürſtbiſcho von Brixen Uuln

Beſcheid auf olgende Fragen gebeten:
10 An Communitatibus parochialibus, Cclesias esig-

natas processionaliter 11½ Visitantibus, prou IN Ublilaeo anni
1826 II hae dioecesi factum esb, visitationes easdem, pariter
Uti Capitulis 616 20 minoren reducéere possim t
valeam

Ut 81 negative
2 An Saltem II cCasu. gu Sodales alicujus Confrater-

itatis 1I arochia existentis has processiones frequentant,
10 ossIim I valeam prO omnibus Christifidelibus Sdem bpror
(6eSSiones Simul frequentantibus

Die Antwort war
Sacera Poenitentiaria de Sspéeciali, Apostolica

auctoritate Venerabili II Christo Patri Ppiscopo Brixinen.
respondet. fſidelibus EUIII Capitulis, Confraternitatibus, Colle—
glis 66. SEU tiam EUII proprio parocho aut alio Sacerdote
ab deputato eeclesias Pro Iucrando Jubilaeo processionali-

Das „Salzb. Kbl.“ entnimmt obige Mittheilung dem oberhir
en Verordnungs-Blatt von Regensburg.



661 Visitantibus applicari pOS8eE ab Ordinariis Indultum Litteris
Apostolieis iisdem OCapitulis, Gomtraterniertius Collegiis 6te
SCOnCESSU]I.

Datum Romae die Februarii 1875
Pellegrini Regens.

Can. Peirano 8. 96ret.

II 2 Dekrete der Coneils.Cougregation, die Meß⸗
ſtipendien betreffend

Deoretum Congregationis OnoCiiii Monacen.
uper emosyna Missarum.

Reverendissimus Archiepiscopus Monacensis t Frisin-
gensis Sacratissimum Prineipem supplici ibello (d Mafi

divit AeC EXPDPOœens: „Beatissime ater, 1 hae moea

„Archidioecesi Monacen. I Frisingen., 816uti otiam III Caeteris
„Regni Bavariae Dioecesibus, Parochorum ditus Civill
„Magistratu COllatis Ordinariatu Consiliis cComputantur ot
„Constituuntur. In I18 tiam Missarum fundationes Singula-
„TU parochiarum Propriae 66 publicae functiones OCcasione
„Exequiarum vel benedictionis matrimoniorum peragendae
„numerantur, I quidem pro his Missis 8SEeU Aundatis Seu (Cd·

„sualibus certa Stipendia Ordinario majora parocho assignan⸗-
„tur, quae inde Stipendia proprie partem integralem beneficil
„Darochialis COnstituun Nam proventus his fundationi—
„bus vol funetionibus prodeuntes barocho 0I 8010 titulo
„Missae persolvendae, 8ed tlam respectu Ceterorum Officio-
„Tunl parochiali Hhenefcio inhaerentium assignati Sunt. Bene
„notandum, Missas adventitlias Fidelibus expetitas; Dro
„Julbus Ordinarium stipendium solvitur, nunquan istis Supra-
„diciis Missis annumerari.
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„Haud rarO autbem evebib, Ut parochi, quibus 1S8tae Mis-

5„Sde modo praedicto assignatae sunbt bartem Salarii baro-
„Chialis; 0b AuSa8 egitime ExGusantes impediantur, 9ue—
„M 1P81 Sdem persolvant.

„Quaeritur igitur, utrum Sacerdotes parochi impediti
„Celebrationem harum Missarum alteri Sacerdoti 810 tradere

„debeand, Ubt OUIL stipendium Ub COnstitubum PrO
„Celebratione talium Missarum solvant, potius Suffiéiat
0rdinarium vel aliquanto maus PTO antata Missa.,
ab Ordinario Statuendum Ita Ut duAE supersint a 1P818
parochis quibus 1884E ⁴edem partem redituum 488187
natae sunt tUuta conscientia retineri possint ?

In his quidem regionibus 8u8 fere generalis t anti-

„uuS8 invenitur, Ub parochi; quibus ISta Stipendia Imagora
tlam publicis abulis censualibus attributa invenluntur,

„legitime impediti Sacerdotibus Coadjutoribus VoI allis GUE-
Hciatis 0rdinarlum pro AtbiOne Missae Vel cantatae vel etge

Ut„Stipendium Olvant Cum amen aliqul dubitent
„Supradicta quaestio Tuo Supremo Judicio definiatur; vehe-
„menter desidero.

quod„Quod 8¹1 Ujus 18u8 rejiciendus fuerit,
„VIX timeo, supplicare audeo, Ub Mihi gratiose COnCedatur
„acultas, singulis Parochis licentiam impertiendi; 81 dem
„indigere videantur, retinendi dictis casibus, quae legitimum
„Hb Ordinarium SUbstituto Sacerdotli xXxSOIVvendum stipendium
„EXxcedunb

ujusmodi supplicatione aCCepta batim decretum 60¹d  1
8ub die MellSI8S Junii 1873 Per S um m ar! a p*

In hodiernis autem Comitliis proponitur
quaestio.

Die 2 UIII 1874 Congregatio Eminentissimorum
au-8 Cardinalium Concilii TPridentini Interpretum,

6to quo eléeemosynae Missarum de quibus 11 precibu
Pro parte OCUmM teneant Congruae Parochialis, eitum 28806
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Censebt Parocho, 81 Per SaiSIAGre 10 bossib; 8 Missas orrrre  .
alteri Sacerdoti Committere, abtributa eléeemosyna Ordinaria
106i Sive brO Mͤissis 6Ctis Sive cantatis.

Card 0 A II Praef
Archiepiscopus * I S.

Secretarius.

Deoretum Congregationis OnoCIIit
Um Cirea eleemosynas Missarum graves quaedam

quaestiones Sedi propositae fuerint, 68 SS8mus N
IUS divina providentia Papa Eminentissimis Reve-
rendissimis Rom Ececlesiae Cardinalibus Concilio
Tridentino interpretando vindicando praepositis eXpenden⸗
das 20 resolvendas mandavit. Itaque injuncto Sibi muneri,

dguα DaT 68t diligentia 6 COnsilii maturitate 11dem Eminen-

COoncinngri Voluerunt.
bissimi Patres Satis facere cupientes. infrascripta ubla desuper

ANn bUrpe merceimonium Sapiab. deoque improbanda,
6 poenis tiam eCClesiasticis, 81 fuérit, COerCenda Sit
ab Episcopis Ooruln Bibliopolarum vol mereatorum agendi
ratio, qui adhibitis Publicis invitamentis t praemiis, alio
quocumque modo Missarum leemosynas Colligunt, 6 Sacer-
dotibus;, quibus 68 Celebrandas cCommittunt, 0 pecuniam
Sed Ibros aliasve MerG6Ges rependunt?

II AI 266 agendi ratio 1deo COhonestari valeab, vel
quia UU facta imminutione, tot Missae I. memoratis 606—
lectoribus Celebrandae committantur, quobt COllectis eléeemosy-
UIS Tespondeant, vel quia Der — pauperibus Sacerdotibus
eleemosynis Missarum Carentibus sSubvenitur?

III An hujusmodi eléeemosynarum CoOllectiones t CTO·

gationes tune tiam improbandae t COercendae, Ut SUP
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Sint VI Episcopis; guando IucCrum quo mercium 6

eleemosynis permutatione hauritur, 0u N Proprium Colligen-
tium commodum; 8ed 1 piarum institutionum 6 honorum
Operum USUII vel inerementum impenditur.

AN burpi merceimonio Concurrant, ideoque impro—
handi atque Gtiam COercendi, Ut 8  7 Sint 1, qui aCCeptas

Hdelibus vel 10eis Dlis eléeemosynas Missarum radun Biblio-
Polis; mercatoribus, allisque COllectoribus, S8ive 0OI

recipiant quidquam ab iisdem praemii nomine
An turpi mereimonio COoncurrant, deoque impro-

bandi t COercendi, Ut SUPTà, Ssint 11, gul dietis Bibliopolis
at mercatoribus recipiunt DTO Missis Celebrandis libros,
allas ve Mmercees, harum pretio Sive imminuto; Sive integro

VI A Ilicite agan 235 qui Dro Missis Celebratis 16—

eipiunt Stipendii 1060 Ubros Vel alias me  7 SecClusa quavis
negotiationis, VeI burpis UCrie specie “

VII An liceat Episcopis Sihe spéeciali Sedis venia
leemosynis Missarum, uas Hdeles Celebrioribus Sanetuarlis
tradere solent, aliquid detrahere, Ut decori t Ila-

mento Consulatur, quando praesertim propriis reditibus
areant

III An 6 guld agendum a Episcopis; 1I I1sS-
dem Sanctuariis plures Missarum leemosynae congerantur,
aIIl ꝗquae bi intra praescriptum, 86eu breve bempus 089
queant

An t quid agendum ab Episcopis; Ut Missae,
Sive quae singulis Sacerdotibus, Sive guae Eeclesiis I; 106is
Plis fdelibus Celebrandae Commituntur, 16 CIlber
bersolvantur

Quibus dubiis IIOII sSemel 1 propriis comitiis Sedulo 66
a6curate perpensis, tandem 1II Congregatione Generali habita
II Palatio Apostolico Vaticano die Julii 1874, I1dem
Eminentissimi Patres 1U unC modum respondendum SU-

erunt, videlicet
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AGd Krmaiive.
Ad II Negative.
Ad 111 Affirmative.

Affrmative
Ad Affirmative.
Ad VI egative.
Ad VII Negative, 181 de COnSen8u Oblatorum.
AGd III t Standum Constitutionibus Apostolicis

t Decretis alias datis.“
Factaque die 31 Augusti 1874 de Uis omnibus Sanctis—

Simo Per infrascriptum Secretarium relatione,
Sancçtitas Sua resOlutiones Congregationis Apostolica Sud
auetoritate approbavit t Confirmavit, atque 20 Episcopos
transmitti jussit, Ut IPSI 8 intra propriae jurisdictionis
imites éxequendas, perpetuoque 6 inviotabiliter Servandas
Curent. Contrariis IIOII Obstantibus quibuscumque.

Datum Romae Secretaria Con
embris 1874

Cilii die Sep-
Card Caterini, Buet

Archiepiscopus 41 I
Secretarius.

In eine Lebensſtellung berufen, der Gefertigtemit dieſem erſten 10 von der Redaktion der theologiſch-praktiſchenQuartalſchrift zurück. Amt will Cr aber keinesweg von den
T Leſern derſelben Abſchied nehmen, indem EL auch In ukunſeine Kräfte nach Möglichkeit dieſer ihm durch eine zehnjährigeRedaktions⸗Betheiligung 0 ieb gewordenen Zeitſchrift wid

edenkt. Dir rinzl.

Vide Benédiet XIV. nstit. CCI 56; De Synodo ioeces.
lib 5. Sap. 8SEꝗ; de Sacrif. Miss. Lih CaP. 21 864



Die logiſche Gnadenlehre
IM Ueberblicke opulär wiſſenſchaftlich dargelegt

Mit Recht gilt die Gnadenlehre als der ſchwierigſten
Parthien der dogmatiſcheu Theologie Handelt CS ſich 10 da doch

jenen geheimnißvollen Proceß, durch welchen das von Chriſtus
der Menſchheit erworbene Heil das Eigenthum des Einzelnen
werden ſoll, und Iſt da der Hand der Kirche Sinne der
Offenbarung klar machen welcher We der heilige el
M den einzelnen Menſchen Heiligkeit auswirkt L ſie der
ewigen Seligkeit Mu der Anſchauung Gottes von Angeſicht zu An
geſicht zu Theil werden läßt Es iſt aber die theologi che Gnaden—
lehre zugleich von ungeheurer Wichtigkeit indem C ſich ehen hier

beſonderem Grade um die praktiſche Seit des Chriſten⸗
thums handelt und indem gerade die Stellung, E  E man
der Gnadenlehre einnimmt der ſonſtigen aſſung der chriſtlichen
Doktrin das beſondere eigenthümliche Gepräge au  V Dieſer
Umſtand wird CS denn ſicherli zur Genüge rechtfertigen
venn wir IM Folgenden Ueberblick über die theologiſche
Gnadenlehre zu geben verſuchen, und zwar enner Etſe E
uns genetiſch und anſchaulich die ganze da vorliegende ache vor

Augen hen läßt und die wiu IM Unterſchiede von
der ſchulmäßigen theologiſchen Methode opulär wiſſenſchaft⸗
liche wollen

gilt aber, wie fſchon 9ſagt wurde, der Gnaden—
lehre den ſich Menſchen vollziehenden Heilsproze darzulegen, und
wie der Le enbarungsbegriff überhaupt ben ehr den über  2
natürlichen Charakter der Offenbarung gewahrt Aben will, als
16 Offenbarung ſich harmoniſch an die Natur anſchließen Iu die—
er ihre An und Ufnahme nden will 0 M auch dieſem
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Helsproceſſe nach ö der Lehre der katholiſchen Kirche, welche eben
den rechten Offenbarungsbegriff nach allen Seiten uu Geltung
bringt, zwei Faktoren thätig der übernatürliche, göttliche Faktor
als der primäre und der natürliche, menſchliche Faktor als der
ſekundäre, von denen jener im Allgemeinen das beſagt, was nan

gewöhnlich als „Gnade“ bezeichnet, während ur dieſen 1e be
ondere der Gnade bedingt iſt Eben nach dieſer Seite
kommt derſelbe in der dogmatiſchen Theologie Vi Betracht, indem
die ganze detaillirte Ausführung der Heile nothwendigen
Thätigkeit desſelben mn das Reſſort der Moraltheologie gehört
In dieſem Sinne bringt denn auch die dogmatiſche Theologie
die Lehre von der Gnade nach den vier Geſichtspunkten, der Noth
wendigkeit, des Weſens, der Austheilung und der Früchte zur
Darſtellung; un ihrer Nothwendigkeit iſt nämlich überhaupt ihr
Beſtand gegeben und geſichert, und inſoferne dieſe Nothwendigkeit
dem ſekundären Faktor Rechnung zu tragen hat, eſtimm ſich des
Näheren das Weſen der nade; und indem die Gnade als der
durchaus nothwendige primäre Faktor Iu ſeinem beſtimmten Ver
hältniſſe ſekundären Faktor auferſcheint, ſo wird ſich dar
Uum fragen, in welcher Weiſe die göttliche Gnade dem Menſchen

Gebote ſtehe; inſoferne aber endlich der primäre und ſekundäre
Faktor In entſprechender Weiſe zuſammenwirken, vollzieht ich eben
der Heilsproceß und iſt Iu dieſer inſicht die Rede von den Früch
ten der Gnade Wir werden der Ueberſicht halber dieſelbe Ein
theilung einhalten und demnach unſere populär-wiſſenſchaftliche
Darlegung der Gnadenlehre nach den genannten vier Geſichts
unkten vornehmen.

—

ſt der Menſch einem geradezu übernatürlichen tele
von ott eſtimm worden, ſo kann ihm uin und mit ſeiner Natur
die Erreichung desſelben ſchlechthin ni geſicher ſein, ſondern iſt
dieſe eben auch durch ein übernatürliches Princip bedingt, denn
Zweck und ittel müſſen zu einander proportionirt ſein und U
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dem übernatürlichen E die zur Uebernatur erhobene
atur um entſprechenden Verhältniſſe. Demgemäß hat ott den
Stammältern der Menſchheit eine übernatürliche Ausrüſtung E
geben, und indem dieſe durch die Sünde verloren ging, ſo war

auch für die Menſchheit die Realiſirung des übernatürlichen Zieles
ſchlechthin eine Unmöglichkeit geworden. Wohl vernichtete die
ünde  V keineswegs das Weſen der atur, wie 1 überhaupt die
nnahme abſurd wäre, daß ein moraliſches ebe die Sünde,
die Phyſis In threr Weſenheit aufhebe und wurde Ur dieſelbe
nur eine wächung bezüglich der Bethätigung der moraliſchen
Potenzen herbeigeführt; jedo die Uebernatur ＋ 2 weſentlich
In einer beſonderen Verbindung nit beſtand und daxum eine
beſondere Heiligkeit beſagte, mußte mit der Abkehr on Gott
nothwendiger Weiſe verloren gehen und ſo bedurfte der enſch
eines Erlöſers nich nur nach der eite, als dieſe die entſprechende
Sühnung der Sündenſchu vornehmen ſollte, ondern auch un der
Hinſicht, daß ihm jene übernatürlichen Mittel erworben wurden,
Ur welche CEL wieder in die frühere Verbindung mit ott E·
langen und ſo ſein übernatürliches Ziel erreichen onnte In
dieſem Sinne rat denn die Kirche tm Jahrhundert den Pela⸗-
gianern entgegen, welche den Menſchen ſchlechthin auf eine natura

liſtiſche Aſt ſtellten und demnach die unbedingte Nothwendigkeit
eines beſonderen die eele innerlich afficirenden Principes läugne⸗
ten; allenſa zur Erleichterung der Arbeit ſollte außer gewiſſen
äußeren Gütern, wie das Evangelium, der Tod Chriſti, eine
innere Erleuchtung des Verſtandes dienen. Es vau namentlich
der heilige Uguſtin, welcher für die unbedingte Nothwendigkeit
der Gnade als eines die See

.ʃ

le innerli nach erſtan und en
afficirenden rinci allen übernatürlichen, t. Heilsakten
einſtan und amit den alten und neuen Rationalismus
einen feſten Damm aufführte. CS ſich aber eben Iu der
eilsſache eine über die atur weſentlich hinausgehende, Aunm

eine übernatürliche Ordnung handelt und darum auch eine ſchlecht—
hinige und unbedingte Nothwendigkeit der Gnade zu allen eils⸗

9*
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akten gilt, ſo erſcheint auch Halbheit ausgeſchloſſen, welche
den von den ſog Semipelagianern eingeleitete Vermittlungs⸗
verſuch ertrat wornach die Heilsthätigkeit des Men chen zwar
weſentlich auf der Gnade baſirt ware, ſo jedo daß CE für den
Anfang erſelben keine beſondere nade nöthig hätte, insbeſonders
inſofern die Gnade auf den Willen bezogen wurde, und daß ſo
dann auch, wenn einmal die ache mittelſt der nade recht Mu

Gang ebracht Are keine beſondere göttliche nothwendig
ware, um bis ans nde auszuharren e e. auch chon Auguſtin
geltend machte und namentlich das zweite Concil von range

529 als Kirchenlehre ausſprach, ſo iſt die Nothwendigkeit
der nade eben Elne unbedingte und ſchlechthinige und darum
bezieht ſich dieſelbe auch auf den Anfang und die Vollendung der
übernatürlichen Heilsthätigkeit.

Auf der anderen ette Dill jedo dieſe unbedingte und
chlechthinige Nothwendigkeit der Gnade die ſittliche atur des
Men chen ni verleugnen und ES war die IL insbeſonders
auf dem Tridentinum gegenüber den Pſeudo⸗Reformatoren und
ſpäte gegenüber den Janſeniſten bemüßigt dieſe elte mit aller
Ent chiedenhei ù wahren und 5  ur rechten Geltung bringen
Die eudo Reformatoren ließen nämlich durch die unde die
E Natur des Men chen bllen. vernichtet ein und nahmen
emgema 0 daß das Heil des Menſchen Iu demſelben Unmittel—
bar und ſchlechthin urch ott ewirkt würde und ſo dieſes als
Gnade 1P80 IM en hen zur Geltung käme Natürlich gibt
S Iu dieſer aſſung vor dem Auftreten der Gnade Menſchen
nur Böſes und ſe das Ute das nach dem Eintreten des
Gnadenſtandes auferſcheint kann weſentlich nur die Wirkung der
Gnade ſein, da 10 Men chen kein ſittliches Princip vorhanden
iſt das mit der Gnade mitthätig Weſentlich den gleichen
Standpun nehmen die Janſeniſten ein, außer dem Gnaden
ſtande den Menſchen 23——* ſehr von der böſen Luſt beherr ch denken, daß
Iu ihm uur Böſes und Sündhaftes ſich nde und wirkt nach
ihnen eben auch IM Gnadenſtande die himmliſche u wie ſie
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die nade bezeichnen, mit unwiderſtehlichem Drange. Dieſen bei⸗
den, den Pſeudo⸗Reformatoren und den Janſeniſten gegenüber,
wurde denn theils durch das Concil von Trient, theils ur die
römiſchen Päpſte zur Geltung ebracht, daß der Menſch auch nach
der Sünde ſeine 1  e reihei beſitze, wenn dieſelbe auch un

geſchwächt worden ſei, wodur ehen das verdienſtliche Wir⸗
ken des Menſchen bedingt ſei; demgemäß gebe CS auch eine natür⸗
liche eligiöſe Erkenntniß und ein natürlich gutes Handeln In Ge
mäßheit des n das Herz geſchriebenen Sittengeſetzes, wobei frei
lich der aktiſch vorhandenen Schwäche für das Schwierigere
eine Gnadenhilfe nothwendig ſei, e als vor dem Glauben
gegeben keine übernatürliche Thätigkeit ermögliche, ondern eine
allſeitige natürlich gute Thätigkeit vermittle, und 8 als bloß
die natürliche Schwäche heilend gratia medieinalis enannt werde;

umſoweniger aber gebe * vor dem Glauben nichts als =2  Sun  den,
und indem ſchon vor dem Eintritte des Gnadenſtandes die Gnade
als eine die ſittliche Kra des Menſchen un übernatürlicher *

Weiſ
ebende Princip ſich eltend machen könne, 0 vermöge der zwar
Im Glauben, aber noch nicht im Gnadenſtande befindliche Menſch

übernatürlich Gutes zu thun, das eine Hinleitung zum
übernatürlichen Gnadenſtande involvire.

Das alſo iſt die ganze Sachlage In der Frage der oth⸗
wendigkeit der Gnade und können wir nunmehr das Ganze un der
folgenden Weiſe tm Ueberblicke zuſammenfaſſen: Bedarf der
enſch zu dem, was der natürlichen Ordnung angehört, ins
beſonders zu dem Leichteren, außer einen natürlichen Kräften keine
weitere beſondere göttliche Hilfe, ſo hat E für das wierigere
derſelben Ordnung eine nade, die ſog gratia medicinalis,
nöthig. Aber E  0  7. was der übernatürlichen Ordnung an

gehört, vermag derſelbe ſchlechthin mi ohne eigentliche übernatür—
liche Gnade, ſo daß ſe zum Anfange dieſer übernatürlichen
Heilsthätigkeit dieſe Gnade ſchlechterdings nothwendig erſchein jedo
kann chon vor dem Eintritt des Gnadenſtandes mit einer
0  en übernatürlichen Gnade eine übernatürliche Thätigkeit erfolgen.CRCNCNCRNCNNNRIIIRRRRnnrss
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Sodann iſt der Eintritt des Gnadenſtandes, 1  em eine
übernatürliche Thätigkeit des Menſchen vorausgeht, ſo wenig das
einfache Reſulta dieſer übernatürlichen Thätigkeit, daß ielmehr
der primäre, göttliche Faktor des Heilsproceſſes ſich gerade da in
eminenter Weiſe äußert und u dieſem Sinne eben auch die un⸗
edingte und ſchlechthinige Nothwendigkeit der nade Geltung hat;
die Leugnung erſelben würde einen rationaliſtiſchen und naturaliſti⸗
ſchen Standpunkt einſ

ießen, oder doch nothwendig 3u emſelben
hindrängen, ie anderſeits der Standpunkt der Pſeudorefor⸗
matoren und Janſeniſten iſt, welcher den Eintritt des Gnaden
ſtandes nicht Als beſonderes Moment gegenüber der ſchon vor

dieſem Eintritt und auch nach demſelben zur Geltung kommenden
Gnade zu Ehren bringt, inſofern dieſe Gnade ſich eben auf 1e
übernatürliche Thätigkeit bezieht Weiterhin muß aber auch
begreiflich erſcheinen, daß nach dem Eintritt des Gnadenſtandes
überhaupt im Menſchen eine übernatürliche Thätigkeit auf run
eben dieſes Gnadenſtandes möglich iſt und demnach für ein
zelne übernatürliche Akte keiner beſonderen Gnade bedarf; jedoch
hängt nur mit der In der Sünde eingetretenen Schwäche, die
durch das Eintreten des Gnadenſtandes nich ganz aufgehoben
wird, zuſammen, für die ſchwierigeren Fälle on noch
eine beſondere Gnade braucht, die ihm dieſe ſchwierigen Akte mög⸗
lich macht, ſo daß 2 un keine ſchwere Sünde verfällt, die den
Gnadenſtand aufheben würde handelt * ſich überhaupt
die ſtandhafte Ausdauer bis das Ende des Lebens, ſo iſt nach
dem Concil von Trient eine beſondere göttliche 1 nothwendig,
welche außer der befonderen bei dem einzelnen Akte ſich geltend
machenden Gnade noch die äußern Uter der göttlichen Vorſehung
umfaßt. Lli äng der Umſtand, daß der Men gerade
im rechten Momente aus dem (ben ſcheidet, wo ſich im
Gnadenſtande befindet, die ſog perseverantia passiva, nur noch

ſo mehr von dem Willen Gottes, als des Schöpfers des
Menſchen ab, und bedarf nach dem Concil von Trient dazu,
daß einer durch ſein ganzes Leben alle und jede Uunde vermeidet,
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auch die läßlichen und Ee mehr aus Unbedachtſamkeit begangenen,
geradezu eines beſonderen Privilegiums, wie ern ſo

2 das Tri
dentinum der ſeligſten Jungfrau Maria vindicirt, und dasſelbe
mit dem Tomas wohl mit Recht Ian das Befreitſein von der
Concupiscenz geſetzt wird

Ueberſchauen wir das Ganze, ſo wird ES jetz vollkommen
klar ſein, In e  em inne nach der Kirchenlehre die Nothwen  E  —
digkeit der Gnade ihre Geltung habe, und es iſt QAbet auch voll⸗
kommen zu Tage getreten, wie da die ahrung des über⸗
natürlichen göttlichen Faktors als des primären im Heilsproceſſe
und ebenſo des natürlichen, menſchlichen Faktors als des ekun⸗
dären gelte Dieſer Geſichtspunkt Are alſo zur Genüge erledigt
und ſie wird dadurch zuglei in Stand geſetzt werden, den weiten
Geſichtspunkt, das eſen der Gnade, un der rechten Weiſe ins

Ange zu faſſen, wozu wir ſo übergehen.
II

Wenn der Rationalismus und Naturalismus den pecifiſch
übernatürlichen Faktor In Heilsproceß ganz und gar verkennt und
demnach dieſen die Gnade überhaupt um eigentlichen und
wahren Sinne des ortes zu wahren iſt, ſo kennt der orthodoxe
Proteſtantismus und Janſenismus eigentlich eine Gnade,
durch die nämlich der übernatürliche Faktor ſchlechthin das Heil
Im Menſchen vollzieht; denn da der Menſch einer freien Thätig
eit ähig iſt, ſo kann auch keine übernatürliche Vollziehung

derſelben mittelſt einer Gnade geben, E darum auch zu unter  2V

——
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—

auch die läßlichen und die mehr aus Unbedachtſamkeit begangenen,

geradezu eines beſonderen Privilegiums, wie ein ſolches das Tri⸗

dentinum der ſeligſten Jungfrau Maria vindicirt, und dasſelbe

mit dem h. Tomas wohl mit Recht in das Befreitſein von der

Concupiscenz geſetzt wird.

Ueberſchauen wir das Ganze, ſo wird es jetzt vollkommen

klar ſein, in welchem Sinne nach der Kirchenlehre die Nothwen⸗

digkeit der Gnade ihre Geltung habe, und es iſt dabei auch voll⸗

kommen zu Tage getreten, wie es da die Wahrung des über⸗

natürlichen göttlichen Faktors als des primären im Heilsproceſſe

und ebenſo des natürlichen, menſchlichen Faktors als des ſekun⸗

dären gelte. Dieſer Geſichtspunkt wäre alſo zur Genüge erledigt

und ſie wird dadurch zugleich in Stand geſetzt werden, den zweiten

Geſichtspunkt, das Weſen der Gnade, in der rechten Weiſe ins

Ange zu faſſen, wozu wir ſofort übergehen.

I

Wenn der Rationalismus und Naturalismus den ſperifiſch

übernatürlichen Faktor in Heilsproceß ganz und gar verkennt und

demnach gegen dieſen die Gnade überhaupt im eigentlichen und

ö

wahren Sinne des Wortes zu wahren iſt, ſo kennt der orthodoxe

Proteſtantismus und Janſenismus eigentlich nur eine Gnade,

durch die nämlich der übernatürliche Faktor ſchlechthin das Heil

im Menſchen vollzieht; denn da der Menſch keiner freien Thätig⸗

keit fähig iſt, ſo kann es auch keine übernatürliche Vollziehung

derſelben mittelſt einer Gnade geben, welche darum auch zu unter⸗

ſcheiden wäre von jener Gnade, durch die das Heil im Menſchen

ausgewirkt erſcheint, d. i. alſo von dem Gnadenſtande. In ſofern

allenfalls von einer ſolchen auf die Akte ſich beziehenden Gnade die

Rede wäre, wie insbeſonders auf janſeniſtiſcher Seite, ſo taugt

dieſe doch rein gar nichts, indem ſie weder den Akt vollziehen

hilft, noch überhaupt die nöthige Kraft dazu verleiht, wenigſtens

in Gemäßheit der gegenwärtigen durch die Sünde herbeigeführten

Verhältniſſe; bei Hiefe gratia parva, wie dieſelbe wird,ſcheiden Are von jener nade, ur die das Heil im Menſchen
ausgewirkt erſcheint, . alſo von dem Gnadenſtande. In ſofe
allenfa von einer olchen auf die Akte ſich beziehenden Gnade die
J  Kede wäre, wie insbeſonders auf janſeniſtiſcher eite, ſo
dieſe doch rein gar nichts, indem ſie weder den Akt vollziehen
hilft, noch überhaupt die nöthige azu verleiht, wenigſten
n Gemäßheit der gegenwärtigen durch die Sünde herbeigeführten
Verhältniſſe; bei dle gratia parva, Die dieſelbe genannt wird,
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handelt ſich rein nur um eine Ope Phraſe Demnach werden
wir im Sinne der rechten ktitte innerhalb der beiden Extreme,
we die atholiſche Lehre vertritt, vor Illem eine doppelte Gnade,
zu unterſcheiden aben, eine ſolche, E der Gnadenſtand beſagt
und rechtfertigende oder heiligmachende Gnade heißt, und alsdann
eine ſo

E, E ſich auf die einzelnen, übernatürlichen Akte be
zieht, durch die theils der Gnadenſtand eingeleitet, thei entſpre⸗
en bethätigt wird. Die etztere wird gewöhnlich aktuelle Gnade
oder Gnade des Beiſtandes genannt und aAben wir alſo zuerſt
von jener und weiterhin von dieſer 3u prechen

Was die heiligmachende, oder rechtfertigende nade an

belangt, ſo beſteht ieſelbe keineswegs uur In einem übernatür—
ichen, göttlichen Princip, das zUm Menſchen uur äußerlich u
Beziehung geſetzt wird, wie dieß der orthodoxe Proteſtantismus
behauptet, der die Rechtfertigung ſo vor ſich gehen läßt, daß der
Einzelne feſt glaubt, ihm eten in Chriſto alle ünden vergeben.
urch dieſen Glauben würde nämlich die Gerechtigkeit Chriſti EL·

griffen und gelte der Menſch n den Augen Gottes als gerecht,
obwohl ETL innerlich der alte Sünder bleibt; auch muß da natür⸗
lich die Rechtfertigungsgnade un en Gerechtfertigten gleich
groß ſein, weil in allen dieſelbe Gerechtigkeit Chriſti, und iſt ſie
gleichfalls keiner Vergrößerung fähig; überhaupt gehe ſie aber
nur durch den Verluſt des Glaubens verloren, der 10 das dieſelbe
vermittelnde Medium iſt, enn nicht hnehin der Glaube ſe
und damit die auf dieſen baſirte Rechtfertigung als unverlierbar
gefaßt wird, nämlich be den ſog. Prädeſtinirten und da die ech
fertigung ſchlechthin auf den ſpeciellen Glauben des Einzelnen
baſirt wird, ˙o iſt dieſer gehalten dieſem ſpeciellen Glauben und
demnach auch dazu, ſich un dieſem Glauben mit abſoluter
heit für gerecht zu halten, worüber o ſo wenig einen Zweifel
haben darf, als der acht der Verdienſte Chriſti oder an
der Wahrheit der Verheißungen Gottes zweifeln kann. Der
Janſenismus, der weſentlich auf dem Standpunkte des orthodoxen
Proteſtantismus ſteht, iſt ezügli der 0 der Rechtfer⸗
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tigungsgnade nicht ſo conſequent und faſt darum die Rechtfer
tigung keineswegs ſo äußerlich. Wie haben wir un. nun aber
gegenüber der berührten alſchen aſſung des orthodoxen Prote⸗
ſtantismus Im Sinne der katholiſchen Glaubenslehre die rechtfer  —
tigende, oder heiligmachende Gnade 3u denken?

Wenn im enſchen ſittliche Kräfte ind, velche m Heils⸗
proceſſe verwerthet ſein wollen, ſo mu klar ein, daß ſich n
der Rechtfertigung eine ſittliche Reſtauration im Menſchen vollzie⸗
hen muß, und daß der Gnadenzuſtand als dem Menſchen
Innerliches, ihm Iu ſeiner Cele Inhärirendes 3u faſſen iſt
emgemaä iſt auch die Rechtfertigungsgnade un den einzelnen
Gerechtfertigten verſchieden, 1E nach dem der übernatürliche
Faktor u mehr oder weniger reichlichem M‚  0  aße ſeine Gaben aus
theilt, und in Gemäßheit des größern oder geringeren Eifers,
mit dem ſich der natürliche Faktor bethätigt; und ebenſo wird
eine entſprechende Bethätigung des Gnadenſtandes eine Vermehrung
desſelben, eine Vergrößerung der heiligmachenden Gnade zur olge
aben Sodann wird jede Ee ünde, welche als olche eine
Abkehr von ott involvirt, den Verluſt des Gnadenſtandes I  Ar
olge haben, und weil die Rechtfertigung des Menſchen ehen auch
durch die re Bethätigung des ſittlichen Faktors edingt iſt,
hievon aber der Men keine abſolute Gewißheit beſitzt, ſo kann
derſelbe über ſeine erlangte Rechtfertigung wohl enn moraliſches
Vertrauen, jedo keine abſolute Sicherheit aben und kann da⸗
rum derſelbe noch weniger dazu gehalten ein, mit einer olchen
abſoluten Gewißheit ſich für gerechtfertigt anzuſehen.

Sofort gilt auf der anderen Seite das durch die Recht  2
fertigung innerli uIn der cele herbeigeführte, Im rechten Sinne
aufzufaſſen und iſt eben da dem Rationalismus und Naturalismus
entgegenzutreten, welcher, inſoweit überhaupt mißbräuchlich von
Gnade und Rechtfertigung ſpricht, bloß von einer Vergebung der
Sünden oder einfachen ſittlichen Erneuerung auf rein natürlicher
Baſis wiſſen will Wir Aben chon überhaupt die Nothwendig⸗
keit des übernatürlichen Faktors im Heilsproceſſe und insbeſonders
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das übernatürliche Moment des Gnadenſtandes hervorgehoben und
ſo müſſen wir denn auch die rechtfertigende oder heiligmachende
Gnade weſentlich als ein übernatürliches, der Cele innerli
inhärirendes Princip beſtimmen. In dieſem Sinne iſt alſo die

die Liebe Gottes, mit der 50 die Cele des Menſchen
innigſt an ſich ſchließt, ihr Weſen delnd und ihre Poten⸗
zen, ihr Erkennen und ollen iM Glauben, Hoffen und ieben
ſich conform geſtaltend, 0 daß der Menſch dadurch als
Adoptivkind Gottes erſcheint, dem die übernatürliche Seligkeit In
der Anſchauung Gottes als das verheißene Trbe u Ausſicht 9
8 iſt, 10 in gewiſſem inne ſogar als theilhaftig der göttlichen
Natur, nämlich mit ott im innigſten myſtiſchen erbande, ohne
dabei eine weſenhafte Verſchiedenheit und ein eigenes perſönliches
Sein zu verlieren. Natürlich iſt da er

enſch innerlich wahr
haft heilig und gerecht und von Sündhaften iſt da auch
keine Spur mehr; die Sünden ſin vollkommen etilgt und hin⸗
weggenommen. ſt aber dieſe

—

8 die ahre Beſchaffenhei des In
der Rechtfertigung innerlich bewirkten Zuſtandes, ſo wird uoch
um ſo mehr einleuchten, was vir vorhin von dem Grade, der
Vermehrung und dem Verluſte desſelben agten; und namentlich
wird S jetzt ſo rech erſichtlich ſein, wie jede chwere ünde mit
dem Gnadenſtande abſolut unverträglich ſei und aher durch eine
olche der erluſt der heiligmachenden Gnade unbedingt herbei⸗
geführt werden müſſe N endlich wird CS auch vollkommen
gerechtfertigt erſ cheinen, warum die rechtfertigende Gnade gewöhn  —
lich als die heiligmachende nade bezeichnet wird

Aben wir Uuns der heiligmachenden Gnade ein
hinreichend klares ild verſchafft, ſo können wir nunmehr zur
nähern Beſtimmung des eſens der Aktuellen Gnade übergehen.
Es gilt aber da vor em beachten, daß durch dieſelbe die

des enſchen ihre Beziehung zUum übernatürlichen wecke,
thren übernatürlichen Charakter erhalten ollen; denn eben auf
die einzelnen Akte bezieht ſich dieſe Gnade und gerade in dieſer
Hinſicht iſt dieſelbe, wie wir geſehen haben, 28 au nothwendig.
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ami der Akt auf das übernatürliche Ziel gerichtet ſei, ſo
muß derſelbe aus einem auf dasſelbe abzielenden Beweggrunde
erfolgen und hat denn dieſe Gnade vor llem ndern auf dieſen
Aus dem Glauben genommenen und Omi übernatürlichen eweg  7  —
grund hinzuweiſen und zugleich zum Handeln aus dieſem aufgezeig⸗
ten Beweggrunde anzuregen. IY der rſtern Hinſicht wird ſie
als Erleuchtung des Verſtande und utn der weiten als Bewegung
des llens auftreten, nach beiden Seiten aber wird ſie das Praã
venire ſpielen und in dieſem Sinne als zuvorkommende oder an

regende Gnade auferſcheinen. Weiterhin wird ſie fort und fort
auf den handelnden Willen Einfluß nehmen, der auf dieſe Weiſe
von höherer eihe getragen und darum übernatürlich thätig iſt
und * iſt In dieſer Beziehung von der begleitenden, oder mit  —
wirkenden, oder unterſtützenden Gnade die Ede en TY
In letzterem Falle die Einwirkung auf den illen mehr In den
Vordergrund, während bei der zuvorkommenden nade zunächſt an

die Erleuchtung des Verſtandes Behufe des Tfaſſe des
rechten Motives zu enken iſt, ohne daß jedoch die Einflußnahme
auf den Willen auszuſchlieſſen wäre; 10 In dieſer threr Beziehung
auf den Willen erſcheint erſt ſo recht die höhere Tragweite im
Sinne der übernatürlichen Ordnung auf, der übernatürliche Akt
iſt da nicht nur überhaupt urch das In der Seele aufleuchtende
Gnadenlicht möglich gemacht, ſondern derſelbe wird auch ur den
von der Gnade getragenen, von ihr gewiſſermaßen durchglühten oder
durchgeiſtigten Willen als ein wahrhaft übernatürlicher Akt vollGCGCCCDC Eben nach dieſen Seiten wollen die Pelagianer und ſe
die Semipelagianer die Gnade ni zu Ehren kommen laſſen,
wie der Rationalismus und Naturalismus überhaupt von der nade
als einem derartigen im Innern des Menſchen ſich geltendmachen⸗
den ind übernatürlichen rincipe ni iſſen N

Damit wäre alſo die Qktuelle nade nach der Tragweite
gewürdigt, als ſich um Heilsproceße der übernatürliche, göttliche
Faktor als der primäre 3zu bethätigen hat Wir haben aber
darüber den andern Faktor tm Heilsproceſſ 8 den menſchlichen,
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natürlichen, nicht außer Acht laſſen und müſſen aher die
nähere Beſtimmung der aktuellen Gnade auch nach dieſer Seite
vollziehen. Wenn wir nun einerſeits nach dem eben Geſagten
jeden übernatürlichen Akt weſentlich durch die Gnade vollzogen zu
denken haben; und wenn wir ott 16E ganze Zukunft, owie ſie
ſich In der Zeit vollzieht, von Ewigkeit her gegenwärtig faſſen
und ott auch als den allweiſen und allmächtigen Lenker und Leiter
der 0 anerkennen üſſen: 0 muß der Menſch doch mter
der Wirkſamkeit der Gnade wahrhaft frei, ſowo von äußerem
Zwange als innerer Nöthigung erſcheinen und muß eben auch
das Verhalten des Menſchen gegenüber der Gnade von entſchei
dendem Einfluſſe auf deſſen Schickſal ſein Die atholiſche Theo
logie ſtellt emgema eine ſog wirkſame Gnade auf, die gratia
efficax, E In für ott unfehlbarer Weiſe den Effekt erzielt
ohne jedo 16 Freiheit des Menſchen aufzuheben; der Menſch
1 viel mehr frei mit der Gnade mit und kann ogar eine
Zuſtimmung verſagen. C1 kann die Wirkſamkeit chon
un die innere Kraft der Gnade verlegen (gratia fficax ab intrin⸗
SeCO U 5 In der Weiſe einer phyſiſchen otion (Thomismus)
oder nach Art einer moraliſchen Delektation (Auguſtinismus);
oder man en ſich die Wirkſamkeit er herbeigeführt Ur den
Conſens des llen (Molinismus) oder wenigſtens davon, daß
der Menſch die äußeren mſtände entſprechend geſtaltet, ſo daß
die Gnade denſelben ntſpri (Congruismus.) Bei der erſteren
Faſſung erſcheint die gratia fficax mehr in threr Göttlichkeit
und Uebernatürlichkeit auf und kommt * nur darauf an, daß
man darüber nicht die Freiheit des Menſchen verloren gehen läßt;
eben dieſes iſt der Vorgang des orthodoxen Proteſtantismus und
des Jan

ſenismus, wo man dieſe Gnade den Menſchen mit
widerſtehlicher Gewalt beherrſchen läßt In der letzteren
aber Tkl.  Art eS ich wohl leichter, wie unter der Wirkſamkeit der
gratia fficax die menſchliche reihei gewahrt bleibt, jedoch
Yt da die nade In threr göttlichen Macht und infalliblen

mehr zurück, obwohl zur des gött⸗
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en Einfluſſes zuu g Seientia Niedia greift, nach welcher ott
vorher weiß, welchen Gnaden der Menſch zuſtimmen werde oder
nicht, falls ſie ihm von ott egeben werden, und 8 Gnade
demnach eine gratia Hicax ein werde, mit der ehen da betref⸗
fende Werk geſetzt erde Sollte aber überhaupt um Ernſte die
reihei des Menſchen gewahrt werden wollen und demnach wirk
lich das Verhalten des Menſchen von entſcheidendem influſſe auf
deſſen Schickſal ſein, ſo darf jedenfalls die gratia Cfficax nich
als die alleinige aktuelle nade angenommen werden, un ſofern
nämlich der Menſch auch wirklich der ihm gegebenen Gnade
widerſteht und dadurch das gute Werk In Wahrheit ui geſetzt
ird und * räg dieſem Momente die katholiſche Theologie
Rechnung mit der Aufſtellung der zureichenden Gnade, der ſog
gratia sufliciens.

Dieſe suffieiens gratia alſo iſt nicht von dem Erfolge be—
gleitet und dadurch unterſcheidet ſich dieſelbe jedenfalls von der
gratia eficax, die mit dem Erfolge verbunden iſt Jedo ieg
die Urſache des Nichteintretens des Effektes weſentlich und endlich
und ſchließli in dem nicht rechten Gebrauche des freien illens,
ſo daß * mit 1 erſelben dem Menſchen mögli geweſen
wäre, den betreffenden Akt ſetzen, freilich nich immer ſo
mittelbar, daß ihm für ein beſtimmtes vorliegendes g9  E Werk

die nothwendige Gnadenhilfe Gebote ſtünde; ſondern *
kann auch ſein, daß ihm die zunächſt zu Gebote ehende Gnade
die nöthige Kraft verleiht zu einem leichteren erke, wie nament
lich Gebet, Faſten, Almoſen, und erſt enn mit dieſer du⸗CRCCCCCJIIIIRIII‚ nächſt gebotenen Gnade dieſes leichtere Werk geſetzt wird, ſo ſte
weiterhin auch für das andere ſchwerere Werk die entſprechende
Gnadenhilfe Gehote Es ird In dieſer Beziehung die gratia
sufficiens unterſchieden n eine gratia proxime sufficiens, die
eben die hinreichende 1 3u dem betreffenden Akte gewährt, Um

den eS ſich gerade handelt, und n eine gratia remote sufficiens,
welche dieſe hinreichende zu dem u rage ſtehenden Akte
erſt In der Weiſe gewährt, daß man mit erſe en zunä emn



anderes leichtes E verrichtet, dem dieſe Gnade anregt und
wozu ſie die hinreichende 10 gibt Es wird durch dieſe Unter
ſcheidung dem Momente Rechnung etragen, daß ott In der
nadenhilfe eine mächtige Einflußnahme bei der moraliſchen Welt
regierung bethätige und Qbet doch auch aufrecht erhalten, daß das
Verhalten des Menſchen von entſcheidendem Influſſe auf deſſen
Schickſale ſei, wie 10 dieß nach dem Geſagten zUum Weſen der
gufficiens gratia gehört. *  2 wird da dem Menſchen doch auch
für die gegenwärtigen Urch die Sünde herbeigeführten Verhältniſſe
die hinreichende 5 Guten egeben und ETL ſe räg
endlich und ˖

leßli die Schuld, daß das betreffende gute Werk
nicht 5 Stande kommt; aber Iu dieſer Eiſe erſcheint der ortho  E
doxe Proteſtantismus und der Janſenismus ausgeſchloſſen, die
entweder überhaupt außer der gratia fficax keine andere nade
anerkennen oder en eine ſolche, 8 wenigſtens für die
gegenwärtigen Verhältniſſe nicht mehr ausreiche und darum gratia

genann werde.
ilt nun das Geſagte nach katholiſcher Lehre von der gratia

SUffieiens überhaupt, ſo wird um Beſonderen von der näheren
Beſchaffenheit derſelben eine verſchiedene Auffaſſung aben, 1e nach
dem die gratia icax al Der Thomismus und der
Auguſtinismus, welche die gratia ffieax ab intrinseceo feſthalten,
müſſen dieſe Gnade, mit der In Gemäßheit ihrer inneren Kraft,
obwohl unbeſchadet der menſchlichen reiheit, der Effekt verbun—
den iſt, von der SUffiéiens gratia, mit der der Effekt nicht ver.  2  2
Uunden iſt, ſpecifiſch unterſcheiden, und CS erſelben eben
chon von Vorneherein jene daß das gute Werk rzielt
wurde, obwohl uuur die olge des Mißverhaltens des Menſchen
alſo deſſen eigene Schuld iſt, daß ETL ſich in einer ſo Lage
befindet, wo ihm die ve  E 10 fehlt, reſp daß ihm nicht jene
weitere Gnade, mit der ſich der Effekt vollzieht, die gratia efficax,
gegeben werde. Dagegen hat die Annahme der gratla fficax ab
extrinseco Folge, daß eben jene nade, der der Conſens des
Menſchen fe die sSuffieiens gratia iſt, während dieſelbe Gnade
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nit dem Conſens als fficax erſcheint; von einem ſpecifiſchen
Unterſchiede zwiſchen beiden kann aher da keine Rede ein und
S iſt namentlich der Molinismus, der dieſe Vorſtellung von der

gratia SUfficiens hat Uebrigens ird vielleicht Am beſten
ſein und ird man am ſicherſten all den verſchiedenen beachten⸗
den Seiten gerecht werden vermögen, man die Scheidung
der gratia fficax als einer ſolchen ab intrinseco und a5
trinseé0o und demgemäß auch die nähere aſſung der gratia 8Uuf-
fieiens nich 0 excluſiv macht, ſondern vielmehr die gratia efficax.
theils ab intrinseco, theils ab XxtrinsecO wirkſam ſein läßt und
demnach außer einer beſonderen ab xtrinseco FHCAX gratia, die
ott nach ſeinem Rathſchluſſe Einzelnen verleiht, eine weitere
Gnade feſthält, welche u olge des Conſenſes des Menſchen als
fficax (ab exXtrinseco) auftri und beim Fehlen dieſes Conſen⸗
ſes nur eine gratia Sufficiens iſt Auch dürfte man die Wirkungs⸗
weiſe der Gnade weder mit dem Thomismus ausſchließlich als
phyſiſche otion noch mit dem Auguſtinismus einſeitig als mord

liſche Delektation aſſen aben, ſondern S werden etde Wir
kungsweiſen In entſprechender Weiſe und 1e nach Bedarf verbun—
den denken ſein. Und ſo vermeinen wir denn auch über die
aktuelle Gnade IM inne der katholiſchen ehre die entſprechende
Orientirung gegeben U aben, o daß dieſer zweite Geſichtspunkt

dem Weſen der Gnade inſoweit als erledigt gelten kann, als
überhaupt die Sache von Seite der dogmatiſchen Theologie auf
Grund des ogma und innerhalb der Grenzen des Dogma ur
Erörterung 3u kommen hat, ohne tiefer In das Geheimniß der⸗
ſelben, was ſie immer ſein und leiben wird, eindringen wollen.
Wir werden aher auch ſofo itten Geſichtspunkte über⸗
gehen können.

III
Der dritte Geſichtspunkt, unter dem wir, wie wir ſagten,

die theologiſchen Gnadenlehren In Betracht 5  u ziehen haben, be
trif die Austheilung der nade Haben vir aber auch da wieder—
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um zuerſt der ſich I Heilsproceſſe gelten machenden übernatür⸗—
en etteé echnung V tragen, ſo müſſen wir vor Allem Con⸗

ſtatiren, daß die Gnade weſentlich auf Grund der Verdienſte
Chriſti nach dem freien Wohlgefallen Gottes dem Menſchen zu
Theil werde; denn inſowei 8 ſich Am die principielle Gegen—
überſtellung von Natur und Uebernatur handelt, kann der Natur
keine oſitive Beziehung zur Uebernatur zuerkannt werden, indem
ſonſt die Uebernatur thren weſentlich höheren übernatürlichen Cha
rakter verlieren müßte; aber ehen im Principe tehen ſich ott
mit ſeiner übernatürlichen Gnade einerſeits und der Menſch mit
ſeiner natürlithen Wirkſamkeit anderſeits gegenüber, wie dieſer
mit einem freien illen ohne edwede Gnade oder doch mit
der oben angegebenen gratia medieinalis eine olche bloß natür—
liche Wirkſamkeit vollzieht und darum kann erſelben auch nich
eine olche Tragweite zukommen, daß ſie irgendwie auf ott einen
mehr oder weniger maßgebenden influ auf die Ertheilung der
Gnadengüter ausübete. Die dogmatiſche Theologie drückt dies da
mit aus, daß ſie In den natürlichen guten) erken des enſchen
keine poſitive Dispoſition auf die Gnade gelegen ſein läßt Frei  2
lich eine negative Dispoſition will damit keineswegs ausgeſchloſſen
ſein, E darin beſteht, daß der eide, welcher das natürliche
ittengeſetz beobachtet, gegenüber einem ſolchen, welcher dasſelbe
ni beobachtet, zwar nicht eigentlich würdig für die Erlangung
der Gnade iſt, aber vergleichsweiſe och auch ni eben unwürdig,
und noch mehr, daß ein ſolcher der Wirkſamkei der Gnade, welche
ihm ott nach ſeinem freien Wohlgefallen verleiht, keine Hinder⸗
niſſe ſetzt; der eide, der In Sünden und Laſtern lebt, pflanzt
In ſeinem Herzen Diſteln und Dornen, we die ihm 9e
gebene oder ebende Gnade erſticken und deren Wirkſamkeit
aufheben. n ſo ieg denn un der natürlichen Thätigkeit des
Menſchen vor der nade allerdings eine gewiſſe negative Di
oſition, ſo daß eS Ni gleichgiltig iſt, Dte ſich der Menſch vor

der Gnade verhalte, die aber, wie man ſieht, die Erlangung der
nade immer noch principiell und weſentlich In dem freien oh
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allen Gottes gegründet ſein läßt Das iſt nun dasjenige, was
der dogmati  en Theologie urz mit dem Worte „Gratuität

der Gnade“ bezeichnet wird und eben hiemit und hiedurch
die Gnade principiell und weſentlich als unverdiente abe
Gottes auf, als we ſie ehen Wahrheit und mit voller Be
rechtigung den Namen „Gnade“ Uhr Qher war auch gerade
dieſes der Un wo der am den Beſtand der Gnade
inſetzte ſowo gegenüber den Pelagianern, E den Menſchen
ſchle mit den natürlichen guten) Werken die Gnadengüter,
inſowei ſie überhaupt von Gnade ſprachen, verdienen ließen, als
auch gegenüber den Semipelagianern welche zwar ſagten ott
önnte auch ohne das Vorhandenſein ſolcher E erke eine
Gnade geben, jedoch ware wenigſtens icklicher eiſe gehal  2  2
ten denjenigen die nade geben, die natürlich gute
erke aufzuweiſen hätten; und der neuere Rationalismus und

wie wirNaturalismus läßt ehen auch ü  eg den Menſchen
agen möchten, den Schmied ſeine ergenen Glückes ſein,
das übernatürliche Moment des Heilsproceſſes ganz und gar ver
kennt und die Gnade eigentlichen und wahren Sinne des
Wortes ganz und gar verleugnet.

So hätten wir alſo den Geſichtspunkt der Austheilung der
Gnade einmal von ſeiner principiellen elte gewürdigt und hät⸗
ten gerade amt die re Stellung der Gnadenfrage genom⸗
men N  edoch wiu müſſen die Sache noch weiter verfolgen, mM⸗

ſofern nämlich der Menſch ſelbſt Heilsproceſſe als En ſittlicher
Faktor auferſcheint und denn dieß doch auch ſeinen beſtimmten
Einfluß auf die Erlangung der nade haben muß Zwar aben
wir eS hier ni mit der ette thun, als der Menſch mit
der Gnade gewiſſe Reſultate erzielen vermag; dieß wird uns
bei dem vierten Geſichtspunkte, der von den Früchten der nade
andelt egegnen ber die Bethätigung des Men chen als ſitt
lichen Faktors kann eben auch die Bedingung ſein die ott

gewiſſer Weiſe die Austheilung nade gebunden hat und
nach dieſer eite müſſen wir hier Sinne der katholiſchen
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Glaubenslehre das Nähere feſtſtellen. Da erſcheint denn vor Allem
die Ertheilung der Rechtfertigungsgnade eine olche Bedingung
geknüpft Soſehr nämlich die Rechtfertigung, wie Dir dieß chon
darſtellten, das eL Gottes ſe iſt, und ſoſehr dieſelbe weſent⸗
lich in dem Verdienſte Chriſti gründet, ſo daß ſie principiell und
weſentlich aus dem erbarmenden illen Gottes ſtammt: ſo hat
ſie doch nach ihrer ganzen Beſchaffenheit einen inneren Läuterungs  2
proceß zUr Vorausſetzung, der ſich um Menſchen mit der
aktuellen Gnade durch deſſen entſprechendes Verhalten vollzieht.
Wo dieſer Läuterungsproceß nicht vor ſich geht, da kann auch die
heiligmachende nade nicht egeben werden, indem ott ſich ſe
widerſprechen und ſeine eigene Heiligkeit aufheben würde Es iſt
aber der ordnungsgemäße Vorbereitungsweg der, daß der Menſch
unter dem Einfluße der nade auben aßt das gehörte
Wort Gottes, feſt alles für wahr haltend, was ott geoffenbart
und verheißen hat, und Abet un erſter Linie, daß ott dem un
der ob der Verdienſte Chriſti gnädig ſein wolle, indem ihn gerade
teſe Glaubenswahrheit zu dem barmherzigen ott hinzuführen
geeignet iſt, faßt ETL ſich nun ſo In dieſem Glauben als Sünder und
erfüllt ihn darüber die Gerechtigkeit Gottes mit heilſamer Furcht,
ſo aßt anderſeits im Hinblick auf die Barmherzigkeit Gottes
und die Verdienſte Chriſti Hoffnung auf Verzeihung, und indem

ſo ott als den erbarmungsvollen ater und die Uelle aller
Gerechtigkeit zu lieben anfängt, wird EL von der unde abgezogen.
Es entſteht ſo in ihm die re  E reuevolle Geſinnung, we ihn
mit Haß vor der begangenen Uunde erfüllt und den eſten Vor⸗—
ſatz faſſen läßt, mn Ulun die Sünde nicht mehr begehen,
und In welcher EL bereitwillig alles zu thun unternimmt, was
ott aAben will, wie den mpfang der Sakramente; und ſo iſt
der Menſch Iin der rechten Verfaſſung, daß ihm von ott die
heiligmachende Gnade eingegoſſen werde, obet noch bemerken
iſt, daß keineswegs der Gang von der ur durch die
Hoffnung bis zur iebe durchlaufen werden muß, ondern daß
auch glei bei der offnung oder der lebe eingeſetzt werden kann,
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ſo aber daß E der Glaube die Grundlage des ganzen Proceſſes
bildet Freilich iſt dieß nicht der proteſtantiſche Fiducialglaube,
vornach ener feſt glaubt ihm eten Chriſto alle ünden ver
geben, deſſen Gerechtigkeit eben ur dieſen Glauben ergrei
Dieſer Fiducialglaube iſt hnehin eigentlich IIi das dem Men⸗
chen unfreiwillig aufgedrungene Werk Gottes und ieg da, wie
wir wiſſen, die Auſchauung Grunde die Rechtfertigung ſei
in das Werk Gottes und der en erhalte ſich QAbet
völlig paſſiv

So verhielte ſich alſo die Sache mit der Erlangung der
heiligmachenden Gnade; wie aber mit der Erlangung der
aktuellen Gnade? Es muß nun da vor Allem feſtgehalten wer.
den daß der kenſch der ſich Stande der heiligmachenden
Gnade befindet und ſeinen möglichſten Eifer nicht part alle die
aktuellen Gnaden von ott erhalte, die ihn E Iu die Lage
verſetzen eine Pflicht zu eY  en dann kann auch der Men nie

eigentlichen rikten Anſpruch auf die nade Gottes rheben
ſo muß doch einleuchten und verbürgt dieß auch geradezu das
atholiſche ogma, daß ott da eine liebevolle Barmherzigkeit
voller Weiſe walten wo der Menſch als Kind Gottes ſeine
volle Schuldigkeit thut Aber ES iſt auch ni bezweifeln, daß
ott ſeiner Barmherzigkeit auch den Sündern jene Gnade zu
geben bereit ſei, E ſie die etteren Sünden vermeiden und ſich
bekehren läßt enn ſie nUuLr ſelbſt nicht ſchlaff und läſſig ſind; 10

bezüglich der Heiden kann Sinne der ehre der katho⸗
liſchen Kirchenlehre mit gutem Grunde behauptet werden, daß
ihnen ott die zum elle nöthigen Gnaden zu geben bereit iſt,
unächſt die ſog medieinalis gratia, mit der ſie auch den chwie

Anforderungen des natürlichen Sittengeſetzes zu entſprechen
vermögen, und weiterhin auch die weiteren Gnaden, ſie von
threr Seite thren tfer nicht ſparen Es gilt n dieſem Sinne
der ſcholaſtiſche Satz Facienti quod 8t deus 1101I de-

gratlam, obet reilich das ſonſtige wohl zu beachten iſt,
was Ee Gnade un ihrer principiellen und weſentlichen Gratuität

10*
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erſcheinen läßt, wie wir dieß ereits zur Darſtellung brachten.
Auch muß hervorgehoben werden, daß nicht immer die Gnaden u
glei unmittelbarer Weiſe zu Gebote tehen (gratia proxime
remote sufficiens), owie auch daß ott ſeine Gnaden den Ein⸗
zelnen Iin verſchiedenem Lrade und Aße austheilen kann und
auch wirklich austheilt. ott erſchein ſo als der Herr der Gnade,
der eine abe austheilt, wie will, und der nach ſeinem ane
und ſeinem Rathſchluſſe die Weltregierung an Der Ratio⸗
nalismus und Naturalismus verleugnet teſe Ctte ganz und
gar, während hinwiederum der orthodoxe Proteſtantismus und
Janſenismus die Sache ſoſehr übertreibt, daß die Austheilung der
nade Gottes ſchlechthin auf deſſen Willkühr baſirt wäre, und
darauf das Verhalten des Menſchen eigentlich ganz und gar einen
Einfluß ätte; ami ſind wir bei einem Punkte angelangt, den
die dogmatiſche Theologie mit dem orte „Prädeſtination“ zu
bezeichnen pflegt, und den wir nunmehr in nähere Erwägung zu
ziehen aben

Die Prädeſtination zie eigentlich auf das ewige glückliche
Loos derjenigen ab, E elig werden, involvirt aber auch
die Gnade als das weſentlich nothwendige ittel, durch welches
die ewige Seligkeit insbeſonders ausgewirkt wird Es kann nun

keinem Zweifel unterliegen, daß Iun Gemäßheit des weſentlich über⸗
natürlichen Charakters des ganzen Heilswerkes und auch ſchon nach
dem Dominium Gottes über die von ihm erſchaffene und geleitete
Welt die ewige Seligkeit des Menſchen weſentlich das Werk
Gottes iſt und dieſelbe principiell un dem illen Gottes gründet,
der den enſchen von wigkeit her zur nade und Seligkeit
vorher eſtimmt. Es gibt u dieſem inne nach katholiſcher Qu
benslehre eine Prädeſtination zum ewigen Leben und dieſelbe iſt
als weſentlich um Willen Gottes begründet ſchon in ſich gewiß,
ſo daß die Prädeſtinirten ganz gewi elig werden. Dem Pela
gianismus und Semipelagianismus gegenüber hat dieß nament  2
lich der Uguſtin gewahrt und gilt das Gleiche fort und fort
gegenüber dem Rationalismus und der das glück⸗
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liche Loos des Menſchen principiell und ſchlechtweg te eigene
Sache des Menſchen ſein läßt Da nach dem oben Geſagten das
perſönliche Verhalten des Menſchen denn doch nicht gleichgiltig
bezüglich deſſen Endſchickſales iſt, E muß die Prädeſtination beſon

2
ders praktiſch dort auferſcheinen, kein perſönliches Verhalten
des Menſchen In Ausſicht zu nehmen iſt, nämlich bei den Kindern,
E ohne aQufe vor dem ebrauche der ernun ſterben; bei
dieſen erſcheint, In ſie eben vor dem erlangten Vernunft  2  2
gebrauche geſtorben ſind, deren ewiges Loos, der Verluſt der über⸗
natürlichen Seligkeit, ohne perſönliches Verſchulden zugezogen und
tri * eben dadurch ſo recht Tage, wie die Beſtimmung zur
ewigen Seligkeit principie und weſentlich auf den en Gottes
beruht, wie denn auch gerade in dieſer Beziehung der am
zwiſchen den Semipelagianern und Auguſtin entbrannte Uebri⸗

YI auch un dem mſtande, daß die ohne übernatürliche
Gnade geſetzten natürlich 9 erke nur eine negative Dispo⸗
ſition involviren, wie wir ſagten, * zu Tage, daß die auf der
übernatürlichen Gnade weſentlich baſirte Seligkeit weſentlich in dem
göttlichen illen baſirt, der dem Menſchen nach ſeinem eien
Wohlgefallen dieſe übernatürliche nade geben beſchließt, daß
alſo auch ſo die Seligkeit des Menſchen principiell m dem vorher⸗
beſtimmenden göttlichen illen beruht.

Anderſeits geht C8 aber nicht d die Prädeſtination ganz
und gar unbedingt zu faſſen, ſo daß das Verhalten des Menſchen

und gar gleichgiltig wäre. In dieſer aſſung würde ſich die
Prädeſtination zUum ewigen (ben Urch die abſolute Reprobation
5  um ewigen Tode ergänzen, e  E ebenſo unbedingt wäre, wie
dieſe abſolute Prädeſtination, nd nan fiele da dem ſog Pra  2
deſtinatianismus anheim. Insbeſonders Calvin war Es, der ott
ganz und gar willkührlich einerſeits zum ewigen Leben und ander⸗
eits zUum ewigen Tode beſtimmen läßt, und der Janſenismus ³hu
desgleichen, nur daß CEL dieſen göttlichen athſchlu erſt unter
Bezugnahme auf die Urſünde des Stammvaters der enſ

ei
gefaßt en Natürlich, man en ſich 10 da den Menſchen Im
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Heilswerke ſchlechtweg paſſiv und da iſt eine olche Faſſung durch⸗
aus conſequent; dieſer Standpunkt widerſpricht aber auch durch
aus der katholiſchen Glaubenslehre und darum iſt denn zunächſt
von dieſer unbedingt gefordert, daß die Prädeſtination ewigen
eben etn gewiſſe Verhalten des Menſchen gegenüber der nade
einſchließe, und daß man demnach den vorherbeſtimmenden Willen
Gottes wenigſtens und jedenfalls In der Weiſe von dem Verhal⸗
ten gegenüber der Gnade bedingt ein laſſe, daß diejenigen nicht
vorher beſtimmt werden können, deren Mißverhalten ott vor⸗

ausſieht Im Uebrigen kann man ich, ohne den definirten
Glauben verſtoſſen, die Sache in der Weiſe zurecht egen, daß
man annimmt, ott zunächſt einzelne zum ewigen Leben
aus, wobei braus zu ehen braucht, daß ſie das re
Verhalten gegenüber der nade den Tag egen, und ehen die⸗
en gebe dann die entſprechenden Gnaden als die nothwendigen
Mittel zum 20 Dieſe Faſſung waäre die abſolute Prädeſti⸗
nation, owie dieſelbe innerhalb der Grenzen des katholiſchen Dog⸗
mas noch zuläßig iſt und entſpräche derſelben die namentlich der
heilige uguſtin vertrat, die negative Reprobation, inſoferne em.  2

lich diejenigen, die nich poſitiv auserwählt eien, infach in der
durch die Sünde geſchaffenen damnationis gelaſſen und
o negativ reprobirt eien. 0  Lli erſcheint bei dieſen auch
aktiſch die Sünde auf, ob der ſie ſodann direkt der ewigen Strafe
anheimfallen, U. 3 in den Erwachſenen auch die perſönliche Unde,
E  E auch die oſitive Höllenſtrafe die SenlSUuS nach ſich
zieht, In den Kindern, die vor dem Gebrauche der ernun ohne
Taufe ſterben bloß die Erbſünde, E bloß die damni,
den Verluſt der übernatürlichen Glückſeligkeit im Gefolge hat
Oder aber ird das Verhalten des Menſchen gegenüber der
Gnade, das ott von wigkeit vorherſieht, als das otiv 9e
faßt, das ott den vorherbeſtimmenden illen faſſen läßt, ſo
daß ott denjenigen, von denen 2 vorherſieht, daß ſie mit der
erſten nade, die ſie ohne Verdienſt erhalten, mitwirken,
die weiteren Gnaden gibt, mit denen ſie ſich auf die E
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gung entſprechend vorbereiten und ſodann nach erlangter Recht
fertigung immer eifrig mitwirkend jene Verdienſte erwerben ob
welcher ihnen das ewige Leben als der verdiente Lohn Ei
ird Da hier das Mitwirken des Menſchen mit der Gnade
geradezu als Direktive dem auserwählenden illen Gottes unter

gelegt erſcheint, ſo El ieſe aſſung die bedingte Prädeſtination,
der ohin die bedingte Reprobation ntſpricht, inſoferne ott die
enigen zUur ewigen Verdammniß beſtimmt, deren Mißverhalten der
Gnade gegenüber vorherſieht. Nur bezüglich der Kinder, die
ohne Qufe vor dem Vernunftgebrauche erben, wäre kein ſo
perſönliche Mißverhalten in Ausſicht nehmen und gälte die
obengenannte negative Reprobation. ben dieſes Letztere läßt
insbeſonder Tage treten, daß auch die edingte Prädeſtination
noch das Weſen der Prädeſtination enthalte, wie wir chon oben
hemerkten obwohl die abſolute Prädeſtination offenbar die gött
liche Macht viel ſtärker auferſcheinen läßt, reilich In der Weiſe,⸗
daß der menſchliche Faktor Iim Heilsproceſſe nicht ſo ehr Iun den
Vordergrund TY Vielleicht ird auch hier dasjenige gelten,
was wir oben beim *

Weſen der gra tia ffieax eltend machten,
daß nemli beide Faſſungen nich excluſiv und einſeitig feſtgehal
ten werden ollen. nehin hängen ieſe verſchiedenen Faſſungen
mit der verſchiedenartigen Anſchauung von dem Weſen der gratia
officax zuſammen wie unſere Darſtellung zur Genüge Er⸗

ennen läßt;, und ird aher ſicherlich bei Einzelnen die Aus⸗
erwählung un der Art ſtattfinden daß ELr ſie In der angegebenen
Weiſe zuerſt zur Seligkeit und lSdann U den entſprechenden
Gnaden eſtimmt, während die edingte Prädeſtination VN
der angegebenen Weiſe haben mag Seit dem aber, wie ih
wolle, jedenfalls müſſen die beiden Momente, welche der ganzen
theologiſchen Gnadenlehre Im Sinne des katholiſchen Glaubens
zu Grunde liegen, der übernatürliche, öttliche Faktor als der
primäre im Heilsproceſſe und der natürliche, menſchliche als der
ſecundäre, auch in Bezug auf die Austheilung der nade Ufrecht
erhalten werden, und wir meinen, habe gerade dieſes die Er  7
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örterung dieſes ritten eſichtspunktes zur Genüge hervortreten
laſſen, ſo daß wir nun füglich die Beſprechung des vierten
und letzten Geſichtspunktes gehen können.

Der vierte unv Geſichtspunkt, unter dem wir die theo⸗
ogiſche Gnadenlehre zur Darſtellung zu bringen aben, betrifft die
Früchte der Gnade Es erſcheinen aber hier jene beiden Momente,
von denen die Gnadenlehre Im Sinne des katholiſchen lau
bens iſt, und E wir bei allen drei bisher behandel⸗
ten Geſichtspunkten im Einzelnen verfolgten, hier ſo zu ſagen
vereinigt und zugleich miteinander auf, und in eben das
Produkt beider aktoren des Heilsproceſſes, der Heilsproceß
in ſeiner Durchführung und Vollendung, die Früchte der nade.
Da nemlich der übernatürliche Faktor der primäre iſt, ſo baſirt
das Produkt weſentlich auf der Gnade, als deren derſelbe
darum mit allem Rechte bezeichnet wird. Der Ausdruck „Frucht“
involvirt aber auch ein organiſches Wachſen und Ausbilden und
CS wird damit eben dem natürlichen Faktor als dem ſecundären
echnung etragen, der getrage von der Gnade der organi⸗
ſchen Ausgeſtaltung des menſchlichen Heiles arbeitet, bis nit dem
Abſchluſſe der irdiſchen aufbahn die Zeit der Ausſaat zu Ende
iſt und der ewige Tag der Ernte anbricht. Mit Bezugnahme
auf dieſe Ctte ſpri die dogmatiſche Theologie auch von den

Werken, E der enſch mit der Gnade und in der
nade verrichtet, und 8 ſind demnach die guten erte unächſt
ehen die Früchte der nade, welche als übernatürliche aus der
Gnade hervorgehen, und threr Uebernatürlichkeit die Rich
tung auf das übernatürliche Ziel involviren und dieſes In der
entſprechenden Weiſe vermitteln vermögen.

aben wir nun hier unter dem Geſichtspunkte der Früchte
der Gnade die guten erke zur Sprache zu bringen, le die
ſelben mit der Gnade Stande kommen, natürli nur prin⸗
cipiel, nicht aber im Detail, ſo muß vor unterſchieden wer⸗



153

den, ob ſie außer dem Stande der heiligmachenden Gnade oder
aber in demſelben verrichtet werden; denn nach katholiſcher
Glaubenslehre können zwar allerdings vor dem Eintritte des
Gnadenſtandes mit der aktuellen nade übernatürlich gute
erke geſchehen, aber der Menſch iſt denn da doch noch ein Sů  mn
der und keineswegs ein Freund und ind Gottes, wie dieß im
Stande der nade der Fall iſt, und ieß muß denn doch eine
gewichtige Bedeutung aben Darum heißen denn auch jene

erke, welche vor dem Gnadenſtande mit der aktuellen
nade geſetzt werden, unvollkommene, während die im Stande
der heiligmachenden nade verri  eten die vollkommenen guten
erke ſind Was nun die erſteren anbelangt, ſo müſſen ſie über⸗—
au moraliſch gut ſein, h mit reihei geſetzt werden und
den Anforderungen des göttlichen Geſetzes entſprechen U 3 nach
Objekt, Zweck und Umſtänden, ſodann müſſen ſie aber auch wahr
haft übernatürlich ſein, ſie müſſ aus einer wahrhaft über⸗
natürlichen nade hervorgehen, e die etzung des Werkes
aus einem übernatürlichen aus dem Glauben genommenen
Motive vermittelt Und dieſe Uunvollkommenen Uten erke ſind
wohl nothwendig zUur Erlangung der heiligmachenden nade, wie
wir geſehen haben, jedo ommt ihnen nicht der Charakter eines
wahren und eigentlichen Verdienſtes zU, da ſie Im Stande der
Sünde geſchehen und das rbe zunächſt den Kindern Gottes, die
ſich im Stande der nade befinden, verheißen iſt; die
Dispoſition bis zur vollkommenen tebe und Iu erſelben bis zur
vollkommenen Reue vordringt, da erlei ott 1P80
ſeiner Verheißung die heiligmachende Gnade, obwohl die Bereit⸗
willigkeit vorhanden ſein muß, das Sakrament zu empfangen,
das onſt ach Chriſti Anordnung denen, die die gehörige Dis
oſition aben, die heiligmachende nade zu geben hat Man
kann aher vor dem Gnadenſtande nUuL von Quaſi ⸗Verdienſten
prechen, welche ott nach einer Güte berückſichtigt, ohne ſtrenge
nach ſeiner Gerechtigkeit dazu verhaͤlten ſein, Iun welcher Hinſicht
die dogmatiſche Theologie von einem meritum de C0 Li
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Es ſtehen demnach die unvollkommenen guten erke weſentlich
höher als die natürlich guten erke, die ohne eigentliche übernatürliche
Gnade theils durch die 3  E 1 des Menſchen allein, theils mit

der gratia mediceinalis geſetzt werden; und die als bloße
natürliche Werke keine oſitive Beziehung auf das übernatürliche
Heil involviren und darum in gar keiner Weiſe den Charakter
eines Verdienſtes beſitzen; jedoch dieſen unvollkommenen guten
Werken inhärirt denn doch nur ein vorbereitender Charakter, weß⸗
halb ſie vor den vollkommenen guten Werken völlig In den Hinter⸗
grund reten und eben nur dieſe gemeint werden, wenn von den
Uten erken überhaupt oder von den Früchten der Gnade
weg die ede iſt

Was nuun dieſe vollkommenen guten erke anbelangt, ſo iſt
denſelben charakteriſtiſch eigen, daß ſie Iim Stande der Gnade ver
richtet ſind Die moraliſche Güte und die Uebernatürlichkeit ver.
eht ſich ohnehin bei denſelben, wie 10 dieß ſchon be den unvoll  —  —
kommenen der Fall iſt; iſt da mehr das vollkommenere Motiv
der vollkommenen Liebe zu urgiren, ott wegen ſeiner
ſelbſt liebt, obwohl die eigene Beſeligung, velche da hnehin in
ott und Ur ott geſucht wird, keineswegs ausgeſchloſſen zu
ſein braucht, in ſofern wenigſtens die göttliche Verheißung eigens
und ausdrücklich ſich auf diejenigen bezieht, 8.  E ott ieben.
Uebrigens ſind dieß überhaupt Zerke, we  L, weil um Stande der
heiligmachenden Gnade, In der lebendigſten Verbindung mit ott
geſetzt, eine gewi ſſe Dignität beſitzen, 0 noch die Verheißung
Gottes kommt, der das ewige Leben ſeinen Kindern, in der
Gnade Gottes wiedergeboren werden, in U  1 ſtellt. Darum
inhärir denn auch dieſen vollkommenen erken der Charakter
eines wahren Verdienſtes, ſo daß ott nach ſeiner Gerechtigkeit
für dieſelben den entſprechenden V  ohn gibt, freilich in ſeiner tebe
und üte noch mehr, als eigentlich nach rengem E ge  rte;
und die dogmatiſche Theologie nennt dieß um Unterſchiede von dem
meritum de COngruo, das den unvollkommenen zerken
beigelegt wird, ein meritum de condigno. Es verdienen aber
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le vollkommenen Uten In der beſagten Weiſe die Ver
mehrung der heiligmachenden nade, we  E, wie wir ſeinem
rte ſahen, überhaupt der Vermehrung ähig iſt und teſe Ver
mehrung ganz naturgemäß erfährt, enn der Menſch aus dieſer
nade eraus ſich entſprechend bethätigt; odann das ewige eben,
vorausgeſetzt, daß der Menſch mit dem Gnadenſtande aus der
Welt ſcheidet, indem außerhalb esſelben der Menſ

ch desſelben
nicht ähig iſt ; und weiterhin die Vermehrung der ewigen Selig⸗
keit, indem 10 nach der roße des bethätigten Eifers ſich auch die

roße des erlangten Lohnes richtet. Uch kann man mit run
agen, daß der Gerechte durch ſeine g9 Werke ſich die weiteren
aktuellen Gnaden, die nade der Usdauer, owie die Gnade der
Bekehrung, falls iun eine ſchwere Sünde fallen ſollte, verdienen
könne; 10 ſe für Andere vermag derſelbe die göttliche Gnade,
insbeſonders die nade der Bekehrung zu verdienen. Freilich iſt
dieſes nicht ſo er wie das früher Geſagte und iſt da

auch nicht von einem eigentlichen Verdienſte die Rede; der Sinn
iſt nur, daß ott in ſeiner Liebe und Güte alle dieſe Rückſichten

und für ihn das als meritum de COngruo gelte Dabei
iſt noch hervorzuheben, daß den vollkommenen guten erken die
beſagte verdienſtliche Wirkſamkeit, un ſoweit dieſelbe überhaupt
als eine eigentliche und wahre bezeichnet wurde, uur in ſo ange
zukomme, als der Gnadenſtand dauert; denn mit dem Verluſte
esſelben verliert der Menſch die indſcha Gottes und demgemäß
auch den Anſpru auf das den Kindern Gottes verheißene Erbe,
10 8 erſcheint der Menſch im Stande der Todſünde, EL von

ott abgekehrt iſt, geradezu unfähig des übernatürlichen Beſitzes
Gottes und ſind in dieſer Hinſicht die Uten erke, wie
eißt, odt Jedo ſind dieſelben darum für den ütigen und all⸗
erbarmenden ott keinesweg für immer vergeſſen, ondern EL hat
ſie ielmehr im Buche des ebens aufgeſchrieben und wird,
ſoba der Gnadenſtand wieder eintritt, alſo das Hinderniß ent

ern iſt, 1e verdienſtliche Wirkſamkeit der früher Iim Gnaden
ſtande geſetzten 9 Werke wiederum eintreten laſſen, in welcher
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Hinſicht El daß die erke mit dem Eintritte des
Gnadenſtandes wieder aufleben Endlich iſt nur die dem
verdienſtlichen Charakter der E erke liegende Conſequenz,
wenn man nach der katholiſchen Glaubenslehre auf eine verrichteten
9 Werke auch Emn Vertrauen E darf freilich In der rechten
Weiſe, daß man QAbet 1E Demuth nicht verletzt und vor Allem
zott 1e Ehre gibt, Iu deſſen unverdienten Gnade 10 endlich und
ſchließlich, wie wir geſehen aben, das Heil des enſchen be⸗
ründet iſt

Mit dem Ge hätten wir alſo der Lehre der ogma  2  2
ti chen Theologie über die Werke oder ber die Früchte der
Gnade den entſprechenden überſichtlichen Ausdruck egeben Es ver⸗

ſich aber von ſe daß wir Sinne der katholiſchen
Glaubenslehre dieſelben nicht bloß Iu threr Möglichkeit ondern
auch rer Wirklichkeit 3zu wahren aAben N Sinne erſelben
Omm eben das Heilswerk des einzelnen Menſchen durch die
11  wei Faktoren den übernatürlichen, göttlichen erſter Linie und
den natürlichen menſchli

en 1  weiter Linie, Stande und
ni anderes als dieſe heiden Momente u threr Vereinigung

Qarum kann manund Verbindung ommt da zum Ausdrucke
auch die guten Werke weder auf Ctte des Rationalismus und
Naturalismus noch auf Ctte des orthodoxen Proteſtantismus
und Jan nismus Iu der rechten Weiſe 3u Ehren bringen. Der
Rationalismus und aturalismus verkennt we entlich den über⸗
natürlichen Faktor und Urgirt ausſchließlich, oder zu ehr den
natürlichen Faktor 8

9⁊0 EL denn auch natürlich gu
Werke (nn. und von den guten Werken wie wir ſie als Früchte
der Gnade kennen elernt und zu reſpektiren haben, einen Begriff
hat Der orthodoxe Proteſtantismus und der Janſenismus aber
kennen I˖M Menſchen einen freien ſittlichen Faktor und
dieſelben einſeitig den übernatürlichen Faktor. Der orthodoxe
Proteſtantismus läßt Menſchen ſchlechthin keine reihei zu,
ſo daß das IM Menſchen währen des Gnadenſtandes auftretende
Ute nur die Wirkung der Gnade iſt der Menſch ſelbſt ofern
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von ihm geſetzt wird kann nur ſündigen, wie 10 ohnehin
der Menſch Iu der Rechtfertigung innerli der alte Sünder bleibt
Und der Janſenismus kann, da die Gnade innerlich Eenen

zwingenden Einfluß auf den illen des Menjchen nehmen läßt,
von einem Verdienſte nur ſofe prechen, als denſelben bloß
der Aus chluß des äußeren iſchen Zwanges erforderli wäre
aber ehen dieß 1 ni indem vielmehr das Verdienſt we ent

lich auf reihei baſirt iſt 8 als reie Wahl ſich bethätigt
und demnach nicht bloß den äußeren ang ſondern auch die
mnere Nöthigung Qaus chließt al auch da nden die 9 erke
nicht ihre re und gebührende Würdigung

Sodann müſſen wir aber In Gemäßheit der katholiſchen
Glaubenslehre die erte geradezu als nothwendig erklären

3 der eiſe, als durch ſie die Erlangung des ewigen
Heiles bedingt iſt, oder ratione efficientiae, wie die dogmatiſche
Theologie ſagt Und wie ollte auch anders ſein? Der eils⸗
proceß iſt eben auch von dem menſchlichen, natürlichen Faktor
abhängig, und wenn der Menſch zur Erlangung ſeines Heiles diefſen
ſittlichen Faktor bethätigen hat ſo in eben auch die
erke, denen dieſe entſprechende Bethätigung geſchie zum
Heile nothwendig; und zwar gilt dieß der Weiſe, daß ihnen
endlich und le teſe re Bethätigung das (ben
als den verdienten V  ohn zubringt alſo ahrhei atione
eflicientiae, wie der Schulausdruck lautet Für den orthodoxen
Proteſtantismus der die erke bloß als die unmittelbare
und chlechthinige Wirkung der nade aßt können die
Werke einzig und allein die Zeichen des vorhandenen Gnaden⸗
ſtandes ſein, und eben nUuLr dieſer threr Beziehung V Gnaden⸗
ſtande ſind ſie nothwendig, ſofe ſie die Zeichen des

Vorhandenſeins des zUm eile nothwendigen Gnadenſtandes ſind
Es ieg aufoder ratione praesentlae, wie man agen kann

der Hand daß dieſer Faſſung der übernatürliche Faktor des

Heilsproceſſes nur einſeitig Urgirt wird und der natürliche Faktor
eigentlich ganz verläugnet erſchein für den man da ohnehin keinen
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Boden hat Und ſo erſchein deutlich auf, wie u dieſem
Punkte die 9¹ Gnadenlehre ihren Conſequenten Ab
ſchluß erhalte U Iu der Weiſe, daß der katholiſchen Lehre
von der Nothwendigkeit der guten Werke die wahren Principien

threr wahren und vollen Conſequenz auslaufen, und daß die
von dem orthodoxen Proteſtantismus ſtatuirte Nothwendigkeit der
Uten Werke, die eigentlich Verwerfung derſelben iſt, ſofern
dieſe Werke des Menſchen ſe ſein ſollen, ur der entſprechend
falſſche Ausläufer der Grunde liegenden falſchen Principien iſt
Der Naturalismus und Rationalismus aber, der wohl ein gutes
Handeln des Menſchen verlangt, meint damit weſentlich nur Eln
natürliche Handeln und verläugnet alſo auch die re Noth
wendigkeit der Uten Werke; iſt das NU anderer Weiſe der
falſche Ausläufer enne fa  en Principes, ſo daß alſo dieſer
Weiſe und demnach nach allen Seiten die unnere Harmonie und
die volle Conſequenz der theologiſchen Gnadenlehre auferſcheint,
was nur ſo mehr deren volle Wahrheit bezeugen geeignetiſt Damit meinen wir denn unſere populären, wiſſenſchaftlichenUeberblicke der theologiſchen Gnadenlehre ſchließen können,indem wir meinen, * ſei da I5  Ar Genüge die ihr Grunde lie⸗
gende dee ſowie der ihr herrſchende Organismus Tage
I en Umſtand, den wir insbeſonders beabſichtigten, und der
nicht enig das richtige Verſtändniß der ganzen Gnadenlehre
erleichtert.

Sp

ſeph von Görres geſammelte Freundesbriefe
(Fortſetzung ＋ Schluß.)

inen fſolchen Streiter für Recht und ahrheit, welcher
alles Werdende von der erſten Keimfähigkeit aus ſich entwickeln
ließ und Stillſtand und Inconſequenz als das Uebel aller Uebel
haßte, brauchte die atholiſche Kirche 3u mer Zeit deren rübe
und todtbringende en der geniale Görres mem Briefe vom



159

1819 er gerichtet ſignaliſirte: „Wie Iu Deuſchland
iſt auch Iu Frankreich das Ute Iu dem Maſſe tief vom Böſen
verſchlackt; IM Innern chäumen die ſchlechteſten Leidenſchaften,

ölzerne Andachtshändewährend der Mund weiſe Reden hält
eben ſich betend zum Himmel auf, während inter dem Mantel
die irk ichen Diebeshände den Nachbar beſtehlen und bemauſen
Die Jugend das eLr emnmem a auf, den die

Schufte und Thoren, die Iun deſſen Vertheidigung ſich theilen,
jeden Tag mehr rechtfertigen, und ſo wird Ablauf
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts kein etn

mehr auf dem andern leiben.“
Gleicht hier nich Görres ganz nd gar jenen Sehern der

vorchriſtlichen Zeit, die mit der tlebe zum Vaterlande auch den

glühenden iſer für die Wahrheit vereinten und bei aller Erha
benheit ihrer Tugend Schlichtheit beſaßen, die aus der voll⸗—

ewegten atur hervorquillt und emne Stärke und Andauer beſitzt,
daß ſie mitten brauſenden trome gleich dem Felſen her
vorragt

Wie eln und ohnmächtig nimmt ſich der on edle Pro⸗
teſta Fr er e 8 dem großen und gewaltigen Katholiken
Görres gegenüber aus Jener te. den unaufhaltbaren Zerfall
der proteſtantiſch kirchlichen Verfaſſungen, aut klagend emer eLr

das Zer palten jede chriſtlichen Faktums der Evangeliſchen, Iun

trüber Seelenſtimmung er eLr die finſter drohende Zeit wo

der Lutheriſche Bau zuſammenſtürzen und die furchtbare Heim⸗
ſtätte kirchlich⸗religiöſer Revolutionen erödet gelaſſen wird leben⸗
dig un ſich das Bedürfniß 7 allgemeinen chriſtlichen
Kirche“, aber dieſe iſt ni die römiſchkatholiſche Kirche, ſie iſt
vielmehr ern neue tück auf emn Kleid, eun dem errſchen
den Zeitgeiſte mundgerechtes und andſame Auskunftsmittel,
deſſen chriſtliche Verallgemeinerung wahrſcheinlich noch faden⸗
cheiniger, noch ſaft und kraftlo CTV ſich geſtaltet ätte, enn das

aufgeſetzte tück Tuch am en proteſtantiſchen Kleide den
icheren größeren Rieß verurſacht aben würde ——————ꝗ— Dieſe allgemeine
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chriſtliche irche, E ſpäter das Berliner⸗Regiment Unter der
Bezeichnung „Union“ vom Webſtuhle der Zeit herabgenommen
hat, will man gegenwärtig, wo der Begriff „Kirche“ der Ote⸗
ſtantiſchen ehrhei und dem Auch⸗Katholizismus abhanden gekom
men iſt, als Altkatholizismus In Schutz nehmen und un Deut
lands Gauen mit en Mitteln ausbreiten, auf dieſen in der
Pfahlwurzel und Krone vom Wurme angefreſſenen Baum „das
re Wort zur rechten Zeit“ die deutſche National⸗Kirche auf
zupfropfen. Doch lut und Eiſen und Lüge und Trug mag bauen
Im Vertrauen auf die Kelle des Maurers, der E Schleichwege
des Fuchſes geht und die ahne des Tigers beſitzt; Dominus
iIrridebit eis; der Allgewaltige und eiſe errſcht noch um Him
mel da oben, und das nergelnde und ſtreitende, das lärmende
und giftgeſchwollene Zwerggeſchlecht ird ſchließlich doch inne wer⸗
den, was Göthe, der ater der modernen Cultur, in dem Sinn⸗
ſpruche au „O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor,

ETL ſich ott als ſeines Gleichen or.“ V wenn auch
ein Rottenburger⸗Biſchof Keller ni ſo bald wieder Gele
genheit ände, auf einen andern Görres hinzuweiſen, der da hoch
gefeiert von allen Edelgeſinnten nicht aufhört roße zum
Segen der Völker und zur Verherrlichung der Kirche zu wirken,
ſo rauchen wir eben des gottbegeiſterten Görres Stre⸗
ben uur anzuknüpfen und um Geiſte und Sinne deſſen zu thaten,
der ſein Jahrhundert zu nie geahnten Entſchlüſſen und Thaten
entflammt.

Unſere ache ird * ſein, die richtigen Mittel auffindig
machen und anzuwenden, wodurch wir der Sache Gottes auf

Erden wenn auch nicht zum endlichen, ſo doch zum baldmöglichen
und durchgreifenden Erfolge verhelfen Hierin ſteht das Ver⸗
rauen auf ott obenan; aber unſere Hoffnung auf den Herrn
muß ſich als allerwartend, lebendig und E nmitarbeitend be⸗
währen, und wer von dieſem thätigen Vertrauen beſeelt iſt, der
wird auch das ſchöne Wort Hilf dir ſelbſt un wird auch ott
dir helfen keineswegs einſeitig oder mißdeuten können.
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Wohl iſſen wir, daß der intelligente bbe unſerer Tage
das beraus ſchöne, gehaltvolle und männlich thatkräftige Wort
Gott iſt ein Helfer denen, die ſich ſe helfen beinahe u
Mißkredit gebracht hätte Die ideenloſe Aufklärung nam⸗
lich Urch dasſelbe den erſten und oberſten Faktor aus aller Men  —
ſchen und Weltgeſchichte als ausgeſtrichen erklären und Gottes
allmächtige nd a

elſe orſehung als rein überflüſſig hinſtellen;
allein das Geiſt und Leben athmende Wort Hilf dir ſe

ſpri ebenſo wahr die innige Wechſelbeziehung aus,
welcher das Geſchöpf zu ſeinem Schöpfer, der Katholik zUum An⸗
änger und Vollender ſeines Glaubens ſteht, aL  S * In dem allbe
kannten Satze Wer auf ott ertraut, hat feſt gebaut.
Der Thurm, den Jemand bauen will, erfordert Nachdenken und
eingehende Berechnung des erforderlichen Aufwandes, und die
Schlacht, Ee ein König dem andern zu iefern uim egriffe ſteht,
heiſcht ſorgfältige, allſeitige Ueberlegung, ob wohl mit Zehn
tauſenden dem rücken könne der mit zwanzigtauſend Wehr
fähigen wider ihn herannaht.

Von dieſen und ähnlichen Gedanken, E in des großen
Görres allumfaſſenden Geiſte nulr eine kühnere, in's lebendige
Daſein eingreifendere Geſtalt und einen bis an den äußerſten
Horizont abzielenden Wirkungskreis rlangt aben, war jener
atholiſche reiter ebendig durchdrungen, den emen u

tano mit ech ſchreibt: „Du darfſt nur gegen Dich ſelbſt, 9e·
gen die Zeit und In Dir polemiſiren, ſo 1 Du udirekt
den Fürſten der Welt zuſammenhauen, ohne daß Du der Cenſur
zu nahe trittſ 00 Wer immer des ſcharfſinnigen und gewandten
Görre  8 belehrende Briefe an Dr R ãß lieſt, der Dtr. bald
überzeugt ſein, wird der katholiſche ologet in der rſten
Hälfte unſeres Jahrhunderts ganz vorzüglich verſtand, nicht blos
das me Nothwendige In der Schriftſtellerei fortwährend vor

Augen haben, ondern auch Abet noch für andere denken,
den Freunden IIfreit uneigennützig und vertraulich unter

N, aberdie Ime 3u greifen, ihnen mit 985 und 9 ehre
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auch in der That und uim entſchiedenen Vorangehen treulich zUur
Seite zu ſtehen

Was der große Görres den Regens des Mainzer⸗Semi⸗
nars und Redakteur des „Katholiken“ geſchrieben, das iſt gedie⸗

Gold, gewonnen im wohlgebauten Schachte reichhaltiger
Erfahrung, ächter Freundesliebe und gründlichen iſſens. Gerade
dieſe koſtbaren Briefe möchten wir inter las und Rahmen
wiſſen in den Arbeitszimmern derer, welche der tze einer
katholiſchen Zeitſchrift ſtehen; aber auch dort ſollten des großen
Görres herrliche Orte tauſendma geleſen und ehen ſo oft eher⸗
ziget werden, wo der Schwerpunkt jener Pflanzſchulen ſich findet,
in denen junge Leute Zeugen und Streitern der Liebe und
Herrlichkeit Gottes herangebildet werden

Des vielerfahrenen reunde kategoriſcher Imperativ
Di Räß lautet „Sie müſſen ſich für das literari  e eſen
N  hre jungen eute, ſo viel dieß ausführbar iſt, als ehülfen her⸗
anziehen und dadurch ſich ſe eine Erleichterung und thnen die
Gelegenheit zur Ausbildung verſchaffen, 40 ein Vorſchlag, der
nach der ausdrücklichen Verſicherung des Mainzer⸗Seminar⸗Regens
ehen ſo ſehr deſſen Anerkennung als Dankbarkei verdient.

Welcher Einſichtsvolle ollte aber auch gegen Görres Vor
ag und deſſen Ausführungsweiſe ſtichhältige Gründe vorbringen
können ? Warum ſollten Ni talentvolle, junge .  eute litera
riſchen rbeiten, die ohnehin In ihr jeweiliges Studienfach ein⸗
ſchlagen, verwendet werden dürfen? Oder fürchtet vielleicht,

mo durch eine derartige Verwendung jener andere Faktor
Schaden kommen, den wir un der Heranbildung und Erziehung

junger Geiſtlichen mit dem Sammelnamen „Gebet“ bezeichnen
möchten

Wir müſſen dieſer uns und den katholiſchen br
res eine twaige Auffaſſung un Schutz nehmen, als hätten
wir im Sinne, daß der möglichſt ausgebildete erſtan des Ei
en ganzes Auf und Um ſei. ＋2 meiner Verwunderung hat
mir ein Theologe erzählt“ chreibt W Dir Räß, „wie
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ſie riſchweg von Bonn aus Weſtphalen ohne Seminarium die
ethe erhalten, Köln nach einjährigem Durchgange Die
jüngeren Pfarrer ſollten auch dort die etraite, aber die
Univerſität. Das iſt die arrhei der Zeit Alles ſoll unn Lernen
und Wiſſen gethan ein.

Sicherlich kann beim Geiſtlichen nich mit Lernen und
Wiſſen abgethan ſein; noch weniger In CS die Univerſitäten,
von denen der liberaliſirende Katholizismus Heil für die
Ausbildung der ertter auch gegenwärtig  * wieder wohl
nicht einzig und allein aus dem Grunde, den Satz neuerdings
zu erhärten, daß Nt (ue gebe unter der Sonne weshalb
die „Narrheit“ zur Zeit des Ußerſt klerikalen Görres auch
unſeren agen ihr Schauckelpferd aus der antikirchlichen
Vergangenheit hervorholen und zeitgemäß auffriſchen müſſe

ſind nämlich allen Zeiten der Ueberzeugung geweſen, daß
bloßes Wiſſen Ich religiöſen Dingen düſtere, un

behagliche, ruheloſe Gefühl erzeugt welches Göthe, der eine Ken⸗
ner des chlichen Herzens, mit dem Worten ausdrückt ＋

8 iſt
das ewige älzen eines Steines, der mmeru von Neuem will
gehoben ein 0 wir eben aber auch der eben ſo unerſchütterlichen
Anſchauung, daß bei Ungen Leuten des geiſtlichen Standes, Iu

deren ugen das „Gebet“ und das iſſen kEe N eltung
hätte, blutwenig oder beſſer geſagt gar ni zu erwarten iſt

nämlich das geiſtige Auge gar nich oder doch zu
wenig geübt worden, die Liebe und Herrlichkeit des Ewigen Eern

ehen und begreifen lernen, ſo un“ bald akt⸗
und Rathloſigkeit und u olge derſelben unmündige Ermü⸗
dung und tumpfſinnige Reſignation Ein, die des Geiſtlichen Ein
greifenmüſſen u eben und deſſen eru IM günſtigſten Falle

lächerlich macht Ueberdieß können wir un keinesweg vor

ſtellen, wie Iu ahrher die ande „Gebete“ ſich falten,
und das en chenherz Eelne aunige allbelebende Gemeinſchaft
Mmit ott 3u treten vermöge, da doch auf der ErkenntnißNAAIA
Gottes und eines Eingebornen das Leben beruht

1*
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Eine Hdes qudrens intellectum, ra welcher nach der
Lehre des eiligen Anſelm von Canterbury e Theologie die
Sprache der Philoſophie redet und der Glaube zUum Wiſſen zu
gelangen ſucht, iſt dort, menſchlich gedacht, nicht möglich, wo
neben dem unbedingt nothwendigen Gebete das Studium vernach⸗
äſſigt wird. Was für ern Unheil aber wird ein ſolcher Geiſtlicher
in ſich und Iun anderen ſtiften, enn bei losbrechenden Stürmen
ſein Glaube an und deſſen allweiſe Vorſehung iffbruch
gelitten hat? Da ſinkt auch der Schiffbrüchige zur grauſigen
tefe der wild empörten See inab, ohne auch nur einen einzigen
lick emporgeſendet zu haben den leuchtenden Höhen, der
allerbarmende ater hront

Der große, der atholiſche Görres, Urde unſere Ueberzeu⸗
gung, deſſen In wir gewiß, ohne allen Rückhalt unterſchreiben;
lautet 10 tn dieſer Beziehung ſein ausdrückliches kirchliches Pro
gramm: „Auch will ich keineswegs, daß die Religion in den
Schmo  inke des Herzens eingeſperrt werde; ſie hat wohl nach
außen gar viel zu eſtellen, und ich gönne der Kirche neben dem
Markte eine geräumige Stelle

Wer nun den Zweck will, der wird ſicherlich auch die Mit:
tel en und handhaben Zwar wird auch der beſtausgerüſtete
Geiſtliche und Laie demjenigen beipflichten, was der atholiſche
Görres an Profeſſor indif mann geſchrieben: „An dem
Verlornen iſt überall Qlle Mühe verloren, bleibt nichts übrig
als das Beſſere wieder zu gewinnen und allmälig durch ſich ſelber

befeſtigen, wie man waldentblößte Berge wieder von den noch
bewaldeten Stellen Ran beſäet, damit der Hochwald die junge
aat vor dem Winterfroſt bewahre;“ aber EL wird auch bei
aller Verworrenheit der Zeit doch um Ganzen guten Muthes *

ſein,
„denn das Ute gewinnt immer uim Verhältniß Energie, wie
eS Ausbreitung beſchränkt erſcheint, und weil einmal auf
der Tde ſich nicht austilgen läßt, ſo in gerade die Zeiten,
welche die desperateſten zu ein ſcheinen, die nächſten einem
Umſchwung zum Tißent
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Und in der That, die Zeiten ſehr eSparat. In
Preußen hauſte der übermüthigſte Proteſtantismus, der bei allꝰ

ſeine finſteren Zelotenthum die Perle der oleranz im unde
führ und Qlle. „katholiſiren“ mit Amtsentſetzung nd Verban—
nung beſtrafte, während ben proteſtantiſchen Pro und Be
amten jede öffentliche Verunglimpfung und Bedrückung des atho
liſchen Bekenntniſſes rlaubt war, weshalb der Ausbruch des rit⸗

terlichen Freiherrn von th U UN ganz verzeihlich iſt, wenn

EL Görres ſchreibt: „Daß doch das Kreuzdonnerwetter ein⸗
nal wiſchen die Lumpen Uhre 0 In Baiern wirthſchaftete
jene proteſtaͤntiſche Wiſſenſchaftlichkeit, der die Lüge zur weiten
Natur geworden. Sie hatte verſtanden, ſich Hofe des
Königes, m den Hörſälen der Studenten und in den Häuſern der
Bürger einzuniſten; ſie 0 mit allem Katholiſchen ſo ziemlich
aufgeräumt. „Ueberaus kurios ſt's 70 ſchreibt Görres Clemens

U t a Uu „daß nun Niemand gethan aben will Mont
gela agte noch neuerlich, als dbom del die ede war, mit be

ſonderem Nachdruck: 7• hat man ihn nicht ſyſtematiſch zu Grunde
gerichtet!“ und von den Klöſtern: „iſt nicht ein Greuel, alle

QAbet geht Er jetzt In diehat man ſie zerriſſen und vernichtet *
Kirche und hat's wohl ott eklagt, wie ſchändlich man eine
zutrauliche Gutmüthigkeit mißbraucht habe So ma Einer den
Andern verantwortlich, und doch bilden ſie fortdauernd alle du⸗
ſammen enge Phalanx, die jeden Widerſtan gegen ihr Syſtem
als Ufruhr betrachten.“ Im übrigen Deutſchland 0 der

Confeſſionsſtreit von Tag Tag an Ausdehnung und Stärke
zuüugenommen, und der aus We  alen eingeſchleppte Reflexions⸗
illuminatismus, deſſen Früchte ſich täglich mehr In Verkehrung und
Verkältung der jugendlichen Herzen dadurch offenbarten, daß die
elt des Gemüthes und des Idealen unter dem kritiſchen Secir⸗
meſſer der reinen Vernunft verödete, erfreute ſich ogar trotz
ſeiner Geiſtloſigkeit des Schutzes und Wohlgefallens einer biſchöf
lichen Behörde. U Frankreich ſah C8 gleichfalls nicht gar
freundlich aus Die x˖ gebildete Geſellſchaft, welche jederzeit
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mit ächt franzöſiſchem Leichtſinne den Unglauben als Modengötze
hätſchelt, kämpfte unter dem weiten Deckmantel des Freimaurer⸗
thums, und war wohl nur ein rommer Wunſch, enn der
I  ber die Abhaltung und den erlau einer katholiſchen Miſſion

begeiſterte Görres meint, daß die Miſſionare den reimau⸗
„ganz Frankreich zu Unterſt, 3u oberſt kehren.“ Und wie

führte ſich die Schweiz auf? Im Lande der reihei ＋ zu
erſt der Hexenſabbat die katholiſche Kirche begonnen, und
wir können CS zur Stunde noch wahrnehmen, was die Enkel als
Buben und Ritter der radikalen Kirchenſtürmerei thren glei
geſinnten Vätern abgeguckt aben ber Oeſterreich, das vor
märzliche, das als katholiſch verſchrieene Oeſterreich! Einer 0  ,
und alle Andern dachten nach, und mehr als nöthig befunden
zu denken, galt als ünde. Dabei aber glich dieſes Denken wie
der nicht dem kühnen Fluge des Aars, der in ſtolzer Höhe des
reinen Aethers ſich wiegt, ondern war li

ſcheue Raulwurfs-—
arbeit, und ſie ſich an's Tageslicht, ſo kroch ſie kümmerlich
au Boden fort und freute ſich kindiſch, einen vor Ehrfurcht —

ſterbenden lick zur gnädigen Scheere des geſtrengen Herrn Cenſors
emporſenden dürfen Oeſterreich, das katholiſche Oeſterreich
träumte einen gar chweren Traum; doch was ſage ich „träumte 2⁰
Lieb' Vaterland ſchuarchte und der Grundton ſeiner Schnarcherei
war Contra Es ſchnarchten enſelben die Hirten, chnarch
ten ihn treulich die Schafe; ſo wie hielten die Väter ſeit un

denklichen Zeiten In kirchlichen Fragen, ſo führten ſich ſorgſam
und auf die Kinder viel ſpäterer Geſchlechter; rave, chriſt⸗
liche Unterthanen, die nicht Qu bellten, noch weniger ißen, brave,
atholiſche Kinder, die thren täglichen, rechtgläubigen Sinn nach
einem Amte regulirten, ſie lle von oben nach unten.
nd U  ber le pannte „d  ie Beamtenwirthſchaft“ das ſchirmende
Dach aus, hellen Tage brauend den betäubenden Mohnſaft
„So be uns“, ſchreibt der biedere Tyroler V von Giova  2
n IRi, „Unter dev errſcha eines gerechten, verſtändigen, I
lich geſinnten und von en ſeinen Unterthanen mit 0  em
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Rechte geliebten und verehrten errn, für den auch ich noch immer
bereit ——  wäre, wie Im Jahre 1809, Alles daran etzen Wie
wird * anderwärts ausſehen —2⁴ Wie in den anderen
Kronländern Oeſterreichs ausſah 2* Lange chon hatten die außer⸗
öſterreichiſchen Katholiken den lähmenden abgeſchüttelt und
ſich den ſchweren unſeligen Traum aus den ugen gerieben; ange
chon die Beamtenwirthſchaft Ein uge, 10 ſe alle zwei
Augen zugedrückt, wenn 8 ſich darum andelte, un dem Habs
burgtreuen Tyroler „Lande für eine atholiſche Inſtitution das
vorſchriftmäßige „transeat“ zu erlangen: da ſchreibt noch der

elbe edle Giovanelli im Jahre des Heiles 1845 örres:
„Mich verlangt nun ſehen, was ommen wird, um endlich
Oeſterreich aus ſeiner Schnarcherei In der Goſſe auf⸗
zurütteln.“

Dieſes iſt kräftig, iſt derb, iſt aber auch ehr bezeich⸗
nend. Ueberhaupt iſt der ganze riefwechſel des auf dem tyroli⸗
ſchen Ackerfelde der katholiſchen Kirche unendlich thätigen Giova  2
nellt mit dem großen katholiſchen Görres ungemein intereſſant und
belehrend, für den abér, welcher des vormärzlichen Oeſterreichs
kirchliche und eltliche Zuſtände recht kennen ernen will,
geradezu unentbehrlich. h muß man geſtehen, daß ſich dem

Auge des Leſers meiſtens nur die Kehrſeite von dem darbietet,
poran ſich ſonſt des Katholiken und Oeſterreichers Herz erfreut;
aber Ein 1⁰ leuchtet wie klarer, lichter Sonnenſtrahl hinein
in unſere Bruſt, der Troſtgedanke nämlich, daß jetzt nicht
mehr ſo iſt, und hoffentlich auch nicht mehr werden wird

In dieſe verſchrobene und verſchobene eitlage, welche Anter

allerlei Landesfarben zum Kampfe das kirchliche Banner
des Kreuzes aufforderte und in allen Schichten der Geſellſchaft
eile Söldlinge warb, die kleine aber todesmuthige aar
derer niederzuwerfen und zu vernichten, die für die reine, für die

ahrhei ritten, gri der katholiſche Görres ein gleich
dem gefeierten Helden Roland, dem chriſtlichen hilles, ohne 1e
doch urch die Uch der feindlichen Geſchoße im ode hingeſtreckt



168

zu liegen der atholiſche Streiter Görres gleicht vielmehr
Helden, den Torquato Taſſo ſicherlich „das befreite Jeruſalem“
aufgenommen hätte da eL 10 auch aus den edelſten Beweg⸗
gründen chweren am für die erhabenſten Güter der
enf  el führte

Kaum hatte nämlich das übermüthige preußiſche Staats
kirchenthum den weltbekannten Kölnerhandel eraufbefſchworen, ſo
Er choll auch on des en Görres mächtiger Schlachtenru IM
„Athanaſius.“ Am Janner 1838 ſchrieb der wackere
reiter Giovanelli Iu Botzen „Das Gebot autete
peremtoriſch: nuuimmpm die eder zur Hand und ſchreibe, was dir
geſagt werden wird! Und ſo habe ich denn ke  Iun (ttere Eder⸗

2leſen gemacht und habe 9eſchrieben und geſchrieben vier en
lang, und nun ſehen Sie was herausgekommen.

77  8 war Ern Mann von ott geſandt“, riefen iele, als
der ſieggekrönte Johanne obie das befreite Wien betrat
„Seit dem Erſcheinen des Athanaſius Ihr Name bei
uns der Reihe der Kirchenväter“ ließ ſich der gleichgeſinnte
Freund aus 1 vernehmen Ja der große Görres war
en ater der Kirche Uun edelſten Sinne des ortes Selbſt voll
des heiligen Glaubens entflammte ETL auch diejenigen
werkthätigen Leben IM Glauben, bei denen das Glaubenslicht noch
nicht gänzlich erloſchen voll der Begeiſterung für die heilige
Sache der Kirche, wußte ETL die Herzen vieler Zeitgenoſſen für
Wahrheiten und deen zu e ſchon längſt der
Men chenbruſt ausgeſtorben zu ein chienen; glei ernem
ater, der da vollmündig iſt Iun Wort und That, erſtan E es,
das re Wort zur rechten Zeit auszuſprechen und demjenigen
Geltung zu verfchaffen, was ſich bisher nur hie und da unſo
zwiſchen den Zeilen bemerkbar gemacht 0

Wie der klar ſehende Görres ſelbſt 6 richtig vorhergeſagt
hat ſein Athanaſins tief in's Qule Flei eingeſchnitten und die
feindliche Meute heulte aut auf, als ſie die Geißel des gerechten
und unabwendbaren Zornes auf ihrem Rücken verſpürte „Eine
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Jagd wird's geben freilich“, eri örres ſelbſt hierüber;
„haben ſie mir doch das Kind chon im Mutterleibe erwürgen
und abtreiben wollen, vasS eben auch 5 Hexenkram gehört
Die hieſige preußiſche Geſandtſcha hat nämlich chon dvor drei
0  en auf Beſchlagnahme be der Regierung (in München) an⸗

etragen, iſt aber gehörig abgewieſen worden Der König 90
ſich feſt und chützt die rete Discuſſion.“

Was nicht von dem ſuperklugen Berliner Regiment im
Keime erſtickt und unterdrückt werden konnte, das ſuchte man In
ſeiner Kraftäußerung dadurch abzuſchwächen, daß man 1Ee Augen
der Zeitgenoſſen durch Aufführung von allerlei Nebenſächlichen von
der Kölner Sache abzulenken „und auf Berliniſch zu lügen, zu
ſchimpfen, zu verleumden und äſtern ſich emühte“, eine
Praktik, e uns beinahe an den Prozeß Kullmann erinnert und

jene preußiſchen genten, un aller Herren Länder Spek⸗
Ake machen aſſen, der Spree der geſinnungstüchtige
Bismarck ſeinen infernaliſchen Haß die katholiſche Kirche
wüthen läßt

Quo tandem Wir offen, daß recht bald
ein freudiger ote uns die ſichere Mittheilung überbringe, wie
ſie zu ſeiner Zeit ſt Metterni über die Kölner Angelegenheit
dem Fürſtbiſchofe von Brixen gemacht hat, als ETr ihm unter an⸗
dern nach Giovanelli's Schreiben September 1838
rzã  12 daß In Töplitz mit dem Könige von Preußen geſprochen,
und daß der König ihm mit vielem Bedauern geklagt habe, er
ſei zu alſchen Schritten hingeriſſen worden, habe in ſeiner
Eigenſchaft als Proteſtant einen großen Fehler egangen,
denn nie habe der Katholizismus Iu ſeinen Staaten ſolche
Fortſchritte emacht, Ote ſeit der unglücklichen Kölner Geſchichte.“

Dieſes „viele Bedauern“ des Königs dem allgewaltigen
Diplomaten Metternich gegenüber iſt eben ſo viel werth wie des
Letzteren Freude, daß In olge des Kölner Ereigniſſes „der Ka
tholizismus überall inen Aufſchwung nehme.“ Nicht
der Sache wegen freute ſich Oeſterreichs Staatsminiſter, ondern
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der Schlappe wegen, die Preußen erlitten; war eine Freude
aus rein politiſchen Gründen, ſor hätte Metternich die Kölner
Angelegenheit als Handhabe benützt, um den öſterreichiſchen O

ſe
phinismus aus den bodenloſen Sümpfen von Widerſprüchen und
Inconſequeuzen in'“8 Trockene zu bringen. Von dieſer Metter
ſcher Freude wird ich der offene, kerndeutſche Görres das
elbe ild entworfen aben, welches hinſichtlich der Jeſuiten
vor den ugen des Dir Räß mit den wenigen Pinſe

en hin⸗
geworfen hat „A& mag nicht leiden, daß man bei Gelegenheit
der Jeſuiten Friedrich und Catherine als Autoritäten zu ihren
Gunſten citirt; bas Beide gethan, Aben ſie aus der ordinärſten
Politik gethan.“

Wenn alſo der atholiſche Görres im Kampfe für die
eiligen unveräußerlichen Wahrheiten und E der r Got
tes voranging und der I des Unglaubens und des proteſtan⸗
tiſchen Zelotismu Kopf vor Kopf abſchlug, ſo verſchmähte EL jede
Bundesgenoſſenſchaft, die ſich nich In heiliger Einfalt dem großen
E unterordnete, oder ſich olcher Mittel bedienen wollte, welche
das zu erſtrebende ndzie In ein ſchiefe ich ſtellen konnten.
arum ſteht auch der Uhne Gottesſtreiter ſo ganz einzig da in
ſeinen „Triariern!, 8 mit ech als eine ebenbürtige
Ergänzung des thanaſius elten können, und In denen eLr ſeine
wiſſenſchaftlichen Gegner, Heinrich, Leo, Marheinecke und Bruno,
mehr als um Kopfeslänge überragte.

5AV  ch kann nich von Baiern ſcheiden“, chreibt Fürſt
Lichnowsk an Görres in München, „ohne aus dem
Grunde meiner Seele für die Triarier zu danken; nicht in
meinem Namen, ſondern gewi un dem Vieler, Vieler, die n
dieſer herrlichen Schrift Orte für ihre Gefühle und nungen
finden und die wie ich von der ahrhei und Schönheit
dieſes kleinen Buchs entzückt ſind ch 0 nie geglaubt, daß

nach dem Athanaſius In gleichem aße mich ergreifen
würde.“

Daß nun der bulhli 2 Göres wirklich im Namen Vieler,
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Vieler die Waffen des Geiſtes ergriffen, erklärten mehrere Pfar
rer der rzdil zöſe Köln und einzelne hochangeſehene Familien der
Rheinlande dadurch, daß ſie ihm als Zeichen des Dankes und
der Bewunderung enne koſtbare Doſe mit Chronodiſtichon
überſandten. Des großen Streiters ſchb demüthiges ank⸗
ſchreiben vom Oktober 1838 mag als eln Qu ſprechendes
Zeugniß dafür gelten, wie ihm bei all' ſeinen ämpfen des großen
Biſchofs Johannes Chryſoſto etztes Wort „Ehre ſei Gott
für 17 beſtändig als unverrückbares Ziel vor Augen
chwebte

Gottes Ehre und die Verherrlichung ſeiner Kirche war S

weshalb der große Görres die „hiſtori politiſchen lätter“ V  —
ehen rief, emn Werk wof EL ſeinen Briefen die zärtlichſte
orgfalt den Tag egte und die dee den Kölner Dom zUum
anke für die glückliche Befreiung eu chlands aus franzöſiſcher
Knechtſchaft auszubauen und ſo mittelbar das katholiſche Bewußt⸗
ein M der un zu wecken, hatte die geiſtreiche Schrift „Der
Kölner Dom und der Straßburger Münſter“ zum
Preiſe des Allerhöchſten und zUum Frommen des deutſchen Volkes
hervorgebracht. Als die Grundwahrheiten der chriſtlichen Lehre
durch Strauß' Schand⸗ und Schmähfchrift Leben 48

ſu an
griffen wurden, ſchrieb der hochgefeierte Katholik Görres ene

Vorre de Dir Sepp's Lehen hriſti, welche der Verfaſſer
als ene „Dornenhecke“ bezeichnet, „dami die Füchſe und die
Saäue einſtweilen die Schnautzen ſich blutig an den Stacheln
beißen.“ Die für den proteſtantiſchen Polizeiſtaat Preußen

ungelegene Gefchichte mi dem eiligen ocke u Trier rief
den altbewährten katholiſcher reiter Görres abermals auf den
Kampfplatz. „Ihr 90 mit Euerer Wallfahrt den werthgeſchätzten
Brüderchen die Galle chön in's Blut gejagt, daß ſie nich gelb,
ſondern wahrhaft ſchwarz werden wollen Wer könnte nun „den
deutſchen olterer, rabiat wird“, hochkomifcher darſtellen,
als CS der witzſprühende Görres Iu ſeinem Briefe No-⸗
vember 1844 den Werken der Liebe unendlich reichen
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Dietz gethan, der da in Coblenz ein katholiſcher Bürger war
von d  em Schrott und Korn? Wer 0 e Blöße des preu⸗
ßiſchen Kirchenregimentes, des en Eiſenfreſſers alles deſſen, was
katholiſch El un threr ganzen Armſeligkeit und Nichtswürdigkeit
gründlicher aufdecken können, als von dem katholiſchen Görres
geſchehen, der jederzeit bereit war, der dummdreiſt lügenden und
gewaltthätigen Heuchlerwirthſchaft Iun Berlin mit einem treffenden
ruße aus ſeiner wohlbewehrten Waffenkammer zu antworten?
Daß der heilige Rock in Trier ſich herausnahm, das olk zu
Hunderttauſenden anzuziehen und überdem noch ohne Polizeicon⸗
eſſion Wunder thun, das, meint Görres, iſt geradezu
ſchreckhaft.

Wenn hier Görres von „Wé des eiligen OGce.
redet, ſo gebe 10 ſich Keiner dem ahne hin, den glaubensſtarken Ka⸗
oliken für leichtg 1 übig halten. Die Zeit, in
welcher die rche In Deutſchland ſich aufraffte, die Feſſeln des
Staates zerbrechen, war auch fruchtbar ſolchen Perſonen,
die Im Rufe beſonderer innerer, geiſtiger Anſchauungen ſtanden
Zu dieſen gehörte unter mehreren auch die weithin bekannte
Maria von Mörl. Der Phiſiologe und Katholik, der Myſtiker
und Wahrheitsfreund Görres intereſſirte ſich für die Wahrneh

und Empfindungen der ekſtatiſchen Tyrolerin; denn „die
Sachen fordern die allerſtrengſte Wahrhaftigkeit, ſelbſt bis auf
minutiöſe Umſtände hinunter, eil jede, auch 16eE kleinſte Unwahr⸗
heit bei E ſchwer glaubhaften Dingen mit Recht
die Glaubwürdigkeit der Zeugen verdächtig macht und man ihnen
überhaupt ni mit leichtſinniger udelei nahen Oll 1⁰

Der Glaube des Görres ließ alſo den Seelenleiter der
Maria von örl, Capiſtran, ſichere Auskunft angehen;
Giovanelli nenn ſie eine „ni ſehr befriedigende Antwort“-
Görres hingegen „muß 0  en *  ber Capiſtran's ergiebige Ant
wort; ſie iſt wie eine kleine Gallerttafel, nit der man einen
ganzen Keſſel bereiten önnte.“ Charakteriſtiſch iſt es, daß
der I uge und evangeliſch einfältige Görres den Ca
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piſtran darüber lobt, daß ETL ſich die Faſſung der inneren
Erleuchtung nicht ehr bekümmert und nUuLr auf das von Maria
gehaltene C ſeine orge wendet; „ſeine Schweigſamkeit darin
und die ihr angelegte Maulſperre ſind das Beſte, was ihr der  2  2
fahre onnte. So wir ſie durch Anſchauen, te irgend ein
Gnadenbild, ohne ſe vergriffen und verſchliffen U werden.“

Aus dem Wenigen chon mag man erſehen, wie hoch die
Maria von Mörl In den Augen des großen Görres daſteht,
widrigenfalls ſie In ähnlicher Weiſe heimgeſchickt ätte, wie
jenen Schuſter, der ſeinem eiſten entlaufen. ⁷a habe ern paar
Sendſchreiben eines katholiſchen u  er vor mir“, chreibt
by üm an emMen Brentano, „der ſagt,
die Kirche habe bisher die ahrhei gehabt, aber die Gerechtig  —
keit fehle,‚ und die ſei EL ihr geben berufen, und ott habe
ihm dazu mehr als 400 Bogen voll offenbart. Es iſt ſchade,
daß ihm ott die Orthographie nicht mit offenbart, die iſt ſo
echt, daß mian die Schreiberei kaum leſen kann.“

Niemand verſtand beſſer als Görres, rau und Unkraut
zu trennen, und von einem des Verſtandes nden
wir bei dem glaubensfeſten Katholiken ſe dort auch nicht die

eiſeſte Spur, der oberſte Lehrer der Kirche geſprochen Als
nämlich der päpſtliche Lehrſtuhl In der Angelegenheit des Abbé de
a Mennais entſchieden atte, ſchrie Görres Domdekan Bo
„Im Weſentlichen hat der recht; was verwirft, N
Dinge, die Iun der Allgemeinheit nie zugeben konnte; ob um

Einzelnen überall das rechte gehalten worden, kann ich erſt
beurtheilen, wenn ich das anze eleſen habe.“ Auf Roms Hal
tung H kirchlichen Fragen legt der glaubenstreue Görres das

Schwergewicht aller Ueberzeugung; dem Usſpru des Papſtes
ſich unterwerfen und von dem Irrthume zurücktreten, ma den

Irrenden „erſt recht achtbar“ In Görres Ugen, der ſich In ſeinen
kirchlich⸗religiöſen Anſchauungen die Orte des Weltapoſtels im

Briefe an die Römer (12, 3.) zur Richtſchnur genommen.
(Schluß folgt.)
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Hirtenbrief
Sr Eminenz des ochwürdigſten errn Ardina

Rauſcher
über llie Altkatholiken.

Joſeph Othmar ardina Rauſcher,
von Gottes und des eiligen Stuhles Gnaden Fürſt⸗Erzbiſchof
von Wien, Großkreuz des St. Stephans-⸗, Prälat und Großkreuz
des Leopold⸗-, Großkreuz des königl. ſächſ Albrecht-Ordens 9½ ZC.

der geſammten ehrwürdigen Geiſtlichkeit der Erzdiöceſe Wien
und egen vom errn

bwohl ich chon um October 1871 aus nid der der
Rathhauskapelle zu Salvator verübten Rechtsverletzung mich
über das Verhältniß der vorgeblichen Altkatholiken zur r
deutlich ausgeſprochen und die zwei reiben, durch die eS 9e
ſchah, Euch geliebte Mitarbeiter RAul erke des errn durch das
Diöceſanblatt mitgetheilt habe,x ſo verſetzen doch die Verhandlungen,
L anl und März Im Abgeordnetenhauſe ſtattfinden,
mich In die Nothwendigkeit, auf die Entſtehung und recht⸗
liche Stellung dieſer Partei genauer einzugehen

Der Nationalverein, welcher zUm E atte, das nicht  2
öſterreichiſche Deutſchland Unter reußen Führerſchaft zu vereini⸗
gen, le ſich anfänglich von allen Religionsfragen erne denn
eine leitenden Mitglieder beſorgten thren Erfolgen auf dem Ge
tete der Politik Eintrag thun, wenn ſie den Katholiken und
den gläubigen Proteſtanten Nld 3u Beſorgniſſen gäben In
der olge überwog aber die gegentheilige Richtung und man be
ſchloß, auf Gründung einer deutſchen Nationalkirche hinzuwirken,
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natürlich einer Kirche ohne Chriſtenthum. Der er Schritt hiezu
geſchah aul September 1863 In der Verſammlung zu
Frankfurt Main denn ES Urde der Proteſtantenverein ge⸗
gründet, welcher dem Kirchentage und in ihm den Proteſtanten,
die von dem Chriſtenthume nicht laſſen wollten, entgegentreten
ollte. Aber ſchon zwei Tage darauf trat der ganze an an's
Licht denn October erſchien das Manifeſt eines religiöſen
Reformvereines, der einem geregelten Zuſammenwirken der
religiöſen Fortſchrittspartei aus den verſchiedenen Confeſſionen
aufforderte. Indeſſen an die Verſchmelzung der Confeſſionen
keinen Anklang und beſchloß, wie die Proteſtanten ſo auch
die Katholiken vereinzelt anzugreifen. In Baden, die kirchen⸗
feindliche Partei am rührigſten war, ildete ich ein „altkatho⸗
liſcher Verein für Utz und Belebung der kirchengeſetzlichen
Verfaſſung“ mter der man keine andere verſtan als jene, welche
bei Errichtung der rheiniſchen Kirchenprovinz die betheiligten
Staaten um Auge hatten. Nach einer Heidelberger Correſpondenz
der allgemeinen augsb. Zeitung vom November 1865 war

dort damals chon „Neukatholicismus“ als Bezeichnung der ultra
montanen Partei un C Munde und daß Anfangs 1866 die
Wirkſamkeit dieſer Wühler ſich chon ſehr bemerklich machte,
hellt aus des Erzbiſchofes von reiburg Hirtenbrie vom 21

„Für offenbar auf Zerſtörung der katholiſchenJänner 1866
Kirche abzielende Beſtrebungen ſucht unter dem Namen
„„altkatholiſche ewegung““ argloſe äubige gewinnen“,
klagte ermann von Vicari.

te Altkatholiken dieſes Schlages waren die Vorläufer der
Partei, zu deren Bildung die vaticaniſchen Decrete den Anſtoß
gaben, ſie übertrugen auf dieſelbe ihren Namen und wirkten
darauf ein, daß die éeuen Altkatholiken eine Richtung nahmen,
durch E ſie thren Namensvorgängern als Wegmacher dienten.
Allein Gründung der ecte, welcher die vorgeblich altkatho⸗
liſchen Gemeinden angehören, hätten ſie keineswegs hingereicht;

— —
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varen Vertreter der Wiſſenſchaft, QAbet die maßgebende
olle ſpielten.

Die Syſteme, durch 6 die Philoſophie des deutſchen
Proteſtantismus die Religion 3u erſetzen ſuchte, aren zwar ſämmt⸗
lich Pflanzungen, die bald verwelkten, doch drei erſelbeu haben
m threr euhei einen blendenden Indru hervorgebracht und
dies hat ſelbſt auf änner gewirkt, welche die geoffenbarte
Wahrheit nicht umſtürzen, ſondern vertheidigen wollten; ſie
wandten ſich Kant, an Schelling und zuletzt auch egel,

mit threr mannigfach umgebildeten Lehrſätze der Ver—-—
nun das Verſtändniß der Glaubenslehre erſchließen. Abet
begegnete Mehreren, daß ſie den Ergebniſſen menſchlicher For⸗
ung eine denſelben nicht gebührende ellung anwieſen. Die
großen Theologen des Mittelalters eigneten ſich ein Wort an,
welches ſchon Clemens von Alexandrien und nach ihm Johannes
von Damascus geſprochen hatte, und ellten der Philoſophie die
Aufgabe, die Dienerin der Theologie zu ſein. Dagegen erhob
man aber lebhafte inſprache und verlangte für die Philoſophie
eine Selbſtſtändigkeit, E ſie un Fragen hat, die der von
der 1 bewahrten Hinterlage des Glaubens fremd ſind Das
Bewußtſein, daß die Kirche hören ſchuldig ſei, wurde
dadurch ni aufgehoben, aber geſchwächt und verdunkelt aher
hat das Provincialconcil von Wien (tit C 36, 37)
über das Verhältniß der Philoſophie 5 Kirche die nöthigen Er:
mahnungen und Belehrungen erlaſſen. In ähnlicher Weiſe wirk⸗
ten aber auch die Einflüſſe, Uunter welche die Profeſſoren der ka⸗
tholiſchen Theologie an den deutſchen Hochſchulen ſich geſtellt
fanden Hier war und iſt die Lete Wiſſenſchaft das Loſungs⸗
wort. Das klingt beſtechend, och um ſo mehr verdient 2

werden.
Die Wiſſenſchaft iſt das, was das Wort bezeichnet, durch

das Wiſſen, welches man beſitzt Wiſſen — Kenntniſſe Aben,
und Kenntniſſe hat man nur inſoweit, als die Auffaſſung die
man ſich von dem Gegenſtande bildet, der wirklichen Beſchaffen
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Dieſe Uebereinſtimmung der Auffaſſungheit desſelben entſpricht
mit der wirklichen Beſchaffenheit des Aufgefaßten ennen wir

Wahrheit und weiter als die ahrher ret keine Wifſenſchaft
Die Wiſſenſchaft iſt alſo der Hochſchule frei wenn der Lehrer
nicht gehindert iſt ber die egenſtände eines Vortrages die

Wahrheit 0  5 und dieſer Freiheit ſich bedienen, iſt nicht
nur ſein Recht ſondern auch ſeine Pflicht Jeder Lehrer iſt ſeinen
Schülern ſchuldig, die Behauptungen und Nit  en, die 7 vor⸗

0 mit allem Ernſte auf die Wagſchale 3u egen und das
SoGewiſſe als gewiß, das Ungewiſſe als ungewiß darzulegen

man der Naturlehre; die Erklärung des Lichtes und der
Wärme durch die Schwingungen eines ungemein feinen, Aether
genannten Stoffes, wird noch mmi als ene Hypotheſee aufge⸗
ührt, wiewohl man Betreff des Lichtes die beigebrachten Be
weiſe überzeugen nennen könnte, und nur die Erſſcheinungen der

geleiteten W  Aarme noch bedeutende Schwierigkeiten verurſachen; ſo
ſoll man bei lem thun, worüber die Wiſſenſcha Belehrung zu
ertheilen hat Der Liberalismus unſerer Tage macht aAbet den

Vorbehalt, daß Im Reiche der Wiſſenſchaft das Chriſtenthum als
Ein überwundener Standpunkt gelten habe, und ogar die

He Geiſtesfreiheit Jener, die wenigſten und die Unſterblichkeit
retten möchten, iſt ihm mehr als verdächtig. So war nicht
umer aber ſeit Langem ordert man von dem Vertreter der

Wiſſenſchaft daß Fragen der eligion und Pflicht ein
igenes *  Et als das oberſte Geſetz ſeiner Anerkennungen be.

trachte und ſich aher ni verbunden 0 Lehrſätze, die dem

Ergebniſſe ſeiner Forſchung wider prechen, als wahr an

umehmen Die atholiſche Theologie hat aber den katholiſchen
Glauben F  u threr Vorausſetzung und muß aher nicht nur von

den Lehren der Offenbarung ausgehen, ſondern auch die Lehren
derſelben ſo, wie die Kirche ſie aufbewahrt und bei auftauchenden
Zweifeln erklärt, thren Forſchungen Grunde egen Deswegen
iſt VV chon ange her, daß man der katholifſchen Theologie den
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Namen und das Recht ener Wiſſenchaft ſtreitig gemacht hat;
allein ohne allen haltbaren run

Wenn Jemand ſpräche ob * ern Qalcutta gibt kann ich
ni mit Beſtimmtheit agen, denn ich war temals dort, 0
wü  Trde lauben, CLU ſcherze, oder ſei nich wohl bei Trof
Obgleich nämlich die Men chen ehr oft ſo iſt doch Unter
gewiſſen Umſtänden ihr übereinſtimmendes eugni ſo beſchaffen
daß ihm Niemand der den menſchlichen Dingen die einem
Vernünftigen mangelnde Kenntniß beſitzt den Glauben verſagen
kann Dieſer Art ſind aber die Berichte E  E wir zu Wien
95  ber Calcutta aben Allein auch U.  34  ber das was wir nicht
nicht geſehen aben ondern auch nicht ehen können,
wir Gewißheit zu erlangen und der Chriſt hat Gewißheit ber
das Daſein Gottes durch den ward und iſt und die von
ott geoffenbarten Wahrheiten; hat ſie ur das eugni
der ergenen ernun ur Berichte, 8 ehen ſo wenig falſch
ſein können als die Nachrichten, vermöge derer wir an Calcutta's
Vorhandenſein nicht zweifeln, und durch die erleuchtende, bewe
gende Gnade des heiligen Geiſtes Der men chlichen For chung
bleibt demungeachtet en wetter Spielraum, doch ſie würde zer⸗
ſtören, nicht aufbauen, wenn ſie Fragen Um den Sinn der
göttlichen Offenbarung dem von ott eingeſetzten Lehramte die
En  eidung anſtritte Nicht den Profeſſoren, ſo gelehrt ſie auch
ein . ondern den 0  eln und thren Nachfolgern hat der
Heiland die Verheißung erthei Sehet ich bin bei euch bis an
das nde der Welt

Die Profeſſoren der Theologie ſuchten die Verdächtigung
threr Wiſſenſchaftlichkeit dadurch widerlegen, daß ſie an Um
fang und Gründlichkeit der Kenntniſſe ſich den Lehrern der übri
gen Facultäten ebenbürtig erwieſen Doch gerade Fene die von
der Wiſſenſchaftlichkeit lauteſten prachen, ließen ſich dadurch

wenigſten zufriedenſtellen mo Eln ofeſſor ſich durch Ge⸗
lehrſamkeit Scharfſinn und El noch ſo ehr auszeichnen,
das Ergebniß ſeiner Forſchungen mit der Kirchenlehre überall
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zuſammentraf, war EL für dieſe kein Mann der Wiſſen
chaft Um Afur gelten, mußte man der 11⁰ le de
Tages Huldigungen bringen und vor oder auch offen
bar Behauptungen keine Scheu ragen ſies machte auf
gar an Eindruck, ohne daß ſie ſich deſſen klar bewußt waren

verbreitete ſich Stillen die Anſicht, als fſei der Biſchof
nicht befugt die ehre der Profeſſoren der chſchule, die
Vertreter der kir  ichen Wiſſenſchaft eten auf die Wage der
Rechtgläubigkeit zu egen, und CS geſchah ogar daß darnach 96
handelt wurde iezu kam daß ſich agen durfte, viele und
gründliche Kenntniſſe beſitzen, und ohne das Recht der
ausdrücklich oder auch nur mit Bewußtſein läugnen, dachten
viele gelehrte Männer ſich ene Stellung hinein E die
Kirche ihnen nicht zugeſtehen onnte

V  I der Verſammlung katholi cher Gelehrter, 2 IUI Sep
tember 1863 zu München gehalten wurde ma Herr von

Döllinger Rede, die eine 1  ende Kenntniſſe beur—
kundete, die na  ehende Aeußerung „D  le Theologie iſt
E der rechten, geſunden öffentlichen Meinung religiöſen
und kirchlichen Dingen Daſein und Kraft erlei der Meinung,
vor der zuletzt Alle ſich beugen, auch die Häupter der Kirche und
die Träger der Gewalt ehnlich dem Prophetenthume der
hebräiſchen Zeit das neben dem geordneten Prieſterthume an
gibt eS auch der Kirche außerordentliche CW4 neben
den ordentlichen ewalten und dies iſt die öffentliche Meinung
Durch ſie übt die eblogiſche Wiſſenſchaft die ihr gebührende
Macht welcher auf die änge nichts widerſteht 3 Hierin prägt
ich die Trige Auffaſſung ab ohne die unmöglich gewe Een wareé,

daß dieſer ausgezeichnete Gelehrte enen ſo traurigen und erderb
lichen Abweg betreten 0 Wenn den Ausdruck „öffent⸗

CR—.—**9R VꝰZ Verhandlungen der Verſammlung katholiſcher Gelehrter IN Mün.  2  2
chen vom 28 September bis October 1863

12*
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liche Meinung“ auch noch ſo wohlwollend erklärt, ſo wird doch
jedenfalls behauptet: Der Katholik hat un Betreff ſeine Glau  2  2
bens ſich an die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu
halten, und was auf dieſem Wege vorherrſchenden Ueberzeu⸗
gung der chriſtlichen Gemeinde geworden iſt, das muß die Kirche
als die richtige Erklärung der ihr anvertrauten geoffenbarten
Wahrheit anerkennen. Wer die ache ſich ſo en  *. muß einem
allgemeinen Concile zumuthen, vor em die Gelehrten zu hören
und wenigſtens nichts dem Urtheile derſelben Widerſtreitendes 3u
verfügen vergißt aber, daß dadurch für die Glaubensentſchei⸗
dungen der von ott geordnete Schwerpunkt verrückt 7 Die
I hat die der Wiſſenſchaft niemals gering angeſchlagen;
chon auf der erſten allgemeinen Kirchenverſammlung, auf dem ſo
hoch verehrten Concile von Nicaa wurden bei den vorbereitenden
Verhandlungen gelehrte Männer vernommen, und Athanaſius,
welcher damals noch Diakon war, nahm auf 1Ee Faſſung des
Glaubensbekenntniſſes großen Einfluß, wobei allerdings zu be
merken iſt, daß on zu Alexandrien ſich als einen überlege⸗
nen Gegner der Arianer ezeigt 0 ber das entſcheidende
Wort hat keine Kirchenverſammlung den Vertretern der Wiſſen

überlaſſen, ondern jede den Nachfolgern der Apoſtel vor
ehalten.

Die Ueberſchätzung des Rechtes deutſcher Wiſſenſchaft nahm
aber In Deutſchland auf lele mehr oder weniger Einfluß; auch
änner von großen Verdienſten darunter. iezu kam,
daß elehrte von tiefgehender Kenntniß der Kirchengeſchichte und
threr ilfswiſſenſchaften in der Frage der Unfehlbarkeit Schwie—
rigkeiten nden konnten, welche Anderen entgingen, und wiewohl
bei eitem ni alle Mitglieder der theologiſchen Facultäten für die
Wiſſenſchaft mehr, als ihr ge  rte, verlangten, ſo hielten doch
die meiſten S nich für richtig, daß ein päpſtlicher Ausſpruch über
den Vꝗ

nhalt der Offenbarung die Pflicht, ihn als Glaubenslehre
anzunehmen, mit ſich bringe, oOhne daß eine vorhergegangene oder
nachgefolgte Beiſtimmung der Biſchöfe ſiatigefnuden habe, oder
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die entgegenſtehenden Schwierigkeiten ſchienen ihnen doch ſo be⸗
deutend, daß ſie die Löſung derſelben für unmöglich erachteten.
aher aren die Beſchlüſſe des Julius 1870 für ni
enige ene Stunde der erſuchung, welcher ſie die Kraft
ihres Glaubens zu erproben hatten. Die große ehrza der⸗
elben hat wahr gemacht das bT des poſte den wir nicht

als den Junger der Liebe ondern auch als den Theologen
begrüßen, weil Er Einblicke die Geheimniſſe Gottes ſich
wie mit dem Fluge des Adlers emporſchwang, das Wort des hei⸗

Uſer Glaube iſt der Sieg,igen Johannes welcher I
welcher 1e Welt bezwingt Sie haben entweder ohne
oder doch nachdem ſie die mahnende Stimme threr Biſchöfe ver

hatten, die Beſchlüſſe des Concils vom Vatican als

Richtſchnur des Glaubens anerkannt Einige aber beharrten auf
ihrem Sinne und wurden N der Hitze des reite. viel eiter

fortgeriſſen, als ſie anfänglich ſe beabſichtigten. Es iſt dies

ſo mehr zu eklagen, als nicht unbedeutende Anzahl von

Männern, die * mit Religion und ehrlich meinten, durch
das Vertrauen auf den Namen und die Leiſtungen Gelehr
ten die Bewegung verwickelt wurden und als ſie einmal die
Mitte des Parteigetriebes verſetzt aren, etwas Aehnliches wie

ihre Meiſter erfuhren ſie ließen ſich dann inge gefallen, die e
vor nicht langer Zeit noch mit Unwillen zurückgewieſen hätten
Und doch iſt CS für nen ann, der an ott den allmächtigen
Schöpfer und ſus Chriſtus, enen eingebornen Sohn, unſern
errn vom Herzen glaubt nicht ſchwer, das Netz zu durch
brechen das ihn von dem Schooße der Kirche erne hält

Wie der Heiland für uns Einmal geſtorben iſt ſo hat
die Geheimniſſe des Glaubens Einmal den von ott vorherbe⸗
ſtimmten Zeugen geoffenbar und ur ihre Vermittlung der

Kirche übergeben, ami ſie die ehre der Wahrheit unverſehrt
erhalte und den zum errn Pilgernden verkünde. Es iſt die
Gnadenhilfe des eiligen Geiſtes, durch E die 1 den ihr
anvertrauten Schatz jeden Irrthum bewahrt doch der
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Geiſt Gottes rzeugt der Kirche dieſeſe Hilfe, indem auf die
Menſchen einwirket, E eugen der göttlichen Offenbarung
berufen ſind Wer ſin aber die dazu Berufenen? Von wem
muß enne Erklärung ausgehen, damit wir Gewißheit aben,
ur die Gnade des eiligen Geiſtes ſei jeder Irrthum von ihr
erne gehalten? Obgleich hierauf nich mm und von en
dieſelbe Antwort erthei wurde, ſo haben doch Alle, die man
Katholiken nennen darf, vom Anbeginn und jederzeit anerkannt
daß Erklärung der Hinterlage des Glaubens der

und ſämmtliche Biſchöfe mit einander übereinſtimmen, ein

richtiger Ausdruck der göttlichen Offenbarung ſei und aher 1e
Verbindlichkeit begründe, ſie als Gottes Wort anzunehmenund
zu bekennen. Die Gelehrten, welche Iu der allerneueſten Zeit erne

weitergehende Forderung erhoben Aben mogen erwägen, daß ſi
der ganzen kirchlichen Vergangenheit entgegenſtehen un iſt aber
die Entſcheidung Über die päpſtliche Unfehlbarkeit mit Zuſtimmung
von fünfhundert anweſenden Biſchöfen erlaſſen worden und die
abwe enden haben ſämmtlich ihren cttut rklärt jeder atho  7
lik iſt alſo0 ſie als Glaubenslehre anzuerkennen verpflichtet. ies
gilt für den Gelehrten wie für den Ackersmann; die Außfolge
iſt E einfach, daß jeder Ackersmann ſie begreifen kann, aber
auch Ern Mann der Wiſſenſchaft darf ſich der Macht derſelben
ni entziehen.

Die Ueberzeugung, daß die Kirche bei Erklärung der von
ott ihr anvertrauten Wahrheit ni ITren könne, iſt die Grund⸗

des chriſtlichen Glaubens ohne ſie wir ni einmal
der eiligen Schrift gewi Durch ſie bewähren wir unſer Ver⸗
rauen auf die Leitungen des Vaters ohne deſſen illen kein
Haar von un Haupte 0 auf die Verheißung des Sohnes
der uns erlöſet hat und richten wird auf das Walten des Tr  2
er der un Licht Dt ſein und Unſere Kraft Wenn wir von
ihr abfallen, ſo ſondern wir Ur ab bon der Welt des Lichtes

die Unſer Geiſt durch die Kraft des von der 1 verbürgten
Glaubens hinüberreicht und verurtheilen uns den Nebelgrün⸗
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den des menſchlichen Wähnens umherzuirren. Hätten die Gelehr⸗
ten, E die Beſchlüſſe des Julius zurückwieſen, dies ernſt
lich erwogen, ſo würde ihr Glaube die ihm auferlegte Prüfung
wohl beſtanden aben Sie waren Ur die erfolgte Lehrbeſtim⸗

nicht verpflichtet, glauben, daß alle dagegen erhobenen
Schwierigkeiten nun chon gelöſt ſeien, wohl aber, daß ſie alle ge⸗
löſt werden können, und hätten ſie ar durch den Aufblick
ott einige ihnen lieb gewordene Anſichten dem Glauben an die
über der Kirche achende Vorſehung um er gebracht und
ihre Kenntniſſe aufgeboten, um zur Beſeitigung e veife und
Einwürfe beizutragen, ſo würden ſie über ſich ſelbſt einen ſchönen
Sieg erfochten und die deutſche Kirche ſich ein großes Ver
dienſt erworben haben. Aber ſie können das Verſäumte nachholen
ind werden adurch für das Heil threr eele, für den Frieden
der Kirche und die Ehre der deutſchen Wiſſenſchaft ſorgen

Wenige Tage nach dem Julius entbrannte ein Krieg,
der Deutſchlands Ukun in rage ſtellte, und konnte nicht
anders geſchehen, als daß eLr die Aufmerkſamkeit gebieteriſch auf
ſich zog, was denn auch auf die1 rage zurückwirkte. So
bald aber der Sieg den Frieden zurückgeführt atte, begannen die
Leute, E In dem Wühlen die Religion ihren Ruhm
ſuchen oder ihr Geſchä finden, ſich von en Seiten zu regen
und beuteten die Unfehlbarkeitslehre mit threr gewohnten Thätig⸗
eit aus. Männer, die allgemein als Atheiſten ekann waren,
zeigten lötzlich einen brennenden fer für die alte unvber

älſchte atholiſche ehre und ſchilderten mit unerſchöpflicher Be
redſamkeit den Frevel, welchen der von den Jeſuiten gegängelte
Papſt ur eine unverantwortlichen Neuerungen egangen habe
Es wurden zu Köln, München, Wien und Solothurn Actions
Comités errichtet, und man arbeitete ahin, Kirchengemeinden, die
der katholiſchen Kirche feindlich entgegenträten, in's eben rufen
Der ame eines Altkatholiken wurde uun wieder als &

oſungs

2
wort gebraucht, doch übertrug man ihn jetzt auf Alle, die von der
Unfehlbarkeit des Papſtes ni wiſſen wollten, und knüpfte hohe
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daran. Man behauptete, das Häuflein der alten, treu
gebliebenen Katholiken mache jetzt allein die Kirche Chriſti aus,
und ſie hätten eswegen auch dem Staate gegenüber auf alle
Gerechtſame und Beſitzungen der katholiſchen 1 Anſpruch
groß die Menge der ebrigen ſein moge, durch die der Neuerung
gezollte Beiſtimmung hätten ſie aufgehört, ahre Katholiken zu
ſein: denn die ehre der katholifchen Kirche ſei wandellos Dieſe
Behauptung iſt ſo rech und albern zugleich, daß ſie thren rſten
Urſprung wohl den geſchulten Wühlern verdankt welche gewohnt
ſind, Sachen der Aufklärerei von thren Gläubigen das Opfer
des geſunden Menſchenverſtandes zu fordern Und dieſe Leute
nahmen ſich nich einmal die Mühe, ihr letztes Ziel ſorgſam zu
verbergen Der altverjährte Katholikenfeind Auguſtin Keller de⸗
erdete Deutſchland ſich als Apferen Vertheidiger des
reinen, altkatholiſchen, von keinem e

ſuiten verderbten Glaubens
doch bei altkatholiſchen Volksverſammlung, die Iun der
Schweiz le agte ELr geradezu heraus „D  te atholiſche Dog
matt und Trd und der ganze Cultus muß geſäubert und dann
Een Anſchluß den Proteſtantenverein angeſtrebt werden“), das
El man muß mit dem Chriſtenthume Emn nde machen An
Geſinnungsgenoſſen fehlte Deutſchland ihm nicht Der Pro⸗
teſtantenverein war die er kirchliche öpfung des vormaligen
Nationalvereines deſſen Führer nunmehr der des Cul-
turkampfes ſtehen, und Emnmen Katholicismus herzuſtellen, der Ern
Zwillingsbruder des Proteſtantenvereines ſei, gehört zu den vor
nehmſten ufgaben des Culturkampfes

Allein die Gegner der Unfehlbarkeit, E dem Papſte,
enn nicht DPTIIMus inter ſein wolle, aber nicht der
Kirche und der Offenbarung abzuſagen gedachten, blickten noch
mmer auf die der Kirche ſich widerſetzenden Profeſſoren als auf
ihre Leiter hin und dieſe veranſtalteten IM September 1871 eine

Schweizeriſche Kirchenzeitung vom 11 November 1871



185

Verſammlung, durch we Einigkeit und Zuſammenwirken her
geſtellt werden ſollte Man nannte ſie Katholiken⸗Congreß
denn durch den Namen der Altkatholiken ſich von der Kirche ab

zuſondern, den Männern, deren Einfluß amals noch über⸗

wog, ni weniger als gerathen allein das Programm, welches
man dieſer Verſammlung vorlegte, war ganz geeignet, Alt
katholicismus, vor welchem 0 ermann von Vicari 9e
atte, die Wege zu ehnen. Zwar begann eS mit der Verſicherung,
man verwerfe die vaticaniſchen Decrete „von dem Standpunkte
des Glaubensbekenntniſſes aus, wie * noch In dem ſogenannte
tridentiniſchen Symbolum enthalten aber Nachfolgende
ſtand ami tder ruch Es wurde nämlich behauptet Ern

Aus pruch des Papſtes ſei auch mit Zuſtimmung der Bi chöfe
denn dernicht hinreichend Glaubensſatz feſtzuſtellen

katholiſchen Laienwelt dem Clerus und der wiſſenſchaftlichen Theo
ogie gebühre das Recht des Zeugniſſes und der Einſprache;
Überdies ward Trklärt daß man Reform der Kirche anſtrebe
we die eutigen ebrechen und Mißbräuche eben und insbe⸗
ondere die berechtigten Wünſche des katholiſchen Volkes auf ver

faſſungsmäßig geregelte Theilnahme an den kirchlichen Angelegen⸗
heiten rfüllen werde. Uch anderer Hinſicht, namentlich Iu

Betreff der Heranbildung der Geiſtlichkeit widerſtritt das Pro
mmi dem Geiſte und den Anordnungen des oncile von

Trient.
nter den Mitgliedern dieſer Verſammlung befanden ſich

eller und Andere, von welchen offenkundig war, daß der
Glaube die göttliche Offenbarung ihnen ebenſo ferne ſtehe,
als der an die päpſtliche Unfehlbarkeit. Diejenigen, welche, ob
chon chweren Verirrung befangen, doch ernſtlich Willens
waren, atholiſche Chriſten eiben, hätten aus den erbünde
ten die ſich ihnen beigeſellten, abnehmen ollen, auf welchen
chlimmen eg ſie gerathen Eten, allein nicht dief

durch ſo handgreifliche atſache gegebene Warnung ihnen
verloren, ondern ſie ließen auch die Feinde des Chriſtenth
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ihre Geſinnung deutlich ausſprechen, ohne zur Abwehr den Mund
röffnen Johannes Huber gab das Ueberhandnehmen des

Materialismus den Leitern der V chuld „Religion und
Moral, ſagte Eu, mußten ſich gegen das Syſtem empören, welches
man Unter dem Namen des Chriſtenthumes auszubieten wagt
1e der Materialismus den El leugnet, 0 leugnet ihn auch
praktiſch die In die Bande des Jeſuitismus geſchlagene Kirche,
indem ſie dem wiſſenſchaftlichen Gedanken und der eigenen ſitt

2
en Irbeit des Menſchen keinen Raum mehr geſtattet“, und
chloß mit den Orten „Dieſes ogma (von der Unfehlbarkeit)
iſt aher mehr als ein vereinzelter Glaubensſatz, iſt Ee Cul—
mination des Principes, welches den Tod des Wiſſens und des
Gewiſſens bedeutet“.) Er wurde Afur mit Bravorufen belohnt,
doch obgleich nicht zu verkennen war, daß der Angriff weit über
den Papſt und die Ve

ſuiten hinüberreichte, erfolgte doch kein Ein
ſpruch; wohl weil beſorgte, In den Verdacht 3u gerathen,
als nißbillige mMan die Schmähungen wider den und die
e

ſuiten nd olche enſchen halten ſich erufen, der
einen neuen, höheren Aufſchwung zu geben!

Auf dieſer Verſammlung wurde die rage erledigt, ob auch
die Partei, an deren bisher Döllinger und der Profeſſore
Ausſchuß and, beſondere 1  1 Gemeinden ilden werde Herr

Döllinger mahnte wiederholt und ringen ab.?) Man will
Uns, agte er, dazu drängen, eine verhängnißvolle Bahn be⸗
reten Sie haben geſtern ein Programm angenommen, das mit
der Erklärung anfängt und chließt, daß wir Alle fortwährend
Glieder der katholiſchen I  4 ein und bleiben wollen 3—⁰ dann

1 Stenographiſcher Bericht über die Verhandlungen des Katholiken
Congreſſes, abgehalten vom 22 bis Sn 1871 in München.

148
2) Verhandlungen des Katholiken⸗Kongreſſes 108 bis 112

129 —131
S. 108.



187
verſteht S ſich wohl von ſelbſt, daß wir dieſe Kirche in ihrem
gegenwärtigen Beſtande anerkennen müſſen Wenn wir agen
wollen, die Verkünder und Bekenner der vaticaniſchen Decrete
aben dadurch allein ſchon aufgehört, die rechtmäßigen Träger
der kirchlichen Autorität zu ſein, ſo können wir doch unmöglich
behaupten, daß wir noch Mitglieder dieſer ſelben Kirche ſeien.“)
Wie ird denn die Staatsgewalt CS beurtheilen, wenn wir Meit
lieder der katholiſchen Kirche zu ſein behaupten und dennoch Ge⸗
meinde gegen Gemeinde, QLr gegen Qr auſſtellen Gewiß
wird die Staatsgewalt niemals zwei katholiſche Kirchen neben
einander anerkennen, gewi wird aber auch die Staats
gewalt diejenige irche, we doch vor den Augen der anden
Welt die regelmäßige Succeſſion, den Beſitz der ungeheueren
Mehrheit der Mitglieder und Gemeinden hat, die Kirche, mit
welcher der 0 längſt ſchon mn enge Verbindung iſt,
ni ihres Rechtes und Titels uns 3u Gefallen entkleiden wollen
Sie kann, wie mir cheint, unmöglich etwas nderes thun, als

Ende agen ſo viel Sympathie wir vielleicht auch für euch
aben, ihr ſeid eben doch nur eine Secte.“) So ſprach Herr v.

Döllinger: denn wiewohl uW urch eine beklagenswerthe Verir—
rung dahingekommen war, der Kirche den ehorſam zu verſagen,
ſo beſaß doch 3u viel Verſtand, einander widerſprechende
Behauptungen gut heißen oder ſich das kindiſche Gerede Zzu
eignen: der Papſt, ſämmtliche Biſchöfe und alle denſelben Ge
horchende hätten aufgehört, Ur Kirche gehören, ſie eſtehe nun

ledigli aus dem Häuflein, das die Beſchlüſſe des onctle. vom
Vatican zurückweiſe. Doch bei der Mehrzahl der Verſammelten
ſiegte die Leidenſcha über die Vernunft, und wurde beſchloſſen,
das von den Stürmern ſchon Den nachzuahmen und ö der

109
129
129, 130
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katholiſchen Kirche altkatholiſch ſich nennende Kirchengemeinden
entgegenzuſtellen.

dem ſogenannten Katholiken⸗Congreſſe erſchien auch
0 nton, ein Weltprieſter der Diöceſe Linz, *  er im Herbſte
1869 un weltlichem Kleide nach Wien gekommen war und hier
niemals geiſtliche Vollmachten empfangen, doch bis dahin auch
nich ewagt atte, ſich In geiſtliche Verrichtungen einzudrängen.
Er rahlte mit Tauſenden von Brüdern, deren Grüße ET üher—
bringe, und nannte ſich Pfarrer; das Actions  2  Comit  6 von Wien
0 ihn nämlich Pfarrer der Gemeinde auserſehen, E
ſie aufzubringen ſuchte Er ließ die äne, nit denen Um.

ging, München ereits durchleuchten; die rage der Unfehl
arkeit behandelte ETL mit Geringſchätzung, eL Orderte weitergehende
Reformen. I5AV würde mich, ſagt er, wenn ich nach Hauſe
omme und nicht die Verſicherung mitbringen könnte, daß wir
Reformen In weitergehendem Sinne wollen, gar nicht getrauen,
das zu erwähnen, was wir ethan. glaube, würde
agen das hat für uns gar keine Bedeutung. an erwarte
von uns, daß die Gebrechen und Mißbräuche gehoben werden,
zwar nicht dem Einzelnen nach denn CS iſt threr eine große
Anzahl aber doch das, was emn zuſammengehöriges Feld dar⸗
ſtellt in der Disciplin, geiſtlichen Jurisdiction, im Episcopat

w. Das 0 ich um Namen der Oeſterreicher gewünſcht,
su zeigen, nach welcher Richtung hin die Reform ſich vor:

züglich bewegt, daß ſie eine allgemeine, durchgreifende iſt, was
man bei uns in Oeſterreich noch immer ſehr bezweifelt.“ So
bewies denn 01 Anton ni in zierlicher, doch In deutlicher
Rede, daß ET das volle Recht habe, von dem altkatholiſchen Vereine
zu Schutz und Bewegung der kirchengeſetzlichen Verfaſſung als
Bundesbruder aunerkannt zu werden; allein hiedurch lieferte 3u⸗
gleich den Beweis, daß kein e ſ Derer ſei, die

20 andl. des Katholiken⸗Congreſſes,
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der altkatholiſche Verein ſchon vier Jahre, 2—1.75 das Concil vom

Vatican eine er itzung hielt, als Neukatholiken bezeichnet
a

Doch eLr 0 amit ſein letztes Wort noch ni erausge⸗
ſagt Die ünchner Verſammlung war kaum auseinander ge
gangen, ſo erſchien Peſt eine Schrift mit folgendem tte
„Das gefälſchte

* Chriſtenthum und ie Welt. Von Ot uton,
Weltprieſter.“ Der Verfaſſer zeig ſich geneigt, glauben, daß
XI

ſus das Chriſtenthum richtig aufgefaßt habe, behauptet aber,
chon die Apoſtel hätten es verfälſ ſo daß CS der Welt niemals
rein ſei verkündet worden. Beſonders arge Irrthümer findet ETr

Iin den Briefen des eiligen aulu und im Evangelium des
eiligen Johannes. Die Kirche hat alſo von den 0  eln weder
mündlich noch ſchriftlich Lehren der reinen aAhrhei erhalten;
die Sendung des ei igen Geiſtes iſt eine Mythe, gibt keine
heilige Schrift des Bundes Dann iſt die Unfehlbarkeit
des Lehramtes allerdings eine Ausgeburt des Wahnes und der
Anmaſſung; aber dann bleibt auch vom Chriſtenthume m als
der Name übrig, den man, um Einfältige gängeln, noch bei⸗
behält. 01 nton hat ur eine Schmähſchrift auf das
Chriſtenthum ſich des Rechtes begeben, ein Chriſt zu heißen,
iemand, dem die heilige Schrift noch das Wort Gottes iſt,
kann nach dieſem Unglaubensbekenntniſſe ihn ſo Wenn
PET aber der Meinung war, Urde ſich hiedurch bei dem
Actions⸗Comité empfehlen, ſo trrte keineswegs, und hiedurch
iſt zugleich ewieſen, daß eS aus ainnern beſtand, E der
Nationalrath Keller nd Johannes Uber Unbedenklich zu den
Ihrigen ählen dürften (Ur bei ſolchen konnte nion durch die
Leugnung der göttlichen Offenbarung ſich als einen Pfarrer, wie
ſie ihn rauchten, beglaubigen. Run ward ein ſonderbares
Schauſpie aufgeführt. An der Spitze des Actions⸗Comité ſtand
der thätige Mitarbeiter eines Blattes, das ſich E bemüht hatte,
be dem Sturmlaufe wider Religion und In den Vorder
reihen zu leiben verwande te ſich nun plötzlich imn einen
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Eiferer für den (N katholifchen Glauben, und nachdem die
St Salvatorskapelle ihm Ur Elne grobe Rechtsverletzung war
aufgethan worden, führte ETL dieſelbe Mann, welcher be
auptete, Petrus, aulu und Johannes hätten das Chriſtenthum
verfälſ als den Pfarrer der en reu gebliebenen Katho
tken eunn

Anfangs December gab das Actions Comit. der Handvoll
Menſchen, die ſich altkatholiſche Gemeinde nannten, das Ge
meindeſtatut Ueber die leitenden run dätze El dem⸗—
elben „Als Grundprincip wurde vom Comité der pro
teſtantiſchen Gemeinde adoptirt welchem Ufolge ni der Pfarrer,
ondern der Gemeindevorſtand das regierende Element iſt Nicht

die Hände des Geiſtlichen, ondern die Hände des raſt
denten dieſes Cultusvorſtandes egen die einzelnen Mitglieder
dieſer Gemeinde—Repräſentanz den Eid ab, daß ſie die unnere und
äußere Wohlfahrt der Gemeinde nach beſtem Wiſſen und ewiſſen
wahren und fördern werden Der Pfarrer iſt zwar ſtändiges
Mitglied des altkatholiſchen Cultusvorſtandes, aber hat ni
die Leitung desſelben, 10 ET darf ogar niemals zum Functionär
erſelben gewählt werden Ganz Einklange damit wird feſt
geſetzt, daß die Gemeinde ihren Pfarrer wã und auch abſetzen
kann, daß der Biſchof von den Vertretern der Gemeinden gewählt
wird, und daß die weltlichen Delegirten derſelben auf den Synoden
keine blos berathende, ondern befſchließende Stimme aben,
und zwar auch I dogmatifchen Angelegenheiten. Das Gemeinde—
ſtatut begleitet dieſe Beſtimmungen mit folgenden orten: Das
ctton Comit gibt ſich der Hoffnung hin daß auf dieſem Wege

ermöglicht werde, den ganzen mittelalterlichen Bau der romit.
chen Hierarchie u Trümmer zu legen.

Wenn 22 möglich wäre, der Kirche Verfaſſung aufzu
dringen, die der von ott ihr gegebenen ſo vollkommen wider⸗
ſtritte, wie die ur das Gemeindeſtatut vorgeſchriebene ſo würde
die Hoffnung der Feinde Gottes allerdings Erfüllung gehen,
und die Kirche Trümmer zerfallen; alle  n eben deshalb iſt eS
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augenſcheinlich, daß ſowohl die Verfaſſer dieſes Statutes als Jene,x
die ES annehmen, kein Recht mehr aben, ſich Katholiken zu
nennen, ondern neuen, der Kirche fremden und feind⸗
ſeligen ecte gehören. Daß bei Regelung der Gemeindeangelegen⸗
heiten nicht die katholiſchen, ondern die proteſtantiſchen Grund—
ſätze maßgebend „ wird ohne Umſchwei eingeſtanden. ein
Proteſtanten mit katholiſchen Kirchenverfaſſung kann nicht

denn ur die Auflehnung gegen die Lehr⸗ und egie  7geben
rungsgewalt des Papſtes nd der Biſchöfe iſt S geſchehen, daß
aus Katholiken Proteſtanten wurden, und eswegen ſind atho  E
iken, we Betreff der kirchlichen Lehr und Regierungsge⸗
walt die Proteſtanten zUm Muſter nehmen, ein Wider pruch
Beiſatze Aber die Grundſätze, nach welchen die Verfaſſer des
Gemeindeſtatutes vorgingen, ſind nicht einmal die proteſtantiſchen,
ſie ſind jene, Ee die Leugnung der Offenbarung 5 Voraus
ſetzung aben und meiſtens nur deshalb angeprieſen werden weil
man die Durchführung erſelben mit Recht für 5 hält, dem
Chriſtenthume mit aller thunlichen Beſchleunigung enn nde
machen

Daß ott ſich geoffenbart habe,x ekenn jeder Chriſt, der
atholiſche Chriſt iſt zugleich überzeugt, daß ott dem Men
ſchen möglich gemacht habe, über den Inhalt der Offenbarung
Gewißheit erlangen Auf dem Münchener Congreſſe hat ſich
herausgeſtellt daß Betreff der Bedingungen, unter welchen
dief Gewißheit eintrit die Gegner des vaticaniſchen Conciles
nich allein die Beſchlüſſe des 18 Uulius zurückweiſen, ondern
daß ſie nit gleicher Entſchiedenheit ehre verwerfen, Iu wel
cher ſeit der Urzeit ſämmtliche Katholiken einverſtanden varen

Das übereinſtimmende Zeugniß des Papſtes und der Biſchöfe ge⸗
nügt ihnen nicht um elne Glaubenslehre begründen, die Pro⸗
feſſoren und Doctoren der Theologie, die geſam Geiſtlichkeit
und nebſt ihr die atholiſche Laienwelt ſollen das Recht der un
ł aben Man höre alſo auf, die Unwiſſenden glauben zu
machen, der von den Altkatholiken erhobene Widerſpruch ſei edig
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lich te Lehre von der päpſtlichen Unfehlbarkeit gerichtet;
der mit den Biſchöfen gilt thnen nich mehr als der
ohne die Biſchöfe Nicht nur an dem Orte „Du biſt Petrus
und auf dieſen Felſen werd' ich nmeine Kirche bauen, und die
Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen“, auch dem
Worte: „Wé  1e mich der Qter geſandt hat, ſo ende ich euch!“
ſind ſie irre geworden; das Verſtändni der Kirche und das Ver⸗
rauen auf den übernatürlichen eiſtand, Ur den ſie währen
wird bis an's Ende der Zeiten, iſt thnen abhanden gekommen,
darum vermögen ſie ni mit Cyprianus zu prechen 77•  1
kann ott zUum ater aben, wer die I2  e nicht zur Mutter 0

Allein die Verfaſſer des Gemeindeſtatutes ſtanden Unter der
errſcha einer Auffaſſung, die auf die Profeſſoren nur durch
thren Wunſch, die Unterſtützung des Liberalismus zu nden, mit⸗
telbaren Einfluß nahm Die Philoſophie des deutſchen rote⸗
ſtantismus gab ſich zuletzt dem Materialismus gefangen und
ug in den Satz Um; Nur das Sinnliche hat ahrhei und
Wirklichkeit. Männer, die der Sache nach damit einverſtanden
7. aber ſich ſchämten, die irkliche Wirklichkeit gar ſo keck
zu verleugnen, fügten dem Machtſpruche bei: Es gibt aber Ideen,
von welchen der Men ſich ni losmachen kann, und jene, der
die Religion ihren Urſprung erdankt, nimmt darunter eine wich
tige ein. Die deen werden von den Völkern und den
Einzelnen threm Bedürfniſſe gema ausgeprägt; nach Umſtänden
können ſie den Einzelnen wie der Geſellſchaft große Dienſte
zeigen und omit für ſie von großem Werthe ſein Hiedurch aber,
urch ni Anderes, unterſcheiden ſie ſich von den Hirngeſpinn⸗
ſten Die chriſtliche dee war für die Entwicklung der Völker
von nicht geringer Bedeutung und r ſeinerzeit einem wahr
haften Bedürfniſſe. Doch für den Mann paſſen die Kinderſchuhe
nicht; die hohe Uſe der Bildung, welche wir erreicht aben,
hat neue, vollberechtigte Bedürfniſſe hervorgerufen, und die religiöſe
dee muß durch eine entſprechende Umbildung mit denſelben in

35 werden Das ſtarre Feſthalten Chriſtenthume
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iſt be dieſer Sachlage ein emmſchuh, den man nicht dulden
kann und wird beſten und ſchnellſten entfern werden, wenn
die La  ien, vorzüglich die Träger der modernen Cultur, die Lei⸗
tung der kirchlichen Angelegenheiten in die Hände bekommen. So
lautet die Sache un öflichen orten ausgedrückt; nach Bedarf
laſſen ſich auch dichteriſche Wendungen anbringen und die eligion
ird zUr Poeſie der eten Menſchenbruſt, In welcher Eigenſchaft
man ſie als eine unſchädliche Spielerei ſich gefallen läßt
Das rohe impfen über Pfaffentrug, Aberglauben, Unſinn geht
polternd und tobend anehen einher; Etde Strömungen fließen
manchmal In einander, ſtreben aber E nach emſelben tele

Hieraus Tklärt S ich, die Partei, welcher der
ieg tder die eligion das Kennzeichen des Liberalismus iſt,
nach Vermögen dahin arbeitet, den Gemeinden auf die kirchlichen
Angelegenheiten Einfluß erſchaffen hr wißt, geliebte Mit
arbeiter, wie bei den ahlen gehen eg Will etwa
unſer an  0  5 daß die eligion geſchädigt, und die Vꝗ

üugend
Unglauben und Zuchtloſigkeit herangezogen werde? ber wie oft
entſprechen auch die Wahlen der Landbezirke den Wünſchen der
Partei, ke  mne Gelegenheit erſäumt, um ihre Feindſchaft

die atholiſche — 10 bethätigen, und die Umwandlung
der Volksſchule In Werkſtätten der Entchriſtlichung für einen Sieg
des Fortſchrittes anſieht. Man hofft alſo, enn die Gewählten
der Gemeinde In den kirchlichen Angelegenheiten das entſcheidende
Wort bekämen, die zeitgemäße Umgeſtaltung der religiöſen Idee,
oder wie Andere nennen, te Ausrottung des mittelalterlichen
Aberglaubens ohne große Schwierigkeit bewerkſtelligen. Was
die den Laien zugedachte Herrſchermacht bedeute, hat —  Qan den
ienern mit dankenswerther Klarheit bor die ügen geſtellt.
Zum Seelſorger der altkatholiſch ein Wollenden ard ein Mann
gewählt, der ſeinen Unglauben ſoeben ur te Schrift vom ver

＋

en Chriſtenthume zur Schau etragen 0 Uebrigens hat
dieſer, was durch das Wort begann, durch die That vollendet
denn hat ſich für confeſſionslos rklärt und dadurch ſeinen
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0 vom Chriſtenthume vor aller Welt unzweideutig kund
gegeben.

Wenn nun olche eute enno öffentli behaupten, ſie und
die ihnen Gleichgeſinnten ſeien einzig und allein die alten wahren
Katholiken, ſo wird dadurch der Augenſcheinlichkeit ſo unverhüllt
und unverantwortlich 9e prochen daß ogar der entſchiedenſte
nhänger der Linken S arg finden ollte an begrüßt auf
dieſer ette Alle, die ſich wider den die Biſchöfe oder das
irchengeſetz rheben als Bundesgenoſſen wenn aber dem Vor
theile der Parteien gegenüber die Vernunft gar ni mehr gilt
und die klarſten, überzeugendſten Thatſachen als nicht vorhanden
behandelt werden, ſo höre man wenigſtens auf, von reihei zu
prechen denn dann errſcht die Gewalt, enn auch nicht den
blutigen Formen wie Unter Tamerlan und Robespierre.

So E die Sache ich, man an ſie lediglich den
der ahrhei und des Rechtes anlegt. Aber darf etwa

die Staatsgewalt und die geſellige rdnung von der Ccte
Vortheil erwarten? Die Verfaſſung leinen inkel⸗

gemeinde iſt allerdings gleichgiltig enn aber das Unmögliche
geſchähe, und die Kirche Iu Oeſterreich derlei Einrichtungen an

nähme, ſo dürften die Bewegungsmänner ſich dazu lück wun.

chen denn * ware ihnen emn neue Feld röffnet auf welchem
e die Religion ſe mißbrauchen önnten um die Ueberzeugung
von öheren Welt Eenne weſenlo dee zu verflüchtigen
und das Bewußtſein der Bürgerpflicht von ihren Wühlerkünſten
gänzlich abhängig zu machen ber die Demokraten loben nicht
ohne Grund die Geſtaltung der altkatholiſchen Gemeinde: denn
auf einem un dieſer eiſe aufgewühlten oden önnte die Monar—
chie nicht beſtehen.

Was die Altkatholiken u Preußen etri ſo hat die Re⸗
ſelbſ geſtanden, daß ſie ihnen ihre Unterſtützung esha

angedeihen läßt weil ſie ieſelben als Hilfstruppen Kampfe
die anſieht doch dürfte ſie ſich bald überzeugen, daß

ſie ihr eld vergebens ausgelegt habe Da dieſe Alt und
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Staatskatholiken gut bezahlt werden, ſo erſterben ſie Demuth
bor der ajeſtd des Geſetzes ne Zweifel ſollen die riſten
dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt, und 1e würdiger ſie ſind,
ſich nach riſtu nennen, E mehr werden ſie hierin allen
Anderen vorleuchten; allein was ſie dem Kaiſer Diocletian ver

weigerten, nämlich ihn für den errn über die Religion zu
kennen, das dürfen ſie den Kaiſern, Königen und Präſidenten
der Gegenwart ebenſo wenig zugeſtehen. Um das aber und ni

einzelne von der Regierung etwa gewünſchte Rechte handelt
Die Biſchöfe verlangten, über die Geſetzent⸗ES ſich Preußen.

Urfe wenigſtens gehört zu werden, und zu allen mit ihren
ewiſſen vereinbaren Zugeſtändniſſen bereit „Sie würden dann

der Lage geweſen ſein, einzelne Beſtimmungen der In ede
ſtehenden Geſetzentwürfe ohne Pflichtverletzung acceptiren für
einige andere Urde vielleicht Eene Vereinbarung mit dem heiligen
Stuhle erreichen geweſen ſein So agen die Biſchöfe ſe

ihrer dem königlichen Staatsminiſterium vorgelegten enk
vom änner  6 Wenn die Regierung darauf ver

zichtet ätte, durch ihr Geſetz die Machtübung des Oberhauptes
der 11 von Preußen auszuſchließen, und davon abgeſtanden
wäre, die Heranbildung der Geiſtlichen einzugreifen und die

Biſchöfe Staatsgerichtshofe für kirchliche Angelegenheiten
unterthänig zu machen, ſo würde ſie die Genehmhaltung der
zuſtellenden Pfarrer M der Weiſe wie ſie Württemberg und
Baden auch nach Aufhebung des Concordate ſtattfindet ohne
Schwierigkeit rlangt aben etn die preußi ch Regierung— .KNVS
wies jede Verhandlung mit den Bi chöfen, jeden Verſuch zur Ver
ſtändigung zurü und hat dies nicht geleugnet als der nunmehr
hinübergegangene Abgeordnete Baudri, Bruder des Weihbiſchofes
von Cöln, eS Iu dem preußiſchen andtage zur Vertheidigung der

Sie verlangte unbedingte AnerkennungBiſchöfe eltend ma
der öchſten Gewalt des Staates geiſtlichen wie weltlichen
Dingen, und das ſchein ihr gleich Ull gelten;
wenigſtens erklärte der eitende iniſter verſammelten ei

13 *
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tage, daß das ewiſſen der (katholiſchen) Centrumspartei nicht
er veranſchlage, als das eines Socialdemokraten, und wohl.
gemerkt, uim neuen eutſchen Reiche (ben fünfzehn Millionen Ka
oliken. Ueberdies 0 ſie durch den Mund des Cultusmini⸗
er öffentlich angekündigt, daß die Kirchengeſetze e Grün⸗
dung einer nationalen Kirche zum E itt denn dieſer
ma der römiſchen, das et der katholiſchen Kirche zum Vor⸗
wurfe, daß ſie univerſell ſei, und orderte für die Geiſtlichkeit eine
Erziehung, durch die ſie von Mächten, die außerhalb der Nation
ſtünden, unabhängig gemacht würde. Das war aufrichtig 4
prochen, und Jene, E dieſen Geſetzen mit größter Bereitwillig⸗
keit huldigten, ollten wenigſtens darauf verzichten, ſich Katholiken
zu nennen: denn dadurch bekennen ſie ſich 10 als Mitglieder der
allgemeinen, imn Preußen nicht mehr geduldeten V Neupro⸗
teſtanten wäre für ſie die ſchicklichſte Bezeichnung: denn das Ge
wiſſen der Altproteſtanten empört ſich gleichfalls dieſe
Geſetze

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 17 März
iſt das Unglaubliche geſchehen; die Stimmenmehrheit hat ſich
für einen Antrag erklärt, nach welchem die ſogenannten 0
ken mn grellem Widerſpruche mit den offenkundigen atſache
von der Staatsgewalt als vollberechtigte Katholiken ollen aner
ann werden. QObet wiederholte man die Behauptung, daß CS
ſich nichts als die päpſtliche Unfehlbarkeit handle; allein das

deſſen die Altkatholiken ſich als thre Organes bedienen,
ügte eine Erläuterung hinzu „Die Altkatholiken, agte * nach
der Abſtimmung des März, wußten, daß, wenn ſie mit einem
vollſtändigen Reformprojecte hervortreten würden, ſie kirch
licherſeits als Ausgeſchiedene betrachten würde, und daß ſie dann
auch ſeitens der Staatsgewalten wenig Unterſtützung Iin ihren
Reformbeſtrebungen erwarten hätten Sie beſchränkten ſich
daher orläufig auf die eugnung der Unfehlbarkeit.“ Indeſſen
genügt ein lick in das Gemeindeſtatut, den Kundigen die
Kluft erkennen laſſ die ſich zwiſchen der katholiſchen Kirche
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und den vorgeblichen Altkatholiken ufthut Uebrigens hat weder
eine Staatsbehörde noch ernne politi ch Körperſchaft ſondern nur

die Kirchengewalt das Recht eſtimmen, wer zur katholi chen
Kirche gehöre, wer nicht für die Ausſcheidung wie für die Auf
nahme der Mitglieder iſt das Geſetz Gottes und der I  E die
alleinige Richtſchnur Will man aber nicht den rundſatz auf
ſtellen, daß die Geſetze nur wider, nicht aber für die atholiſche
Kirche gelten, ſo muß man auch Ugeben, daß durch den
Ttite. der allgemeinen Staatsbürgerrechte dies der Kirche zuſte⸗
ende Recht von der Staatsgewalt anerkannt ſei denn die ſelbſt⸗
ſtändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten iſt der Kirche
zuerkannt und wenn irgend ſo gehört doch gewi die Ent⸗
ſcheidung der rage, ob Jemand der Kirche angehöre oder nicht
zu den Angelegenheiten.

Die Behauptung, darüber, wer Katholik ſei, gebühre dem
Staate die Entſcheidung, hat überdies erne Tragweite,
Jene, die ſie aufſtellten, erli erwogen aben Dem E  E
ſte die Rechtsverbindlichkeit gegenüber. Hat die Staatsgewalt
das Recht der nach Belieben Mitglieder zuzutheilen und
abzu prechen, ſo iſt die Kirche verbunden, Die E der QCQ
ihr u  Ei als ihre Mitglieder erkennen, und eben darum
ꝗũ

E, denen die Eigen chaft von Katholiken aburtheilt nicht
mehr als ihr zugehörig anzuſehen Damit 0 die taatsge⸗
walt und wer über ſie verfügt allerdings En ſehr irkſame

und man dürfte nichMittel die I1 Grunde richten
einmal über Ungerechtigkeit klagen CTI wer ſich ſeines Rechtes

ſt dies nicht widerſinnigedient u Niemandem Unrecht
Gewiß, und bisher aben zwar nicht wenige Machthaber die Ka⸗
tholiken eingekerkert und ermordet doch einer noch Eein ſolches
Recht An ru genommen Dennoch bei der Abſtimmung
des 17 März die Mehrzahl von der Jorausſetzung eine ſolchen
Rechtes Qaus wir wollen aber hoffen daß dies n Oeſterreich
5 Male nicht 9e werde

Die zur Secte gewordene Partei welche Altar
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ar aufrichtet, dient den Verfolgern der katholiſchen Kirche,
welcher ſie angehören will, und ogar den Widerſachern des
Chriſtenthums als Eern freilich ohnmächtiges Werkzeug. Sie iſt
bis dahin gekommen, weil ſie die 1 hören ver hat
Wir aber wollen feſtſtehen Glauben und der Herr wird mit
uns ein bei Vertheidigung der Heerde Chriſti tder die
ten der Finſterniß Amen

Erlaſſen ten eſttage des heiligen enedie dem
Ii 1875

Joſeph Othmar

egierungsakte des erſten Biſchofs von Linz
Ein Beitrag zur Diöceſangeſchichte von

III
Der Fürſtbiſchof von Paſſau Eſa zum Jahre 1784

das freie Collationsrecht ber mehrere Pfarren — Oberöſterreichs.
Durch kaiſerliche Entſchließung vom Auguſt 1784 Urde ihm
aber dasſelbe und die betreffenden Pfarren als „landes⸗
fürſtliche“ Tklärt Biſchof Herberſtein, welcher glaubte, als
Landesbiſchof te E  E des rüheren kirchlichen Oberhirten
E ſein remonſtrirte teſe Verfügung, indem
ſich darauf berief, daß durch die kaiſerliche Verordnung vom

März 1783 10 ſelbſtverſtändlich als Biſchof die
Diöceſanrechte der rüheren Biſchöfe von Paſſau eingetreten ſei,
und ſandte zUur Unterſtützung ſeines diesfallſigen Geſuches den
damaligen Regierungspräſidenten Grafen Thürheim, zugleich iden⸗
tiſche Schreiben den oberſten Kanzler Grafen Kollowrat Frei
errn von Kreſſel, Kanzler Graf Chotek, Abt Rautenſtrauch von
Braunau und e v. Hemcke und Haan Interceſſion
und Fürfſprache Doch vergebens. Denn chon December

0 lehe dieſelben Ergänzungen Bd 103
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des elhen Jahres rhielt emn Regierungsdecret ihm
mitgetheilt ward daß der Kaiſer unterm obvember ſein Ge⸗
uch des Verleihungsrechtes Pfarren, die Paſſau vor

Errichtung des Vertrages Jure episcopali vergeben hat edigli
abgewieſen habe Auf dieſe Weiſe wurden olgende Pfarren,
we früher Iberae COllationls . landesfürſtlich Linz,

Enns,Pfarrkirchen, Kirchberg, Freiſtadt, Naarn, Altmünſter,
Holzhaufen, Michaelnbach, Peuerbach, Waizenkirchen, Neukirchen

der ps (Niederneukirchen), Pucking, Waldneukirchen, Atzbach,
Gunskirchen, Hofkirchen der Trattnach, Kallham, Meggenhofen,
Pichl Schönau S

annenſtadt Andorf, ng und die früher
fürſterzbiſchöfliche Salzburgiſche Collationspfarre Oſtermiething
Auch die ehemals Domcapitel Paſſauiſchen Pfarren Kopfing,
Münzkirchen, Schartenberg, ärding, Wernſtein und S karien⸗
kirchen bei Uben fielen unter das landesfürſtliche Patronat
Alternativ mit dem Landesfürſten 0 der Bi chof vergeben
Eſternberg, ied (Stadtpfarre), Taiskirchen, Gurten, Eberſchwang,
ohenzell aldze Piſchelsdorf, eim, Roßbach, Mauerkirchen,
Moosbach und Aſpach Dem Fürſtbiſchof erblte als Herr  2
cha tsbeſitzer blos das „Für endungsrecht“ ber folgende Pfarren

Altenfelden, Sarleinsbach, Waldkirchen am eſen chaft
Marsbach), Johann, Veit, Helfenberg ſcha ührn
ſtein), Natternbach chaft Neuburg), Marien chaft
Ebelsberg)/ Gaſpoltshofen, Rottenbach 9 Starhemberg)
und Obernberg errfchaft allda)

Wie unfrei die 1 dazumal war, und wieſehr die da⸗

malige weltliche Gewalt jedem eigenmächtigen Schritt der geiſt

2

2
en Behörde abhold war, beweiſt folgendes Factum: Früher
wurden die Directorien für den öſterreichiſchen Antheil der Paſſauer
Diöceſe ied gedruckt. Da nun Oberöſterreich emn ſelbſtſtän⸗
diges Bisthum geworden, ſo Jahre 1785 das Conſiſto⸗
Tlum davon ab, egte das Directorium auf und verkaufte
Nii kr worüber jedoch von der Landesregierung durch
1  at vom März 1785 zur ede geſtellt wurde, worauf
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jedo 22 März erwiderte, daß, da jeder Herausgeber eines
erkes te Freiheit habe, ſolches ſelbſt aufzulegen und den Preis

eſtimmen, auch das Conſiſtorium eder 0 einen Buchdrucker
noch einen Preis gebunden, ondern berechtiget ſei, den Preis nach
Billigkeit ſe zu beſtimmen. Das Conſiſtorium ma 10 nur

Gebrauch von dem E  e, das jeder Libellfabrikant dazumal
＋

War ES das Gefühl des Entwürdigenden ſeiner Lage, die
nit dem egriffe eines katholiſchen iſchofes, der von ott 9e⸗
ſetzt iſt, die Kirche Gottes regieren, durchaus nicht üherein⸗
ſtimmte, die Regung eines eſſeren kirchlichen Geiſtes
kurz Biſchof Herberſtein richtete Iim Auguſt 1785 eine Note
den Regierungspräſidenten, in welcher die beſcheidene Bitte
ſtellte, ihn, was die Disciplin und Regierung des oberöſterreichi⸗
ſchen Kirchenſprengels anbelange, auch ein bischen mithalten zu
laſſen Namentlich wünſchte Er, daß die Bekanntgabe der Fehler
kirchlicher Organe ihn geſchehe, daß die Publikationen der
landesfürſtlichen Verordnungen mn kirchlichen achen, der amt
liche Verkehr der weltlichen ehbrden mit den Dechanten und
Pfarrern, die Abänderung der Pfarrgrenzen und Errichtung
Seelſorgsſtationen nicht mit Umgehung des Biſchofes und ſeine
Conſiſtoriums, ſondern durch Vermittlung dieſer erfolge, daß end
lich die Regierung „jene Parteien, E daſelb mit einem für
das Conſiſtorium gehörigen Geſuche in geiſtlichen 0  en zum
Vorſchein kommen, das Conſiſtorinm verweiſe, eſe
vorzuſchreiben, w a  VV eS zu thun habe.“

So gerecht und billig unſeres Dafürhaltens teſe Wünſche
7 ſo erreichte Biſchof Herberſtein mit deren Bekanntgabe
doch ni mehr, als eine gewöhnliche Abfertigung, die
noch dazu mit dem Seitenhiebe ewürzt war, daß die Regierung
die Erledigung der ausſtändigen Berichte erwarte! Der Löwe
war ereizt. Schon die leiſeſte Kundgebung des Verlangens nach
einer enn auch noch ſo winzigen kirchlichen Selbſtſtändigkeit
hatte ihn H Uth verſetzt. Deshalb half auch mi  5 als
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der damalige üchtige Conſiſtorialkanzler Rechberger un einer
würdig gehaltenen Zuſchri die Regierung den ihm gemachten
Vorwurf des Ausſtehens von Berichten entkräftigte, eS ergo ſich
vielmehr auf's Neue ein uim gereizteſten Tone gehaltenes Indorſat
ber ihn, das in dem Vorwurf gipfelte, daß das Conſiſtorium
nicht jede von ihm den Clerus erlaſſende Schri  U
zuerſt der Regierung zur bevormundenden Begutachtung vorlege
Dieſem gegenüber ſah ſich Kanzler Rechberger 3u einer energiſchen
Vertheidigung ſeiner Ehre bemüſſigt, die CT In einem reiben
vom September vollbrachte, indem darin eclatan die
Grundloſigkeit der die Conſiſtorialkanzlei erhobenen Vor⸗
Urfe nachwies, Ugleich aber emerkte, daß EL dieſe Ge⸗
häſſigkeiten des geiſtlichen Referenten Eybel) den Recurs den
allerhb  en Hof nehmen werde. Dieſe Vorſtellung den kaiſer⸗
en Hof brachte jedo Biſchof Herberſtein In ſeinem eigenen
Namen mit Zuſtimmung des Domcapite ein, indem nach
Aufzählung verſchiedener Eigenmächtigkeiten der obderennſiſchen
Regierung und Bekanntgabe der Geneſi des ganzen rette.

eine maßgebende Verordnung bat, wie ſich e Regierung
ihn und ſein Conſiſtorium verhalten habe
ehr nade fand In den Ugen der oberöſterreichiſchen

Regierung das Circular vom October 1785, in welchem das
Conſiſtorium, nachdem mißbilligend bemerkt atte, daß
von den Seelſorgern, beſonders uim Innviertel, die landesfürſt⸗
lichen Verordnungen E beobachtet, und wegen ſchaffung ſo
vieler dem Geiſt (7 der eligion zuwiderlaufenden Mißbräuche
enig orge werde, dem Clerus die pün eſo

2
gung der landesfürſtlichen Geſetze auf kirchlichem Gehiete einſchärft,
ſie im Gewiſſen für die Aufräumung mit den althergebrachten
ſen

2

—

9

rel Gebräuchen und ebungen verantwortlich macht und
ihnen mittheilt, daß die Schuldigen von den Kreisämtern
im wiederholten Betretungsfalle mit bis 50 beſtraft, 10
ogar dem Kaiſer zur Amotion von denſelben angezeigt werden
würden. Im Gegentheile ſollen die Seelſorger das chwache
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olk I  ber die ſchaffung der Mißbräuche beruhigen und des
wegen wenigſtens jährlich zweima A  ber den ehorſam die
landesfürſtlichen Verordnungen predigen, die eute U  .  ber die mit
der Abſchaffung ſolcher Mißbräuche wir erinnern, daß man zu
dieſen auch das öffentliche Abbeten des Kreuzweges, des Roſen
kranzes, den Portiunkulaablaß 20 ählte nothwendig zu ver-

einigende Anbetung Gottes IM Geiſte und In der ahrhei be
lehren und nach Büchern, alſche Andächteleien enthielten,
ahnden

Dieſes „gründlich verfaßte“ Conſiſtorialſchreiben erhielt nicht
blos den ungetheilten Beifall der oberöſterreichiſchen Regierung,
ſondern dieſelbe ſandte auch [Sbald dem Conſiſtorium ein Duzend
kaiſerlicher Verordnungen der Opferſtöcke zur Publicirung

den untergebenen Clerus Et 2601 sunt amiei Herodes t
Pilatus 1I ipsa die; NA antea inimiei erant ad invicem.
Lue So war der Streit zwiſchen Regierung und Con
ſiſtorium vor der Hand auf einige Zeit geſchlichtet.

MI wirklicher Friede ließ ſich aber nicht herſtellen
der faſt täglich vorkommenden Uebergriffe der Regierungsorgane.
So andten mehrere Kreisämter, als kaum die Bezirke der
neuen Decanate eſtimm worden, die amtlichen Publikationen
den Pfarrer jenes rtes, von welchem der Decanatsbezirk den
Namen trug, zur Vertheilung den Clerus und betrauten den⸗
ſelben aher, ohne ſich vorher m Geringſten mit dem Ordina  2  2
riate in's Einvernehmen geſetzt zu aben, mit der Führung der
Decanatsgeſchäfte, woraus natürli Verdrießlichkeiten und Ir  (V.  run
gen entſtehen mußten. So übertrug das Kreisamt Wels
dem ortigen Stadtpfarrer die Intimationen N den Clerus; das
Conſiſtorium hatte jedoch als Dechant dieſes Bezirkes den Pfarrer
von hönau beſtimmt; dieſer beſchwerte ſich, daß ET die vom

Welſer Stadtpfarrer ausgehenden Currenden unterſchreiben ollte,
das Conſiſtorium wußte ihm aber einen eſſeren Rath, als ſich
un dieſe Lage geduldig zu finden, bis von Wien die Beſtätigung
der ſelbem Dechanten vorgeſchlagenen Perſönlichkeiten ein⸗
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treffen wür  de denn daß von der oberöſterreichiſchen Regierung
hierin keine ethilſe en war ging aus dem hervor daß
dieſelbe Vorſtellung des Conſiſtoriums der von den
Kreis  ämtern  D ſich angemaßten Anſtellung der Dechante it dem

Be elde erledigte, „daß nur die reſolvirten Decanate
den Arrondirungsvorſchlag intimirt hätten, die Perſonalbe⸗

ſtimmung aber dem Conſiſtorio nicht erſchweret wür  XI  de“
Am November bat das Conſiſtorium wiederholt daß CS

ihm geſtattet werden moge, die Patente und Verordnungen
Ublico ecclesiastieis an den Clerus dem ſie bisher aus

ſchließli durch die Kreisämter zukamen, vertheilen dürfen.
Dieſe Urde ihm unterm 18 esſelben jedoch nur halb
nämlich ſo, daß auch die Kreisämter wie bisher mit der Verthei⸗
lung fortfahren ſollten, und mit der bitteren 1. gewährt daß
die angeführte Ur ache, als ob die Patente dadurch, daß ſie von
der geiſtlichen Behörde publicirt würden, neuen Beweggrund
zur Befolgung erhalten könnten nicht Atz greife, indem der

Unterthanen BeLandesfürſt den Geiſtlichen als
ehle ertheile, und die dadurch hnehin hinlänglich zUum ehorſam
verpflichtet waren

Am December erließ Bifſchof Herberſtein ene Dispens
verordnung, wodurch die „neuen“ Pfarrer nur an den höheren
Feſttagen, Weihnacht Epiphanie, Oſtern, Himmelfahrt
ngſten, Frohnleichnam und Kirchweih, e Localcapläne ingegen
gar nUur einmal des Jahres Pro opulo appliciren chuldig,

ſonſtigen agen aber diſpenſirt ſein ſollten
Unterdeſſen war auch IM Domcapitel ſelbſt Ein Streit QAus⸗

gebrochen Der amalige Generalvikar inetti 0 nämlich
die bei Inveſtituren übliche Eidesformel ahin abgeändert daß en

für den Fall Sedisvacanz ſeiner Perſon und nicht dem
Capitel ehorſam verſprechen und ſchwören ließ egen dieſes
uncanoniſche orgehen beſchwerten ſich aber der Dompropſt Jo  h
Mich Poſch, der Domdechan oh ich er von Reff und
der Domceuſtos Ign von Urbain beim Biſchofe, der ob einer
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Verdienſte um die Simplificirung der Kirchen, wie ein gleichzei⸗
tiger Schriftſteller bemerkt, zum geheimen Rath ernann worden
und als ſolcher den te Excellenz führte Der Biſchof wandte
ſich esſelben onats die anzler Zollern mn Wien
und Kautſchiz in St. Pölten, zu erfahren, was dort Brauches
ſei Letzterer antwortete ihm aAm 1 daß in Pölten eben
jene Eidesformel wie In Wien üblich ſei ieſelbe wäre  2 von der
Regierung genehmigt und enthielte den Paſſus Sede VOTO VA-
Cante venerabili apitulo obedientiam, reverentiam I subjec-
tionem GTVare t xhibere. Der Biſchof theilte dieſe ihm
„ſelbſten unerwartete Auskunft“ unterm 21 desſelben onats
dem eneralvikare mit und orderte ihn auf, „ſich hierinfalls nach
dem eiſpiele des Wiener und Pöltner um achten.“

Auch in anderen Punkten wandte ſich Biſchof Herberſtein
die Nachbarsbiſchöfe Auskunft. So ſchrie

2 März 1786 den Biſchof von Budweis, daß nach
der im Jahre 1782 geſchehenen Abforderung ET Ablaßbreven
zUm E der Ertheilung des Aacebum regium in der Linzer
Diöceſe keinem verliehenen Ablaſſe mehr die kaiſerliche Bewilligung
zur Einführung ertheilt worden ſei Da aber das Concil von
Trient erkläre, daß der ebrauch der Abläſſe den riſten heilſam
ſei, 0 ETL eS für eine Pflicht, orge zu tragen, daß der Ge
rau der Abläſſe mit landesfürſtlicher Genehmigung wieder ein⸗
geführt werde Er wäre geſinnt, dem Kaiſer einen Entwurf jener
Abläſſe vorzulegen, welche mM ſeiner Diöceſe wieder einführen
wolle, und bei demſelben um die Erlaubniß bitten, die
ſelben bei dem Papſte anſuchen zu dürfen; ſollte aber der
dieſe Erlaubniß verweigern, ſo wolle Er, der Biſchof, d  e Abläſſe
aus eigener Gewalt ertheilen und C vorzüglich darauf Bedacht
nehmen, daß dieſe Abläſſe wenige und auf gewiſſe beſchwer
liche erte gebunden wären, jedoch für alle Pfarrkirchen
Geltung hätten und zur Vermeidung des Concurſes der Beichten⸗
den durch längere Zeit dauerten. Da ETL aber in dieſer ezie⸗
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hung nicht einſeitig, ondern nuLl un Verbindung mit den übrigen
Biſchöfen vorgehen wolle, ſo EL enſelben um deſſen Anſicht

Schluß folgt.)

Zum Weiheckt Un das göttliche Herz
Das ewige Wort des Vaters, durch das Alles emacht

worden, und ohne das nichts gemacht, was gemacht worden
das Fleiſch geworden und Uunter uns gewohnet,?) das mit einem
neuen ſchöpferiſchen Odem alle Gebiete der menſchlichen Geſellſchaft
angehaucht und neugeſtaltet, iſt der Mittelpunkt der
der Mittelpunkt der Geſchichte, der Brennpunkt eT Geiſter und
alle. Lebens Morgenland und Abendland und alle Theile der
Welt Aben aus ſeiner Ue. Leben geſch und Bildung und
Cultur 7

riſtus, der auf Erden erſchienen, zu
uchen und elig machen, hat die Mühſeligen und Beladenen

ſich geſammelt, ſie erquicken. nd ſo iſt denn gekommen,
daß ein Tom zeitlichen Segens von thm aus Ahin ſich ergoſſen
über die Erde, und Alle mit Montesquieu bekennen „Wunder⸗
bar, die chriſtliche Religion, welche keine andere Aufgabe zu aben
ſcheint, als das u uim Jenſeits, hat auch das lück un dieſem
Leben begründet.“ Das chriſtliche Volk iſt ein Intelligenz,
ſocialer I und irdiſcher Freiheit reicheres und herrlicheres olk
geworden der übernatürlichen Güter und Reichthümer gav nicht
3u gedenken als das gebildete Bolk der Griechen und Römer
geweſen, während den nich chriſtlichen Völkern das traurige Loos
beſchieden iſt, die der en Barbaren einzunehmen.
Bleibt aher ein olk mit dieſer göttlichen Uelle verbunden, ſo

1 Jo
O
Hettinger, ologie II. Vort.19
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ſtrömt un vollen d  en der egen der Wahrheit, Geſittung, Bil
ung und Cultur durch ſeine vielverſchlungenen ern und rzeugt
lüte und ru auf en Zweigen ei ſich hingegen los
von dieſer Uelle, dann durchdringt nur allzu bald vergiftetes
lut die Gefäße, und die Zeichen des ſittlichen, le materiellen
erſalle ſtellen ſich verderbendrohend ein. Obwohl dieſe Wahr⸗
heit, von der Weltgeſchichte mit deutlichen und unauslöſchlichen
Zügen un ihre Annalen eingetragen, Allen entgegenleuchtet, ſo wird
ſie doch verſchiedenen Zeiten mit größerer oder geringerer
Hartnäckigkeit geleugnet. Die Leidenſchaften drängen die Menſchen
abwärts, und ein er Wahn, die olle der Schlange um Para⸗
dieſe ſpielend, verleitet ſie dazu, auf antichriſtlichen Pfaden ſchönere
Gefilde des Glückes und der Wohlfahrt zu ſuchen, beſonders dann,

einmal die Grundlage des übernatürlichen Glaubens *

ſchüttert worden ſt aber die Abſonderung geſchehen, dann iſt
ES unmöglich, daß die geſchiedenen Lager hatlos ſich gegenüber⸗
ſtehen; ſie müſſen ihr Für und der Chriſtus auskämpfen. Da
anjetzt mehr als 1e die Nationen entſchiedene Stellung gegen oder
für Chriſtus genommen, ſo iſt auch jetzt der Waffengang der
Geiſter ausgeprägter und ernſter. Die Gegenwart mit
ihrem mächtigen, geiſtigen Wogendrange liefert den Beweis.
Erfreulich und glückverheißend iſt nun 3u ſehen, wie die Wächter
auf Sion die große Bedeutung des Kampfes durchſchauend, ſo
glei die einzig tauglichen Mittel 11  ur Rettung der menſchlichen
Geſellſchaft ergriffen. Sie griffen in's Waffenlager des eber.
natürlichen, un die innerſte Schatzkammer der Gnaden, indem ſie
mit vielen Bitten ſich an das Oberhaupt der Chriſti
wandten, CS möge die gläubigen Schaaren des Erdkreiſes ſammeln
0 Herzen des ewigen Hirten, ſie dem Herzen eſu weihen
An dieſem liebeglühenden, göttlichen Herzen en ſie Begeiſterung
und Kraft erhalten. Mit dem Banner des Glaubens und der
Liebe ollen ſie dem Unglauben und dem Egoismus entgegenziehen.
Das göttliche Herz werde gewi die Gnaden reicher penden und
die ſinkende Welt von Neuem eben und geiſtig und materiell
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verjüngen Das geht 10 klar und deutlich aus der Hauptoffen
barung, welche die fſelige Margarita acoque vor 200 Jahren
gehabt, hervor, u  *  ber welche die Selige ſe an ihren Beichtvater

Claudius de la Colombière aus der Gefſellſchaft JFe

ſu chreibt:
Als ich ein Tage innerhalb der cta des rohn

leichnamsfeſtes (1675) vor dem allerheiligſten Sakrament niete,
wurde ich mit beſonderen Gnaden von enem Gotte be⸗
reichert Da fühlte ich emnem Herzen emnen heißen Wun ch,
zu wiſſen, auf E Ctſe ich doch dem errn enne großen
Wohlthaten erwidern und ihm ene himmli ch E mit egen⸗
lehe vergelten önnte Da ſprach der Herr miu Du kannſt
mir deine lebe nicht beſſer ezeugen, als du thuſt was ich
ſo oft on von dir begehrt habe Hierauf zeigte EL miu ſein
heiligſtes Herz mit folgenden orten 77•  le hier die * Herz,
welches die Menſchen ſo ehr eliebt hat daß ni und
ſich ganz erſchöpfte und verzehrte, um thnen eine 1*  V  iebe zu eweiſen
Zum ohne empfange ich von den Meiſten nur Undank durch die
Verachtung, die Unehrerbietigkeit, die Sacrilegien und den alt.
ſinn, die ſie für mich Iu dieſem Sacramente der tebe aben
Nochſchmerzlicher iſt miu aber, daß auch Herzen, die miu 9e
el ind, mich alſo behandeln. arum will ich, daß der
erſte Freitag nach der cCta des Frohnleichnamsfeſtes Enemnrrrrettteeeeeeeeeeeeeee-:— beſonderen eſte zur Verehrung meine. Herzens geweiht erde
An dieſem Tage ſoll man durch den mpfang der heil Commu⸗

die geraubte Ehre wieder erſtatten und Beleidigung
wieder gut machen, we miu beſonders zur Zeit da ich öffent
lich den Gläubigen zur Verehrung ausgeſetzt bin, zugefügt werden

verſpreche dir, alle diejenigen, E memem Herzen dieſe
Ehre rweiſen, Urch den influ eben dieſes göttlichen Herzens
mit der himmliſcher Gnaden überhäufen 74

Pius dieſer erfahrene 11⁰ gewährte ofor vollſter
Würdigung der Nützlichkeit und Tragweite des Vor chlages jene
Bitten und weihte die ganze Chriſtenheit dem heiligſten Herzen
Zugleich hieß mi Decret der Ritencongregation vom
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Ii 1.J eine Weiheformel gut, wodurch der Weiheakt geſchehen
ſoll, und verlieh einen vollkommenen, auch den Seelen IU
wendbaren Allen, E nach Empfang der hh Sacra⸗
mente der Buße und des Altars und Verrichtung der üblichen
Gehete dieſe Formel ant Juni eten In der iöceſe
Linz kann in olge beſonderer Bewilligung des ater vom

Mai der oder 0 oder Sonntag
nach dem bezeichneten Tage werden. Die Weiheformel
autet

„O Jeſus! mein Erlöſer und mein Ungeachtet
deiner großen e den Menſchen, für deren Erlöſung du all
dein koſtbares lut vergoſſen haſt, Tfähr du doch von ihnen
wenig Gegenliebe, 10 11 ielmehr gar ſehr beleidigt und ge⸗
ſchmäht, beſonders durch Wert Liſe ne und Entheiligung der
Feiertage.

Ach, könnte ich deinem göttlichen Herzen irgend eine Genug⸗
thuung, einigen Erſatz eiſten für ſo große Undankbarkeit und
Geringachtung, die du vom größten Theile der Menſchen Tfahr
Könnte ich doch vor der ganzen Welt bezeugen, von E großem
Verlangen ich brenne, dieſem anbetungswürdigen und liebevollen
Herzen Gegenliebe und Verehrung erweiſen und eine Glorie
8 vergrößern. Könnte ich doch die Bekehrung der Sünder
bewirken und ſo viele Andere aus threr Gleichgiltigkeit aufrütteln,
die zwar deiner Kirche angehören, aber keinen Ifer Im Herzen
tragen für deine Glorie und für die irche, deine rau Könnte
ich gleicher eiſe auch bewirken, daß jene Katholiken in ſich gehen,
die zwar durch viele äußere Liebe  erte ſich als olche bekennen
nicht ablaſſen, aber hartnäckig in ihren Meinungen den Ent⸗
ſcheidungen des heiligen Stuhles ſich nicht unterwerfen wollen
oder Nſt

en feſthalten, die mit ſeiner ehre nicht übereinſtim⸗
men, amit ſie ſich überzeugen, daß, wer die Kirche nicht rück
0  0. hört, ott ſe der mit ihr iſt, nicht hört Zur
Erreichung dieſes o eiligen Zieles, zur Erlangung des Sieges
und dauerhaften Friedens dieſer deiner unbefleckten und
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der Wohlfahrt und des Heiles deines Ste  ertreter auf Erden,
zur Erfüllung ſeiner Abſichten, und amit das ganze Prieſterthum

deinem Wohlgefallen immer mehr ſich heilige, um noch ſo
vieles Anderen willen, was du, mein 3e

ſu! nach deinem gött
en Willen beabſichtigeſt und was auf irgend eine eiſe zur
Bekehrung der ünder und zuu Heiligung der ere  en eiträgt,
damit wir alle einſt zur ewigen Seligkeit gelangen, und endlich
eil ich weiß, daß dies deinem ſüßeſten Herzen, mein Je

ſu,
wohlgefällig ſein werde, erkläre ich, hingeſtreckt deinen Füſſen,
n Gegenwart der ſeligſten Jungfrau Maria und des ganzen
himmliſchen bfe eierlich, daß ich nach allen Titeln der erech⸗
igkeit und Dankbarkeit ganz und ausſchließlich Dir angehöre,
mein Erlöſer Je

ſus riſtus, du einzige Gnadenquelle aller meiner
Güter des Leibes und der eele, und indem ich mi mit der
Meinung des oberſten Hirten der Kirche vereinige, eihe ich mich
ſelbſt und Alles, was ich habe, deinem heiligſten Herzen, das allein

lieben, dem allein ich aus meiner ganzen eele, aus meinem
ganzen Herzen, mit allen meinen Kräften dienen will, indem ich
deinen Willen meinem mache und alle meine Wünſche mit den
deinigen vereinige. Zum öffentlichen Zeichen dieſer meiner
ethe und Aufopferung erkläre ich feierli vor deinem Angeſichte,

mein daß ich I Zukunft zur hre dieſes heiligſten Her
zens die gebotenen Feiertage nach der orſchri der eiligen
Kirche beobachten und die Beobachtung derſelben auch bei Jenen
bewirken will, über die ich Einfluß und Anſehen habe Indem
ich alſo alle dieſe heiligen ünſche und Vorſätze, die Ur deine
Gnade inflößt, In deinem iebenswürdigſten Herzen vereinige, hege
ich die Zuverſicht, demſelben hiedurch einen Erſatz eiſten 3u können
für ſo viele Unbilden, die 65 von den undankbaren Menſchen
kindern erfährt, und für meine eele, owie für die Seelen aller
meiner Mitmenſchen meine und ihre Glückſeligkeit In dieſem und
im anderen eben erlangen. Amen.“

Mit Freude und Begeiſterung wurde un der katholiſchen
Welt dieſer Weihevorſchlag das göttliche Herz aufgenommen
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und allenthalben tri Eifer und Frömmigkeit Anſtalten, dieſe
idmung auf würdige und feierliche Weiſe 3u bewerkſtelligen.
Wir müſſen uns für jetzt mit Nferer Umſchau leider uur auf
Oberöſterreich beſchränken, obwohl wir unſere Blicke über
den ganzen katholiſchen Erdkreis ſchweifen ließen.

„Schon ange, ſchreibt unſer Hochwürdigſter Herr Biſchof,
drängte mich, auch die iöceſe Linz dem heiligſten Herzen zu
weihen. Um ſo lieber will ich es nun thun, da die Einladung
des heil Vaters iezu rfolgt iſt und dieſer Einladung wohl von
den Biſchöfen der katholiſchen Welt wird Folge egeben
werden, ſoweit dieſe Ei nicht chon früher vollzogen worden iſt
eswegen werde ich am Sonntage nach dem Juni X.,
alſo Juni, die Weihe der Diöceſe vornehmen,
und ordne Au, daß jeder Pfarrer auch ſeine Pfarre gedachten
Tage dem heiligſten Herzen weihe.“ Es wird omi auch unſere
Diöceſe dem heiligſten Herzen geweiht und dem „Eifer und der
inſicht der Herren Seelſorger“ iſt ES überlaſſen, geziemende eter
lichkeiten ant Juni zu veranſtalten. Wir ſind überzeugt, daß
die erfinderiſche Liehe Großes und Rührendes leiſten wird,?) nach⸗
dem die Verehrung des göttlichen Herzens bei unſerem
chon ängſt heimiſch geworden iſt Beſtehen doch die Bruder
ſchaften 3u ſeinen Ehren on ſeit 1708 in Oeſterreich.

Nicht unerwähnt können wir laſſen, daß auch die Publiciſtik
ein ſehr rühmenswerthes Schärflein zur Verherrlichung des Feſtes
beigetragen. Es ſei vor em der Hirtenbrief des errn
Fürſtbiſchofes von Seckau genannt, Iu welchem unter anderen
Gründen zur eifrigen Betheiligung bei der Andacht die Frevel
der Preſſe angeführt werden, Stelle wir wegen threr prak⸗
tiſchen Bedeutung für die Seelſorge olgen laſſen; ſie lautet

„Täglich gehen heutzutage in  0 Land

Diöceſanblatt, Stück 1 124
Wir ſchreiben 4. Juni,
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ö lätter n auſenden von Exemplaren aus, worin die heil Kirche
beſtändig, und jede poſitive Religion ſehr äufig bekämpft ird
Und das geſchieht gewöhnlich mit einem ſolchen Haſſe, daß oft,
ohne eine Geiſtesſtörung anzunehmen, Aaum mehr erklärbar iſt
Das Entſetzlichſte dabei iſt, daß ſich die Bekämpfung 0  E Hei
ligen nicht ſelten zur ſchauerlichſten Gottesläſterung geſtaltet,
ſo erſchrecklicher, 1e eiliger der Gegenſtand iſt, den ſie betreffen!
Daß olche Blätter auch In unſerem Lande ganz ungeſtraft von

Hand zu Hand gehen und von Vielen gierig geleſen werden, iſt
leider eine allgemeine Wahrnehmung. in ſo

E in un  ·

erer Stadt konnte auch die eter dieſes großen Liebesgeheimniſſes
eſu Chriſti weder ſtillſchweigend übergehen, noch ohne chwere
Läſterung erwähnen. Gleich bei der rſten Nachricht oben
bezeichneten Gebete für den Vꝗ

unt konnte CS „die
Gläubigen bedauern, denen derlei zugemuthet wird“, und
nannte die Verehrung des heil Herzens Ve

ſu geradezu eine 7

b⸗
götterei“! Das iſt eine ſacrilegiſche Gottesläſterung, worüber ſich
jeder Chriſt ntſetzen muß; aber nicht blos Entſetzen, ondern aud
Sühne und Genugthuung ordern ſolche Sacrilegien heraus, du⸗
mal ſie öffentlich egangen werden.“

Die an anderer Stelle recenſirte „Andacht zum heiligſten
Herzen Jeſu“ von Cardinal Manning.

3 ⁷

1 des Feſtes und der Andacht zUum Herzen
Jeſu. Von Hattler „ von deſſen eder chon mehrere
Schriften über dieſen Gegenſtand herrühren.

„Vorbereitung zur weiten Säcularfeier des Feſtes des
heiligſten Herzens Je

ſu.“ Von Schwärzler

Erwähnen wir noch des im der Quartalſchrift
des verfloſſenen Jahres recenſirten Buches von Nie Nilles

J., ſowie der „Fünf Fragen über die nda göttlichen
Herzen Je

ſu“ von ungmann.

Es darf keineswegs befremden, daß auch die theologiſche
Wiſſenſchaft dieſes Gegenſtandes ſich bemächtigt hat, namentli
Um das bject und den eigentlichen Zweck der zumä—ͤ—ä—ͤ .
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göttlichen Herzen dogmatiſch zu beſtimmen tes veranlaßt auch
uns folgenden Artikel unſere Gedanken darüber ent

wickeln, ohne jedoch das Gebiet irgend welcher Polemik be
reten Die katholiſche Lehre von der Incarnation wird uns

zeigen, daß der menſ

ichen Natur Chriſti olge der hypo
ſtatiſchen Vereinignung un allen ihren eilen insbeſondere dem
heiligſten Herzen als dem Sitze der ſchlichen Liebe und
Thätigkeit, der höchſte u der Anbetung 5 erweiſen ſei

r. M. I

Zum egenwätlien Jubilaeum ordinarium.

Das Jubiläum Urde ereits der Quartal
chrift un ſo erſchöpfender ethe behandelt daß Eene weitere

Beſprechung dieſes Gegenſtandes als überflüſſig - cheinen müßte
Wenn wir rotzdem darauf zurückkommen ſo geſchieht eS nur MN

der ſicht den Concreten Unterſchied zwiſchen dem gegenwäartigen
Jubilaeum Ordinarium und dem Jubilaeum extraordinarium in
den wichtigſten unkten näher auszuführen

Dieſer erglei ibt uns ugleich Enmen willkommenen Anlaß,
einzelne Detailfragen E durch die eriodiſche Literatur angere
worden discutiren und ur einige Entſcheidungen des
heil U  2 beleuchten

Es mogée aher das olgende IM Zuſammenhange mit dem
früheren Artikel des Heftes und nicht als Eerne vollſtändige für
ſich abgeſchloſſene Abhandlung betrachtet werden:

Das Jubilaeum Ordinarium hat nach der gegenwärtigen
kirchlichen rdnung eine beſtimmte Zeitperiode von 25 Jahren
und wird für Eeumn volles ahr verliehen obwohl durch pa
tere Publication u den einzelnen iöceſen die Dauer ſich ver⸗—

Das Jubilaeum xXtraordinarium, oder der vollkommeneürz
laß orma Jubilaei iſt Ran keine beſtimmte Zeitperiode 9e
bunden ſondern wird Ur außerordentliche Ereigniſſe veranlaßt
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weshalb auch kürzer gewöhnlich 3— Wochen dauern
pflegt; ſo dauerte das Jubiläum, welches Pius nach ſeiner
Erhebung auf den päpſtlichen November 1846
verliehen, drei ochen, das Jubiläum Iim Jahre 1865 einen
Ond Bei Verleihung des letzten Jubiläums aus nia des
vaticaniſchen Concils war zwar eine längere, nicht aber eine mehr
ährige Dauer beabſichtigt. etztere wurde zu Rom chon am

Juni 1869 röffnet und währte bis zum December 1874,
wo es ſuspendirt Urde Auch noch in anderer Beziehung unter⸗
ſcheidet ſich das ordinarium vom extraordinarium: ähren
beim 0rdinarium außer Beicht und Communion der Kirchen⸗
beſuch als Ablaß⸗Bedingung auftritt, ſind beim eXbraordinarium
noch zwei weitere gute erke, lämlich aſten und Almoſen⸗
geben gefordert. Aber auch In Betreff des Kirchenbeſuches,

dem Orte als der Zahl nach, waltet zwiſchen beiden ein
großer Unterſchied ob Beim außerordentlichen Jubiläum genügt
der einmalige Beſuch von drei beſtimmten Kirchen, beim ordent⸗—
lichen iſt ein 15maligerBeſu von vier Kirchen agen
vorgeſchrieben. Im außerordentlichen Jubiläum iſt die Beſtimmung
der Kirchen Ni Ran den Ort oder eine Vororte gebunden,
ähren Im ordentlichen 16 vier Kirchen InN 1000 aut
I sSuburbiis ſein ollten; ſo nach dem Wortlaute der Encyclica;
beim außerordentlichen Jubiläum kann auch Un Kirche eſtimm
werden, dann weimal zu beſuchen iſt, hingegen würde beim
ordentlichen Jubiläum dann ein I1 bezeichnet werden
können, venn an emſelbe rte oder In ſeinen Vororten
eine Kirche dre, welche dann 1E viermal Iun Tagen zu be
Uchen iſt; ſin aber drei Kirchen einem Orte, ſo iſt eine der⸗
ſelben weimal, die übrigen einmal; ſind endlich zwei Kirchen vor

handen, ſo iſt jede zweimal ù beſuchen Die Haupt. oder Pfarr⸗
kirche darf bei der Beſtimmung ni übergangen werden. Die
Poenitentiarie hat am 25. Jänner im uftrage des
Vaters Folgendes entſchieden: „Ne quis fideliuon 0b cClesiarum
Visitandarum Gfectum luerando Ubllaeo impediatur,
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Sanctitas 8ua OCOrUm Ordinariis facultatem cConcedit IIl s
10Cis, I quibus praedictus éCClesiarum fectus verificetur,
designandi minorem Cclesiarum numerum;, 8 86 u Gtram
Umam, 8 1 un!1Ce 2 ta u t Um 1 ecelesia, I
quibus, 8eu 1 gu fideles aliarum 6ccelesiarum Visitationes

bpossint, 628 Vol — Visitando itéeratis distinctis
vicibus, 60dem die Naturali Vvel CClesiastico ad inte—
grum LulmMerum 11 Apostolicis litteris praescriptum.“ Es iſt
jedoch hier der Usdru 6Clesia In dem Sinne aufzufaſſen, daß
darunter auch ein öffentliches Oratorium verſtehen
iſt Es wurde tämli der Poenitentiarie die Frage vorgelegt:

inter 6CElesias visitandas recenseri possint Oratoria Du-
blica 2 Die Antwort lautet Aflirmative, dummodo IPSA Ora-
tOria sint publico Cultui ddieta t 11 1IS soleat missd Cele-
brari. Im Zweifel alſo, ob ein Gotteshaus mit Recht als ein
öffentliche Oratorium angeſehen werden ürfe, hätte auf die
zwei Merkmale 5  ù a  en ob öffentlichen Gottesdienſte
verwendet werde und 2 ob Iu demſelben die heilige 9e
eſen zu werden ege Wenn ES 0  er von Biſchöfen vieler
iöceſen den Ortsſeelſorgern überlaſſen wird, die zu beſuchenden
Kirchen zu beſtimmen, dürfte keineswegs eine Feldcapelle, ein
Privatoratorium oder eine alte Kirche, die noch ſtehen geblieben,
in der aber nicht mehr Gottesdienſt gehalten wird, oder auch ein
„Kirchlein“, in welchem die heil Meſſe entweder nicht geleſen
werden kann, oder kaum 1e eleſen wird („Celebrari soleat“),der Pfarrgemeinde bezeichnet werden.

Einzelne ländliche Gemeinden ſind oft ſo weit ausgedehnt,
daß die Angehörigen einer Pfarre der Nachbarpfarrkirche viel
näaher ſind als ihrer eigenen, ve  0 ſie auch die onntags
icht In der Kirche der Nachbarpfarre er  en Können dieſe
auch die vorgeſchriebenen Kirchenbeſuche un der Nachbarpfarre ab⸗
machen? Einer Entſcheidung der Cong Episcop Et Regul.
vom 22 I 1776 zufolge feſt, daß man den Ablaß
gewinnen könne ur den Beſuch der vier Kirchen, welche der
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Biſchof für eine beſtimmte. Wir lauben aber auch ni
zu irren, enn wir das Gleiche auch auf unſeren Fall anwenden,
indem e durch den Seelſorger der fremden Pfarre bezeichneten
Kirchen den vom Biſchofe bezeichneten gleichzuhalten wären
der Biſchofe übertragenen Vollmachten. EsS iſt zu be
merken, daß äubige auch in einer fremden Pfarre an der dor⸗
igen Jubiläumsproceſſion ilt theilnehmen können. e Mora⸗
liſten ellen die Sache als zweifellos hin Daß das Gleiche auf Nach⸗
barpfarren verſchiedener iöceſen kein Anwendung nde, iſt be
ſtimmt worden durch eine Entſcheidung der Cong Indulg. vom
Mai 1826, Ei „Unusquisque 1I dioecesi, 1 qua
moratur Visitationes EXplere debet, OI In Iterae di-
066esi viICiniori t COmodiori.“ eben wir noch einige
hervor, welche das Münſt. Paſt Nr J., 56, be
I Wenn Jemand dre  1 oder vier 0  en bei Verwandten
in einer anderen Pfarre derſelben iöceſe zubringt, in welcher der
Ablaß verkündigt iſt, ſo kann während dieſer Zeit die zur
Gewinnung des ＋

E erforderlichen Visitationes cCelesiae in
giltiger Weiſe un der Pfarrkirche dieſes ſeines Aufenthaltsortes
oder, hier mehrere Kirchen ſein ollten, durch den Beſuch
dieſer Kirchen abmachen. enſo kann Derjenige, welcher, nach⸗
dem Er einige von der vorgeſchriebenen Zahl dieſer Beſuche
vollendet hat, ſein Domicil nach einer anderen Pfarrei ver

egen genöthigt iſt, an dieſem neuen Wohnorte die noch übrige
Zahl der Kirchenbeſu vollenden und hat nicht nothwendig, die⸗
ſelben vom Neuen zu beginnen. Es olg dies aus der Entſchei
dung der Cong Ind daß man einige von den vorgeſchriebenen
Werken auch GXtra 1locum domieilii ausführen könne.

Auch un der Beſtimmung, daß der Kirchenbeſuch auf
bürgerliche oder kirchliche Tage, die reilich ni aufeinander
folgen müſſen, ſondern der freien Wahl überlaſſen ſind, anheraumt
iſt, ieg ein weſentlicher Unterſchied vom Kirchenbeſuche des außer  2  2
ordentlichen Jubiläums, welcher en  eder einem oder mehreren
Tagen geſchehen kann. Die Tage können übrigens entweder
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nach bürgerlicher oder kirchlicher Berechnung genommen werden;
nach der erſteren dauert der Tag von Mitternacht bis Mitter⸗
nacht, nach der letzteren beginnt mit der rſten Veſper des
vorausgehenden und ende nit der Abenddämmerung des folgenden
Tages; wer Aher am amſtage Nachmittags von der
Zeit der Veſper an zwei Kirchen und onntag vor dem Anbruche
der Nacht zwei weitere beſucht, hat einen der 15tägigen Kirchen⸗
beſuche vollendet Die Kirchenbeſuchsweiſe und das zu verri  ende
ebe betreffend, iſt zwiſchen beiden Jubiläen kein nte  te
Nicht blos der Beſuch 4, ondern auch der Gang Kirche
muß devote verrichtet werden Der andächtige Gang Kirche
verlangt jedo keine Visitatio processionalis oder ein mündliches
eten, ondern nur den 8SEenSUuS8 devotionis, wie ſich Benedikt XIV
au  X  ) und die Abſicht, ott dadurch erehren; „modeste
incedatur abque aliquis religionis actus Cxerceatur.“ Wer
alſo ohne einen religiöſen Zweck die Kirche beſuchte, etwa aus
bloßer Neugierde, oder einen Spaziergang machen, ewinnt
den a nicht In der Kirche ſe mu aber auf die Mei⸗
nung des heil Vaters, welche ſpeciell Ni der Encyclica vom
December 1874 angegeben iſt, ein mündliches Gebet e fünf
oder ſieben Vaterunſer genügen) verrichtet werden

Wenn uim Orte ſich uur eine lx befindet, können die
vier Beſuche dieſer einen Kirche ſich unmittelbar aneinander reihen,
doch iſt ein jedesmaliges Verlaſſen der Kirchee vor einem neuen

Beſuche nothwendig man könnte in dieſem 0 auf dem
anſtoſſenden Friedhofe etn rab beſuchen, oder einem iſſions⸗
reuz gehen und dann wieder in die Kirche eintreten.

Der 15tägige irchenbeſuch iſt ege für Alle, we ö pri⸗
vatim enſelben

＋ vornehmen und ni wegen phyſiſcher oder mo

liſcher Unmöglichkeit daran gehindert werden. Letzteren, wie
den Religoſen, den Kranken und Gefangenen oder Gehin
erten können die Biſchöfe und die von ihnen hiezu delegirten
geiſtlichen Vorgeſetzten oder Beichtväter des Kirchenbeſuches
ein nderes fromme Werk vorſchreiben. Muß aber dieſe Umän⸗
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derung des Kirchenbeſuches nothwendig In der Beicht geſchehen ?
Sicher und außer allem Zweifel geſte iſt, daß die U·

T wie die facultas absolvendi reservatis
und die aCcultas dispensandi ab irregularitate nuur in der Beicht
ansgeübt werden dürfe, wie S Benedikt XIV V ſeiner Bulle
bom Decemb. 1749, „Inter praeteritos“ ausdrücklich fordert
„Poenitentiarii adstringuntur, Ub Propriis facultatibus IN actu
sacramentalis cConfessionis, IIOII autem xtra ipsum Utantur.“
Später i S8 dann: „Nos injunximus, II poeni-
tentiariis absolutiones, dis-
pensationes dari 2  2 X aCtum SaCramentalis confessionis.“

commuta-Man hat aber aus den letzteren orten „Ullas
tiones“ noch die weitere olge gezogen, daß darunter nicht blos
die commutatio votorum, ondern auch Operum, alſo auch te
Umwandlung des *

Kirchenbeſuches zu verſtehen ſei, jedo mit Un⸗
recht; denn in dem ganzen 63, obige Stellen den

bilden, redet der große ausſchließlich nur von den
ſtrikten Facultäten der Beichtväter, und insbeſondere von der fa-
Cultas pleraque vota 6ommutandi. Es hieße aher den ganzen
Zuſammenhang des zerſtören, wollte man deſſen
E weiter ausdehnen. Auch der Wortlaut der gegenwärtigen
Jubiläumsbulle gibt dieſer Meinung einen Anhaltspunkt. Es
eiß darin: „Ordinarii Sive PST 8 ipSOSs Sive Per

regulares Praelatos aut superiores vel Der pru-
dentes Confessarios I praescribere possunt. Nachdem
S aber einem Zweifel unterliegt, daß owohl die Biſchöfe, als
auch die Regular⸗Prälaten und Ordensoberen die vorgeſchriebenen
Ablaßwerke fe Umwandeln können,
ſo muß dies auch von den im exte unmittelbar folgenden OCon-
fessarii Geltung aben

Am entſchiedenſten ſpri ſich In dieſer rage cavini
aus Er ſchreibt (theol. mo  — ſiiue 391 1. append
LXI u XXIII) „Opera injuncta legitimo impedimento
detentis cCommutari possunt tiam 2  8 81 0—
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Hem!: 112 Poenitentiaria 1865 probante Pio IX 00 Die heil.
Poenitentiaria hat nämlich auf die Anfrage „An éeveniente
justa Commutandi injuncta praescripta ID Brevi
praesentis Jubilaei COommutatio OTI Possit ** U

Sacramentalis onfessionis?“ unterm März 1865
die n  br gegeben: „EX declaratione- aSba S8UO
Papa Pio affirmative. C CS aber nich a u 2

tiſ feſtſteht, daß dieſe für das außerordentliche Jubiläum von
1865 erfloſſene Entſcheidung auch für das ordentliche Jubiläum
Geltung habe, obwohl Scavini dies ſicher annimmt, ſo kann
unſere Anſicht, daß der Beichtvater auch außer der EI die
Ablaßwerke, mithin auch den Kirchenbeſuch Umändern dürfe, nicht
abſolute Gewißheit beanſpruchen, darf aber jedenfalls als eine
opinio Vere Probabilis angeſehen werden, der man unbedenklich
1I Praxi ſich anſchließen kann. Das „Neue Augsburger aſtoral⸗
blatt“ ſchreibt ber dieſen Punkt (Nr . 79) fol
gendes „Darüber errſcht gar kein Streit, daß die Commu-—
EII der vorgeſchriebenen Erke Beichtvater auch CXtra COU-
fessionem vorgenommen werden könne. Für die Linzer Diöceſe
aber ind NUUuL die Beichtväter bevollmächtigt, den Per
onen, welche die Kirche ni beſuchen können, 0 dieſer Be⸗
ſuche, ebenſo den Kindern, welche noch nicht communicirten, ſtatt
der Communion andere gute Werke aufzulegen, ingleichen die
Vorſtehungen der Regulargemeinden zur Commutatio der
Kirchenbeſuche für ihre Untergebenen.

Der f Kirchenbeſuch, ni blos
von apiteln, Bruderſchaften, Collegien allein geſchieht, ondern

auch, EL von den Chriſtgläubigen mit den apiteln, Bruder⸗
chaften, Collegien, oder auch mi rem eigenen Pfar
ei, oder einem anderen von nen delegir  2
ten rieſter vorgenommen wird, hat die beſondere Begün⸗
ſtigung, daß die Biſchöfe eine einzige Proceſſion als für mehrere
Kirchenbeſuche gelten und ſtellvertretend erklären önnen. Die
heil. Poenitentiarie hat nämlich mnter dem Februar
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de Speciali 6 expressa Apostolica aucétoritate Folgendes Eu-

Ar „Fidelibus UIII capitulis, confraternitatibus collegiis
6t 80 tiam GUIII Proprio parocho aut alio Sacerdote ab
(* olegato eclesias visitantibus, applicari ab Ordi-
nariis ndultum 1 lit oris Apostolicis 118 CUIII capitulis, COn-

fraternitatibus Collegiis 66 (oncessum. Wie weit dann die
Zahl der Kirchenbeſuche, enn ſie I Proceſſion geſchehen, für
die vorgenannten Communitäten reducirt werden dürfen, hat
Pius den Biſchöfen anheimgegeben. Im  (V. AY  ahre 1826
wurde der 15tägige Kirchenbeſuch von den Biſchöfen gewöhnlich
auf drei Proceſſionen reducirt. Das Gleiche iſt ſoeben vom

hochwürdigſten errn Biſchofe von Linz klärt worden Eine
Proceſſion gilt dann für fünf Tage mit je vier Kirchen
beſuchen, zwei Proceſſionen für und drei Proceſſionen
für an kann auch gemiſcht dieſe Andacht verrichten,
nur eine Proceſſion und dann an agen e vier rivate
Kirchenbeſuche. Der proceſſionsmäßige Kirchenbeſu iſt ebenſo
wie der rivate an die ah von vier Kirchen, oder die zwei⸗
malige eſuchung von zwei, oder viermaligen Beſuch von einer
Kirche gebunden, ſo daß, eine Stationskirche vorhanden,

einem und demſelben Tage ein viermaliger Einzug in dieſelbe
proceſſionsweiſe zu geſchehen hätte mit viermaliger Wiederholung
der Ablaßgebete. Uebrigens könnten von Pfarreien aus, wo nur

eine Kirche ſich efindet, ne dieſer auch benachbarte Pfarr⸗,
Filial⸗ und Wallfahrtskirchen processionaliter beſucht werden.
Es ollten jedoch die vier Stationen nicht E weit entfern ſein,
daß ſie ni leicht binnen einem halben Tage beſucht werden
önnten.

Die Ablaßbeicht und Communion kann dem letzten Kirchen⸗
beſuche oder der letzten Proceſſion vorangehen oder nachfolgen;
das Werk aber muß um Stande der Gnade verrichtet
werden Die Jubelablaßzeit auert bis zum nde dieſes 40  ahres
Wer deshalb die von *.

ſeinem Seelſorger angeordneten drei Pro  —
ceſſionen verſäumte, muß rivatim agen 1e vier Kirchen
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oder 1e viermal Kirche U w beſuchen, den Ablaß zu
gewinnen.

Den an Werktagen vielbeſchäftigten Gläubigen bleibt 6 un⸗
benommen, die ſchriebenen Kirchenbeſfſuche Sonntagen,
elbſtverſtändlich außerhalb der obligaten Anwohnung der heil

Meſſe, zu machen Die Theilnahme an allen ſonſtigen Gottes⸗
dienſten namentlich die Anhörung der heil E an Werktagen
önnte Iu die Kirchenbeſuche, die Verrichtung des Ablaßgebetes
vorausgeſe eingerechnet werden

In Betreff des Jubelablaſſes drängt 8 uns, emne der
neueſten Entſcheidungen des heil uhle hier anzuſchließen Es
wurde nämlich vom fürſterzbiſchöflichen Ordinariate Salzburg beim
hei Stuhle Erklärung nachgeſucht oh der von läu
bigen gewonnene einmalige vollkommene Jubiläums Ablaß, wenn
dieſer Gläubige denſelben der Seele

.⁰ I& enne Verſtorbenen zuwende
auch dieſem Gläubigen ſe gleichzeitig verbleibe? Hierauf hat
Se päpſtl Heiligkeit bejahenden Sinne mit folgendem Reſcripte
entſchieden Domini Pius audientia ha-
bita ab infrascripto Cardinali Praefecto Congregationis
Indulgentiis SaCrisque Reliquiis praeposito die April be-

déclaravit Jubilaei Indulgentiam eumulative PrO gt
PrO defunetis Ucrari atum Secretaria Jusdem

Congregationis die 25 April 1875 ard Ferrieri
rae

Die feierlichen Jubiläumsproceſſionen geben, die biſchöfliche
Erlaubniß vorausgeſetzt, enmen genügenden nla zur eter ener

Votiva sollemnis, als deſſen ormular ganz entſprechend
die VOtlva PrO TemlsslOne peccatorum gewählt werden
könnte, die dann violetten Paramenten SIUne 61 t Ci (mit COr
SIne 1or nur Sonntagen) mit Eerner Oratio (Sub
COonclusione CUM Orat de venerabili exposito), ultimum
vang Joannis zu ſingen iſt Dieſe voOtiva sollemnis
iſt Dominieis C b festis (C1 unzuläſſig. In Betreff der
Praefatio iſt zu bemerken, daß ſie entweder de tempore oder
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de OCtava wählen iſt falls die Votivmeſſe keine DPropTIa hat
nie aber de Trinitate an Sonntagen Vom Sonntage muß

feierlichen Votivmeſſe dann die commemoratio gemacht
werden, enn nur Em rieſter der e celebrirt Für die

Linzer iöceſe aber iſt vorgeſchrieben, daß die Proceſſionen nach
dem ttu der Bittgänge zu halten ſind Nehmen wir den

Während bei dem letztenunterbrochenen Vergleich wieder auf
außerordentlichen Jubiläum der ſo oft ewonnen werden

konnte, als die Bedingungen erneuert wurden, kann bei dem ge
genwärtigen Jubilaeum ordinarium der vollkommene nUuL

Auch bezüglich der Anwendung derV al gewonnen werden.
Facultäten T wiſchen eiden Arten der ubiläen mancher
Unterſchied hervor Die Facultäten ſe ind einahe dieſelben, auch
können ſie eiden Jubiläen einmal für den ſel⸗
ben Pönitenten Jubiläumsbeicht
gewendet werden, mit Ausnahme der Abſolutionsgewalt von

den biſchöflichen Reſervaten, we auch dieſes Mal für die

Linzer iöceſe ſuspendirt wurden ſo daß jeder Pönitent auch
gewöhnlichen El zu wiederholten alen

VICSGS losgeſprochen werden kann Die Suspenſion dauert vom

nfange des Abiläums bis zum 31 December Der Ge
rau der AaCUltas absolvendi Casibus reservatis und von

den kirchlichen Cenſuren iſt die Jubiläumsbeicht gebunden.
Beim außerordentlichen Jubiläum, aus Anlaß des vatica⸗
niſchen Concils fönnen aher mehrere Jubiläumsbeichten zur
öfteren Gewinnung des abgelegt werden, beim etzigen
ordentlichen Jubiläum iſt würdige et einmaligen Ge⸗
winnung des 0  E erforderlich; araus olgt, daß der ont  2  2

welcher vor der Jubiläumsbeicht keine reſervirte Sünde oder
Cenſur incurrirt atte, aber nach erſelben m dieſelbe verfiel
beim außerordentlichen Jubiläum noch losgeſprochen werden kann
n wieder beichtet der Abſicht ern weites Mal den

WürdeAblaß gewinnen und die Bedingungen rfüllen
aber gegebenen 0  e nach ereits erhaltener Losſprechung aber⸗
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ma ieſelbe reſervirte Sünde oder Cenſur contrahirt haben, —2
könnte E auch dann nicht mehr die Abſolution erhalten wenn CTI

dritte Jubiläumsbeicht ablegen würde anders aber verhält
ſich bei dem jetzigen ordentlichen Jubiläum wo ene gil⸗

tige Jubiläumsbeicht möglich iſt da könnte der Beichtvater von
enem Reſervate nicht abſolviren welches erſt nach Erfüllung
4 5 Ablaßbedingungen tucurrtr worden waäre, enn auch
der vorhergegangenen Jubiläumsbeicht der öniten einen reſer⸗
virten Fall 3u eichten 0 Hingegen aber ird wenn der
öniten M der giltig abgelegten Jubiläumsbeichte ernen Te.

ſervirten Fall inculpabiliter Et  en vergeſſen ätte, allgemein
angenommen, daß die Reſervation durch die iltige Abſolution
gehoben ſei nd der Pönitent nur die vergeſſene Sünde ſpã
nachzubeichten habe, wegen des Gebotes der vollſtändigen Beicht,

EL dann von jedem approbirten Beichtvater abſolvirt werden
kann.

Noch mnen Unterſchied wiſchen dem gegenwärtigen ordent  2
lichen und vorhergegangenen außerordentlichen Jubiläum müſſen
wiur hervorheben. Er etri die Umänderung der Gelübde Die

Poenitent Rom hat olgende Entſcheidung gegeben, die wir
dem E der 69 Sanctae Sedis Dag. 267 entnehmen:
Iiis Jubilaeis Conceedi 801e acultas, 6a 41

1 praesenti VTO 6onceditur tantum
facultas G0mmutandi; intelligi 11Ee botest tiam
Hoe CMSU COCESSAIN fuisse facultatem, vOta Commutandi
dispensando?

Negabive.
Dieſer Entſcheidung ufolge kann alſo beim gegenwärtigen

Jubiläum der Beichtvater die materia VOfI Mur Eemn größere
oder gleiches Werk verändern, keineswegs aber eln viel
leichteres

Vorſtehender Artikel war ereits unter der Preſſe, als die
ohen Weiſungen für die Linzer Dibceſe Er chienen Nach dieſen
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beginnt das Jabtlünm am Juli und endet am 31 December
1875 Die Seelſorgsvorſtände außer inz ſind bevollmächtigt,
die Ablaßſtationen ſe beſtimmen, E für die Proceſſionen
ebenſo gelten, wie für den privaten Beſuch

.
Literatur

Handbuch der Paſtoraltheologie. Bearbeitet von Jg.
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage Mit oberhirtlicher
Bewilligung. Erſte und zweite Lieferung. Linz 1875
Quirein's Verlag. Das Werk CTL1 un echs 9918 9—1 fl. ö. W

Es wäre überflüßig, das vorliegende Handbuch, welches
chnell die dritte Uflage rlebte und von ſo vielen

wiſſenſchaftlichen Auctoritäten empfohlen worden, noch weiter
zurühmen. Wir beſchränken uns lediglich darauf, die gegenwär⸗
tige dritte Auflage mit der früheren vergleichen, U die eber.  2  2
eugung zu erſchaffen, daß die dritte Auflage In der That eine
vermehrte nd verbeſſerte mit Recht genann werden müſſe
Schon die Einleitungsparagraphe erfuhren eine noch larere und
beſtimmtere Faſſung und theilweiſe auch eine Erweiterung durch
Citate Die ſo etonte Nothwendigkeit der Paſtoraltheologie,

3, kann ni mißverſtanden werden, da von einer ſelbſtſtän⸗
igen Disciplin hnehin ni die ede iſt Die intheilung der
Paſtoraltheologie in die zwei Haupttheile, von der Perſon des
Hirten und dvon der Verwaltung des Hirtenamtes, iſt und
der früheren vorzuziehen. HDer 17, „Bildung und Fortbil⸗
dung des Seelſorgers, Nothwendigkeit“, iſt ebenfalls neu inzu⸗
gekommen und in Anſehung der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe
von beſonderer Wichtigkeit. Es ird darin das Recht der 1
auf die Gründung und eitung der geiſtlichen Erziehungsanſtalten,
welches le, wie aus einer gedrängten geſchichtlichen Ueberſicht
hellt, von jeher in N  ru genommen hat, nachgewieſen und
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auch gezeigt daß mi dem zeitweiligen Verfalle derſelben gewöhnlich
Quch der Verfall des riſchen geiſtigen Lebens der Völker verbun—
den bav Die Abhandlung über die Paſtoralconferenzen (5 20)
wurde M Betreff der Geſchichte, des Zweckes und des Stoffes M

der neuen Auflage erweitert über den Odu der Abhaltung
chweigt der Verfaſſer Hinblick auf zu erwartende oberhirtliche
Weiſungen Der Unterricht über die eiligen Weihen Nde nun

mehr Eemnen würdigen Ab chluß durch den neu hinzugefügten 31
„Episcopat . Der 36, „Von den Vorbedingungen zur Er
üllung des Seelſorgeramtes“, iſt durch zweckmäßige Einglie⸗
derung von Partien aus dem früheren ritten Buche neu zu
ſammengeſtellt worden Es nde ſich darin noch Eme gründ⸗
lichere Bearbeitung der Reſidenzpflicht

Der zweite Haupttheil „von der Verwaltung des Hirten⸗
amtes“ zerfa wie früher Iu drei Er

Das ehram aber iſt jetzt noch ſchöner disponirt. Die
früher gemachte Unterſcheidung Iu allgemeine und angewandte
Didaktik wurde ganz ſachgemäß en gelaſſen weil die der
allgemeinen Didaktik enthaltenen Grundſätze ſich ohnehin aſt aus

˖

leßli auf das homiletiſche Amt bezogen; ebenf fiel der Pri
vatunterricht bei der Eintheilung weg, ſo daß jetzt nur mehr das ho

Derniletiſche und katechetiſche Amt die Theilungsglieder bilden
einleitende „Pflicht ur Verwaltung des Predigtamtes“

V.. * iſt 5  üugewach Das omileti che Amt wird
meni allgemeinen und beſonderen Theile abgehandelt Die all
gemeine Homiletik hält den Gang der rüheren allgemeinen Pa
ſtoraldidaktik eun und 9 aus dem rüheren omileti chen Theile
beſondere Eigenthümlichkeiten QAn Ort und S  telle ein 46

enthält die rüheren 169 und theilweiſe 186) Die An⸗
ordnung ganzer emata wurde 9  5 zweckmäßig der
Auflage mit der Anordnung der methodiſchen Beſtandtheile der

geiſtlichen ede unter dem Titel „Dispoſition des homiletiſchen
Stoffe verbunden und als Artikel der Oorm einge
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Es finden ſich hier treffende eiſpiele für die Quellen des

Einganges der geiſtlichen (de.
Die ſpecielle Homiletik, E die beſonderen Tten der

geiſtlichen ede behandelt, hat eine ſehr erfreuliche Erweiterung
erfahren beſonders n Betreff der dogmatiſchen Predigten und der

Feſttagspredigten. Die Vorbereitung des Homileten wird in einem
Anhange behandelt, worüber wir nichts bemerken en

In der Katechetik wurde die neueſte Literatur berückſichtigt
und die Vertheilung des katechetiſchen Lehrſtoffe nach den eſte⸗
henden oberhirtlichen Weiſungen und mit I  1 auf die gen
wärtigen Schulverhältniſſe eingehend modificirt. Eeit der ate
hetik ſchließt das er Buch und auch die zweite Lieferung. Sollen
wir den Werth dieſer neuen Uflage un kurzen Sätzen wieder—
geben, ſo erkennen wir als ein Hauptverdienſt des Verfaſſers
ſeine große orgfalt für die ogiſche und praktiſche Dispoſition
an, E ſich nicht blos n größeren Partien, ondern auch in
der veränderten Zuſammenſetzung einzelner Paragraphe kundgibt
Manches wurde in Form von Anmerkungen aus dem ontexte
ausgeſchieden, die Beiſpiele unter die Noten vielfach eingerückt,
e Noten ſelber vermehrt, alles, den logiſchen ang der Ent⸗

Das Materiale elbſt konnte nichwicklung nicht zu ſtören
heblich ermehr werden, wurde aber E genauer geſichtet.

HV hat alſo die neue Auflage des vortrefflichen Handbuches
die Vorzüge der früheren nur vergrößert. ruck und Ausſtattu
ſind ſehr gefällig, der rei von aber für das V Werk
allerdings hoch Die dritte Lieferung iſt der Redaction noch nich
zugekommen. Schw.

Das Buch Job, überetzt und rklärt von Dir Hermann kk e,
Hofcaplan und Profeſſor der Theologie aU der Wiener

Univerſität. Wien 1875 Braumüller. XVI und
334 rei kr
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Schon der gefeierte ame des hochverdienten Verfaſſers,
owie eine bisherigen literariſchen Leiſtungen auf dem Gebiete
der ibelwiſſenſchaft 1 verpflichten uns IM Vorhinein zu großem
ankte für neue Publication aus der eder eme ſolchen Ge⸗
lehrten, ſo mehr aber vorliegenden alle, ſich um
die Erklärung eine ſo ſchönen, aber auch ſchwierigen Buches
Wie X handelt von dem ern heil Hieronymus ſagt Obliquus
Stliam apud Hebraeos ObUus T fertur t lubrieus Ut
velis anguillam voel murenulam Strictis tenere manibus,
quanto Ortius Tesseris, AntO Citius elabitur (8 Hier. praef.

libr Job.)
Zunächſt iſt der oben angezeigte Commentar (vgl die Vor⸗

rede bearbeitet worden zur Fortſetzung des 1870 von rofeſſor
Rohling begonnenen Geſammtceommentars zUum en Teſtament

(vgl Rohling's Pſalmen Vorr VII Lit Handw 102 148
und 116 173) Da dieſes Unternehmen unterdeſſen in's Stocken
gerieth, wenigſtens zeitweilig, ah ſich Herr Profeſſor 0
veranlaßt den vorliegenden Commentar ſelbſtſtändig erſcheinen zu
laſſen

en wiur nun glei auf den Vꝗ

nhalt des ſchönen e
enn, o ſehen wir dasſelbe naturgemäß M Einleitung, die
Ueberſetzung und Erklärung des Textes eingetheilt, als
ritter Beſtandtheil oder ielmehr als Inhang „Beilagen zum
hebr exte und zu den alten Verſionen“ kommen Die Einlei—
tung handelt über Inhalt Zweck U des Buches ſehr
gründlicher und klarer Weifſ Es iſt Iu dieſen Paragraphe

Von Herrn rofeſſor Zſchokke erſchienen bisher Das neuteſtam
Emmaus beleuchtet 1865 Beiträge zur Topographie der
E Jordansau V  V.  eruf 1866 Führer Ur das Land Wien
1868 Instit fund lingu rab VIind 1869 Instit fund

ind 1870 Historia ind 1872 Ußer⸗
dem verſchiedene intereſſante Abhandlungen „Tüb Qu Schr 14 „Heil
Land“ und „Oeſterr iert eljahrsſchr
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ni übergangen, was immer zum Verſtändniſſe des Buches,
als Ganzes betrachtet, gehört, mit umfaſſendſter Kenntniß des
bisher geleiſteten nich minder als mit eigenem geſunden Urtheile.
Als beſonders anziehend möchten wir die Partien über den Zweck
( und über den dogmatiſch⸗ethiſchen Lehrgehalt des U  E

hervorheben. Die Literatur iſt nicht professo darge  2
ſtellt und ſo wird erklärlich, daß B Greg. Moralia 1

Job U. A., ebenſo die mittelalterlichen Rabbinen nicht genann
ſind. Anläßlich der Erwähnung eines Commentares von E
Ven. möchten wir darauf hinweiſen, daß eda aller⸗
ing das Buch o rklärt hat, daß aber der Commentar, wel
cher in den meiſten Geſammtausgaben ſeiner erke als COmmen-

tarius 1 Ul figurirt, nicht von ihm iſt, ondern von einem
Presbyter Philippus, einem Schüler des heil Hieronymus. (Vgl.
Beda, der Ehrwürdige und eine Zeit Von Dr. Karl Werner.
Wien 1875 151

Etwas unklar iſt die Bemerkung auf VII ezügli
der dichteriſchen Accentuirung des (d von 3,
2—42, 6 Auch ſind die hier angeführten Citate nicht ganz
richtig (Vgl. über dieſe dichteriſche Accentuirung un b, Pſal
en und Proverbien Geſenius, hebr Grammatik, Auflage
Leipzig Ausführl. ehr der hebr Sprache
von Wwaꝗ Auflage. ött. 1863 226 Die rage
über die Integrität Unſeres Buches iſt vom Verfaſſer gelegentlich
bei den betreffenden angefochtenen Stücken kurz, aber gründ  4
lich erledigt, ſo über Prolog, Epilog, über die Reden ihu's,
über die Beſchreibungen des ehemo und Leviathan; bezüglich
anderer Stücke, wie Kap 28, die von Verſchiedenen be⸗
ämpft werden, Bernſtein, ichhorn (III., 522 u (vgl
unſ Verf 18t. SaCra ag 198)

Um mit der Einleitung nun abzuſchließen, möchten wir nur

noch auf XIV inweiſen, anläßlich der Erwähnung des
typiſchen Charakters o  b nach ſeinem Leiden und ſeiner Geduld
citirt iſt Jadc. 5, 11 sufferentiam Job audistis et nem Do-

15*
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mini vidistis; abgeſehen von den verſchiedenen Leſearten und Ab⸗
theilungen dieſes Verſes; tim Griechiſchen bleibt ſehr dahinge⸗
ſtellt, ob das ＋ENOH οιοο vom Ende, i. Leiden, Tod und
Verherrlichung Chriſti zu verſtehen iſt (ſo nach unſer er oder
ob nicht ielmehr, namentlich nach dem engeren Zuſammenhange

das Ende, welches ott den Leiden Job's gab (Kap 42)
zu enken ſei (Vgl Est 11

Den wichtigſten und verdienſtvollſten Theil des ganzen
Buches bildet aber die Ueberſetzung und Erklärung. Bezüglich
erſterer bemerken wir, daß ſie ſich ehr genau an den hebr Text
anſchließt und ſo denſelben In ſeiner urſprünglichen aft und
Schönheit möglichſt wiedergibt; aber auch ſprachlich iſt die Ueber—
ſe ſehr gelungen, ſie iſt alſo eine versio fidelis und doch
clara nach den Poſtulaten der Hermeneutik.

Als eiſpiele der außerordentlichen Genauigkeit mag dienen
Cap 21, und Cap 28, Lim Vergleiche mit der Ueberſetzung
von tin deſſen Commentar zu O  b ret tn Breisgau
1849 Obwohl Herr Zſchokke ehr präcis nach dem hebr exte
überſetz hat, ſo ſind doch auch, namentlich bei den wichtigeren
tellen und da, wo Ar allſeitigen Aufhellung einer Stelle
nöthig ſchien, die alten Verſionen, namentlich die LX  —* tala

109und Vulgata, owie auch die Targumim berückſichtigt.
Cap 1 0. iſt die ganz abweichende Verſion Iu der ulg

„CUjusvis IUS pugnet COntra me nicht angegeben; ebenſo
Cap 1 6 122) Cap 2  — 21 iſt das dimidiabuntu
der Vulg. nich berückſichtigt (ygl. noch Cap 2  —, 30) Sehr
erwünſch Qre eine Erklärung geweſen, wa die Ulg die
imperfecta um Hebräiſchen durch Conjunctive oft wiedergibt, ſo
. zu Cap 18

Die Erklärung, die der erfaſſer o  b gibt, iſt zuerſt
überall auf die Erforſchung des Literalſinnes gerichtet; gewiß die
richtigſte (orm für eine exegetiſche Arbeit; wir finden faſt alle
wichtigeren rundſätze der Hermeneutik mn der Theorie hier In
unſerem Buche In das Praktiſche überſetzt, ohne daß die gegebene
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xegeſe etwas gezwungenes und ſchemenhaftes ätte, bdsS bei
einer ſtricteren Anwendung der hermeneutiſchen Principien
ni ſelten den Tag TI Der Ausgang der xegeſe iſt in
unſerem Buche immer genommen von der rſten Grundregel einer
Erklärung: der Beoba  ung des Sprachgebrauches. Der Herr
Verfaſſer hat bei jedem ſchwierigeren brte die Grundbedeutung
feſtgeſtellt, ſehr oft mit Rückſicht auf die Etymologie, die ver
wandten talecte und bieten die „Beilagen“ hiezu den reichli  en
eleg; llein ni blos Lexicaliſches (worin unſer Buch beſonders
mit den Ergebniſſen des trefflichen Wörterbuche von Geſenius
übereinſtimmt) enthält der nhang in Hülle Und (weitmehr
als dies bei Rohling's Pſalmenerklärung der Fall iſt),
ondern auch mn grammatikaliſcher und namentlich ſyntactiſcher
Beziehung erhalten wir kurz und bündig die treffendſten und ge⸗
naueſten Belehrungen; große Schwierigkeiten ereite bekanntlich
Im Hebräiſchen oft die Auslaſſung des Relativ⸗Pronomen in
mehreren 6  7 namentlich im Buche Job iſt dies oft der Fall,
aber immer iſt in unſerem Commentare dieſe Schwierigkeit glück⸗
lich gelöſt, mei auch auf der Grundlage des ſogenannten Paral-
lelismus membrorum POEt gewi ein ri  ige Princip bei
Werken der hebr Poeſie (Vgl. hieher OW. de 8 OEsSi obr
Alſo um urz agen orte, einzelne Phraſen, Conſtruc⸗
tionen U. W., alles, nur zum Sprachgebrauche gehört, iſt
ganz vorzüglich in mſerem Buche erklärt; nur ein paar Bemer⸗
kungen mögen an dieſer verſtattet ſein; das arda mn Cap
, (.— Orbe peccaverint fzilii Mel II benedixerint
Deo I cordibus guis) iſt richtig überſetzt in: „viel⸗
EI haben meine Kinder ott verabſchiedet in ihrem erzen“/
und iun den Beilagen 272 iſt auch gut ingewieſen auf die
LXX llein zu dem SYSVGHHEα muß nothwendigerweiſe noch
HANG, was in der LXX ſteht, bezogen werden (Vgl übrigens
zu dieſer Bedeutung des ortes Ara Pſalm 0. v. 3,
aber nur nach dem hebr Wortlaute, die Vulg hat nicht adäquat
überſetzt.) 316 Cap 28, iſt vom Herrn Verfaſſer
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die Leſeart ſtatt b' adoptirt indeß hat ſettere auch In
den COOdd ihre Vertretung; erſe „wie mit Feuer“;
Zſchokke „wie Feuer“ rklärt aber auch 177) glei
„wie mit Feuer.“ 317 Cap 29, wird das Chol
durch „Phoenix“ überſetzt 3 ſo auch elte; Loch und Reiſ
„Palme“ 7 Andere: „Sand“. Die 328 Cap 38,
erwähnten Stellen, die nach den Maſoreten als ein Wort ge.
chrieben und als zwei geleſen werden, werden ehen von der Ma
ſora ron 27, 12 aufgezählt. Das ch  U,
welches 3 zu 1 Kap als Sing genommen wird,
kann auch nach Geſen., 177, Anm. 1, als Plural gefaßt
werden Ueber die mehrma 307, 334) E  ih Pau  2
alform vgl Ewald 25⁵, Das schib' anah (Cap 42,
13) wird gewöhnlich von einer veralteten Form Schib' A. abge⸗
leitet; nimmt das ungewöhnliche UII als D. epentheticum.

Nicht minder N der Sprachgebrauch iſt der Herr und
Meiſter mn der Exegeſe, nämlich der Zuſammenhang berückſichtigt,
eine wie wichtige derſelbe oft bei zweifelhafter Auslegung
ſpielt, wie zuletzt entſcheidet, iſt allbekannt; und gerade hier
möchten wir den Glanzpunkt des vorliegenden Commentare
ſuchen, der einzig in einer Art (ſelbſt der ſonſt vortreffliche Commen⸗
tar von hat in dieſer Beziehung viel wenig geleiſtet)
nicht blos im Allgemeinen den —5  nhalt des Buches nad den
Reden , der Freunde in größere Theile zerlegt,
ondern auch die einzelnen Haupttheile, Capitel In kleinere Seg
mente zertheilt und zwar ni etwa willkürlich, ſondern höchſt
logi und naturgemäß, ſo daß wir durch dieſe kunſtgerechte Se
cirung einen Einblick in den Bau des großen, herrlichen erkes
erhalten und den allerdings IM Einzelnen (namentlich n den
Job⸗Reden) hin und her ſich ſchaukelnden, aber Im Ganzen doch
einer Löſung entgegeneilenden Ideengang verſtehen. Jedem der
wichtigeren Segmente iſt der Gedankengang und innere Zuſammen⸗
hang nich etwa abgeriſſen von B. zu B., ſondern wie * die
atur der Sache erfordert, von kleinerem zum größeren Gliede



angegeben. Beſonders ſorgfältig ſind die Rückbeziehungen M den
einzelnen eden auf einander dargeſtellt, wie ſie gerade Buche
o ſowohl unmittelbar als indirect ſich ſo äufig finden Be
onders muſterha Iu exegetiſcher Beziehung ſind uU die Cap
22 und 31 rklärt Die zur Utze der gegebenen Erklärungen

enge angezogenen Parallelſtellen zeugen von der außerordent⸗
lichen Beleſenhei des errn Verfaſſers der Schrift, und
die richtige Auswahl enſelben bekundet das Gründliche i dem
angeeigneten Materiale.

Die Citate ſind IM Allgemeinen ſehr genau; die wenigen
unrichtigen dürften mehr auf Koſten des Setzers zur Rechnung
kommen ſo z muß heißen 21
— 7 3. 8 v. U Matth 28 ſtatt 8 15 3

mi  0 123 3Z 8 v Dan. 6. 24
gilt nur nach ulg nach hebr 209 ge

Luc. 5, 38 Vgl noch XXI 0 Leviathan
muß wohl ehemo heißen.

In Betreff der ganzen Auffaſſung der Geſchicke O ſowie
einzelner Punkte möchten wir uns emige Bemerkungen erlauben,

wohl mehr eine aſſung und Klarſtellung als
etwa eme Berichtigung ezwecken wollen So ware recht gut
geweſen, hervorzuheben, wie der ſtreng onothei iſt
aber außerhalb der Offenbarung Israels ſteht, eben dadurch die

Menſchheit repräſentirt iſt und Zu ammenhange ami
Qre der Erweis gegeben, daß nicht etwa blos oder die
andere unſeres für das ogma der Urſünde wenig⸗
tens implicite (Cap 4), ondern daß auch
un dem U als Ganzem die C  dee Eener Naturſünde darin iege
In oferne nämlich Buche von o Freunden mimi und
mMmmi der Satz vertheidigt wird alle Leiden, die den Menſchen
treffen, in Folgen der Sünde, o  b hingegen wohl anerkennend
die allgemeine Sündhaftigkeit peciell ſich von größeren Sünden,
wenigſtens von ſolchen, die Verhältniſſe ünden zur Ur
arkeit eines Leidens frei weiß, und auch die Behauptung Elihu's
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daß Leiden dem Menſchen theils zur Prüfung, heils zur
Läuterung ende, Tklärt ni vollſtändig die Menge des I  ber die
Menſchheit geſchickten Elendes, ſo ergibt ſich für die ratio theo-
logica, da ſie den erſteren Satz als richtig anerkennen muß, indem
ſie ott ni zum Urheber des Böſen empeln kann, der Schluß,
daß noch ein anderer Grund für die Erſcheinung des vielen phy
ſiſchen und moraliſchen Uebels, als blos perſönliche Sünden, blos
Läuterung, Prüfung exiſtiren müſſe, eine Schuld, 8 das
Menſchengeſchlecht als ſo Iin ſeinem Stammvater ſich uge

hat Alle Leiden ſin Folgen der Sünde richtig, aber
nicht immer von perſönlichen Sünden, ſondern der Erbſünde
(namentlich die phyſiſchen ebel, da 10 die Erlöſung nach dem
ethe und der Phyſis überhau noch nicht vollendet iſt, vgl. Röm.
8, 19—33 Cor. 2 Eph 1, 14, beſonders aber Joh 9,

hätte über den Charakter der nächtlichen Er⸗
ſcheinung, von der Eliphas ſpricht, emer werden können, ob ſie
Viſion, Traum, inmittelhare 9  i  E Offenbarung, oder Urch
einen nge vermittelt U geweſen ſei; allerdings läßt ſich
ni endgiltig arüber entſcheiden, aber 8 „  ber die Form einer
olchen Erſcheinung 1II abstracto emer werden können.

Die Cor. iſt doch mehr als eine Oße An
ſpielung 34) auf O 5, 1  7 heißt 1a αντν ＋45

alſo eimn tta (Vgl. Maier, rkU Cor. Br. 85.)
Die Gedankenverbindung, wie ſie Herr Zſchokke 259

wiſchen der Schilderung des Behemoth und dem Zwecke der Be
ehrung Gottes gibt, iſt gewi nicht unrichtig; aber nicht minder
empfehlen ſich die von 382 und Loch und Reiſ

263 vorgeſchlagene. Auf Cap 1, 21 hätte gut g9e⸗
paßt das Wort des Dichters REE SEHνν DVVOE II VVVο 970
YAoev τEHt.

Sehr chön iſt die Erklärung der Stelle Cap 33, —24—
von der Nothwendigkeit eines Mittlers, inter welchem. Engel und

WMitter Zſchokke den Mal' ak J 1＋ er  E
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Die Transſcription der hebr Wörter iſt ziemlich genau.

Zur Erleichterung Iim Nachſchlagen are S ſehr zweckdienlich ·
weſen, wenn in einem ſogenannten Columnentitel fortlaufen Capitel
und e angegeben wäre, wie in den meiſten exegetiſchen Com⸗
mentaren Dem inneren Werthe entſpricht auch die äußere Aus
ſtattung des erkes ruck iſt ſehr ſchön und, unweſentliche
Fehler abgerechnet, ehr Correct, Papier ein, wie ſich dies
auch nur von der Braumüller'ſchen Verlags⸗Buchhandlung
warten läßt

Wir önnen PEm Zſchokke'ſchen Commentare Buche b,
dieſem „COnSessus sapientium“, da derſelbe nicht blos innige
Gläubigkeit mit eminenter Wiſſenſchaftlichkeit ſondern auch
geeignet iſt, ſolchen, die ſich gerade nicht mit eingehenderem Studium
der Schrift efaſſen, ſehr zu nützen, 16E 9 Verbreitung
auf das Wärmſte wünſchen.

Linz Prof. Dr Schmid

at0 novaGSe Collectionis Operum omnium Seraraphici Doctoris
Bonaventurae. Turin bei Marietti. Verlag bei Puſtet In

Regensburg.
Unter dieſem Titel wird eine Geſammtausgabe der erke

des Bonaventura angekündigt. E der Motivirung dieſes
Unternehmens bringt vorliegendes Buch Auszüge aus den Schriften
des Heiligen, E ſich namentlich auf eine Kanzelberedſamkeit
beziehen, und ein bedeutendes Verzeichniß von Abhandlungen, die
bis jetzt noch kein Gemeingut der Oeffentlichkeit geworden ſind
Das Unternehmen iſt ohne weife großartig und mühevoll, aber
gewi auch lohnend; denn dafür ürg chon der Name des he
rühmten Kirchenlehrers. Die kirchliche Literatur darf ahe mit
Recht einer erfreulichen Bereicherung entgegenſehen.

Dr M
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„Die Andacht zum heiligſten Herzen Jeſu Ihre Bedeutung
und dogmatiſche Grundlage. Von Cardinal anning,
rzbiſcho von Weſtmünſter. Autoriſirte Ueberſetzung. Cöln,

achem rei kr

Dieſes Schriftchen, welches In Form ener Predigt nebſt
mem Anhang von darauf bezüglichen Väterſtellen und Sentenzen
berühmter Theologen über den Canal zu uns herübergekommen
und vom Ueberſetzer mit eut chlands Verhältniſſe erühren
den Orworte geſchmückt worden iſt, m ſich ſowohl durch
ſein zeitgemäßes Er cheinen als auch durch ſeinen A  nhalt und
ſeine Form 1e Feder des engliſchen Cardinals iſt bekannt;
ſie chreibt bündig, klar und li  0 und er  H die ahr
heiten aus den geheimnißvollſten Tiefen der chriſtlichen Lehre
hervorzuholen und mit großer Gründlichkeit Anmuth und gläu⸗
ige Herzensgluth darzuſtellen teſe Eigenſchaften leuchten auch
aus unſerem Schriftchen hervor, welches die göttliche Glorie des
heiligſten Herzens und die ihm gebührende göttliche nbetung
darthut und die große Bedeutung der Herz Jeſu⸗Andacht 9e⸗
genwärtigen Geiſterkampfe hervorhebt. Möge dies werthvolle
kin nicht überſehen werden.

M. H

Zeitläufte.
II

Linz, den V  unit
Pius Y Juni ein Regierungs⸗

jahr An emſelben Tage Ei ſich der katholiſche Erdkreis,
durchdrungen von der Stimme eines oberſten Hirten, Iu eier⸗
licher Weiſe dem Herzen E

daß der göttlicheAm uni ſind * volle 200 Jahre
Erlöſer der eligen Margarita Maria Alakoque den Auftrag er

theilte, dahin zu wirken, daß die Indacht 3u ſeinem göttlichen
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Herzen durch die Kirche verbreitet erde N II der
That 0 das euer der göttlichen Liehe alle empfänglichen
Herzen für die Verehrung des geheimnißvollen der unend—
en Liehe ereits en Ländern der rde ſo mächtig bXU

griffen, daß die Aufforderung des heiligen Vaters ſich ur ein

eigens approbirte Gebet dem göttlichen Herzen E  en nich
blos berall verſtanden, ondern mit aller Hingebung bethätigt
ird eben dieſer erhabenen eier, welche Ur die Läſterungen
und den 0 der feindlichen Preſſe nicht aufgehalten werden
kann, iſt die Eröffnung des Jubiläums ereits Iu den meiſten
Diöceſen erfolgt oder unmittelhar bevor. So reiht ſich
Gnadenzeit die andere, und unverſiegbar römen die Gnaden—
chätze u die von Unfrieden, Verfolgung und en aufgeregte
Welt hinaus, die Erbarmungen Gottes herabzuflehen und die
Streiter für die Sache des Herrn mit der Kraft von Oben
ſtärken „Ihr enn alle die Lage, Iu die verſchiedenen
ändern te I. Gottes verſetzte“, ſprach Pius
öffentlichen Audienz am Mai zu den 600 Pilgern,
e von Montpellier und Nimes aus Frankreich zu ihm kamen.
„Welches wird das nde dieſer Lage ſein

—

7 Adhue modicum
tvidebitis Ie. hege die Hoffnung, daß wir noch n kurzer
Zeit das Reich Gottes ehen werden Während die Welt ſich
freut müſſen wir einen, um den himmliſchen Zorn be änf
tigen und Gottes Kraft I der Welt ſich entfalten zu ehen
Dann ügte eTL ſpäter die bemerkenswerthen Worte hinzu a  —7
religiöſen Fragen muß unbedingte Unterwerfung unter die Auc
orität der IL eintreten. egne, mein Gott, die Welt und
diejenigen, E egieren, mache, daß ſie ſich bei Zeiten an die
Ruthe Moſes Crinnern ſt nicht I dieſen orten der Grund  2
gedanke des Jubiläums ſo ſchön und wahr ausgedrückt? ſt
nicht das Grundübel der Zeit, die Ungebundenheit von der kirch
lichen Auctorität Iu religiöſen Dingen, ebenſo entſchieden bezeichnet,
als auf dieWeckung des Bußgeiſtes durch fleißige Benützung der
reichen Gnadenquellen hingewieſen vir Einen erhebenden Aus
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rU gewinn die Bethätigung der Bunaeſünmung Ur die Theil⸗
nahme an den von den Biſchöfen angeordneten Jubiläums⸗
proceſſionen. ber auch dieſe lebhafte Manifeſtation de kirchlichen
Lebens drängt der intolerante el der modernen reihei urück.
In Baiern und Baden ſind die Proceſſionen erboten worden, Iim
katholiſchen Baiern, ſage ich, noch vor 5 Jahren König
Ludwig der Jubiläumsproceſſion in Perſon angewohnt, nicht

reden von reußen, man die gemeinſchaftlichen Jubiläums⸗
anda  en ohnehin nur un den en abhalten kann. In Lüttich
hat der obe ſchon 3u zwei Malen die Jubiläumsproceſſionen
geſtört. Der Bürgermeiſter von Lüttich aber gab dem bbeRecht und verbot die Proceſſionen.

Im erſten E dieſer Zeitſchrift N 118 u f.
Urde der berühmten Collectiverklärung des eutſchen Episcopates,
betreffend die Circulardepeſche des deutſchen Reichskanzlers über
die ünftige Papſtwahl, In eingehender Weiſe gedacht Der Stimme
der Biſchöfe folgte nun auch die timme der La  tien. Wir zeigen
dieſes in folgenden Thatſachen

Der 12 ri war ein großer Gedenktag für Pius ILX.
An dieſem Tage ſind P8 Jahre geweſen, daß ius aus
der Verbannung in Gasta in ſeine Hauptſtadt zurückkehrte. Am
elben Tage wurde e vor Jahren in wunderbarer Weiſe
rettet, als um Kloſter neben der Kirche der heil gne vor der
orta Pia der Fußboden unter ihm durchbrach und der
mit ſeiner ganzen Begleitung in das zutere Stockwerk hinabſtürzte,
ohne daß Jemand eine Verletzung davontrug. An dieſem großen
Gedächtnißtage chaarte ſich Alles un 1e um den heil. ater.
Wir übergehen die glänzende Deputation römiſcher Patricier mit
dem Senator Marcheſe Cavaletti Rau der Spitze Vortage und
die Deputation des Vereines der katholiſchen Jugend mit einer
Adreſſe von 30.000 Unterſchriften von Römern Gedenktage
ſelbſt, um mit größerem 0  rucke auf die große europäiſche
Deputation hinzuweiſen, 2 folgenden Tage, den April,
vor Pius erſchien, um in einer feierlichen Adreſſe das zu
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wiederholen, was U Biſchöfe Deutſchlands uu der Collectiverklä—
rung ausgeſprochen eben wiur nur einne urze Stelle aus der
angen Adreſſe hervor welche Ur Hugo Windiſchgräz an der
Itze von 300 Delegirten aus Oeſterreich, Frankreich, Deutſch—
land, England, Italien, der Schweiz, Belgien, Holland, ord
amerika, exiko und Chili, verlas

Anläßlich eines vorauszuſehenden Falles welchen kein edel
denkendes Herz hätte nennen wollen und den des Näheren zu be
zeichnen uns zu ſchmerzlich iſt haben die Biſchöfe Deutſchlands
heil Vater! ein feierliches Dementi jenen Theorien entgegengeſetzt
welche irecte Läſterung der Gewalt ſind Sie die angeb⸗
lich Beraubten, erklären, daß Du heil Vater! ihr EI  um biſt

Die Deutſchlands klar undBiſchö fagen
deutlich un die Biſchöfe der gauzen Welt ſind
mit ihnen daß die Decrete des letzten Con⸗
cils an der göttlichen Conſtitution der Kirche ni
geänder Een Es ieg uns Herzen, heil
(V dir die Verſi

erung 3 U geben daß wir ſo
denken wie der Geſammtepiscopat deſſen Auctori⸗
tät wir nicht als gemindert betrachten.“

Am feierte u den Geburtstag und
dieſem Tage an Eene errliche Deputation von — Mitgliedern
Uunter Führung des Freiherrn von Los und Grafen von Arco⸗
Zinneberg IM Namen der deutſchen Katholiken vor dem heil
Vater Sie egte ene Adreſſe von 000 Inter hriften zu den
Uſſen des edlen Papſtes In der re proteſtiren die deut
chen Katholiken die 11 der Eirculardepeſche enthaltenen un

wahren Darſtellungen der Glaubenslehre und erklären nit allem
Nachdrucke, daß ſie nur denjenigen als rechtmäßigen Nachfolger
Petri anerkennen werden, welchen ihre Biſchöfe als den rechtmäßig
gewählten bezeichnen; keine acht der Welt vermoge ſie
von dem rechtmäßigen Papſte zu trennen Die Sprache ang
ſo nachdrucksvoll Iun Rom, daß die italieniſchen Behörden
ihre Reproducirung Iu den päpſtlichen Organen Beſchwerden erhob
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Vernichtend traf die Urheber der Machinationen die
künftige Papſtwahl die folgende Antwort des heil Vaters, e
den Satz beleuchtete: NOn S8t PAX impiis. „Woher ommt Es,
0 Pius daß gewiſſe Machthaber trotz gewiſſer Triumphe,
we ſie die katholiſche Kirche errungen zu haben ſich rüh
men, dennoch uim Dunkel der Unſicherhei andeln und von der
Ur geängſtigt ind, ihre ungerechten Anſchläge möchten zu
ni werden, möchten vergehen wie der Nebel vor der Sonne.“
NOn St PAX impiis. n lobender Gegenüberſtellung prach der
heil Vater zur Deputation: „Ihr aber kommt hieher aus Euerem
Vaterlande Iun gelaſſener Ruhe, ohne Euch im Mindeſten zu fürch
ten vor den Plänen ungerechten Zornes und unverdienten Haſſe
Charitas foras mittit imorem.

Die deen der Collectiverklärung des deutſchen Episcopates
fanden auch un den ausgezeichneten eden, welche Dir von Windt⸗
br und Reichensperger tim preußiſchen Landtage auf die chweren
Anſchuldigungen des Bismarck die 1  e hielten,
eine ſehr eredte Vertretung. eder die Stellung der Biſchöfe
iſt durch das Vaticanum geändert, noch die Regierungsgewalt des
Papſtes ausgedehnt worden. kann alſo In dem Vaticanum
unmöglich ein run liegen, irgend n den Staatsgeſetzen

ändern. Der Ap iſt kein Feind des preußiſchen Staates,
bedrohe keineswegs die Seligkeit der evangeliſchen Chriſten, ſon
dern nehme nur an, daß die Proteſtanten 4  m Glauben irren;
auch die Proteſtanten Ohne Ausnahme nehmen an, daß die 0
liken im Glauben irren. ſt das eine Bedrohung der Seligkeit?
7• iſt wahr, daß der und alle Katholiken glauben, ſei
richtig, durch Belehrung und wiſſenſchaftliche Arbeit die Proteſtan⸗
ten zu überzeugen, daß ſie Unrecht haben. Aber dasſelbe thun
auch die Proteſtanten, und wenn ſie nich thäten, häten ſie
nicht ihre Das iſt die Methode, nach der wir die etzer,
wie Sie behaupten vertilgen wollen.“ Bismarck olle den
Frieden, aber welchen rieden? Erſt die katholiſche 2  E mit
allen Mitteln binden und knebeln und dann, wenn ſie ni mehr
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athmen könne, den 3u Conceſſionen zwingen, den
rieden herbeizuführen. Darum ſtelle man die Geiſtlichen vor
die Alternative des Hungers oder des Meineides, um einen Druck
auf Rom zu üben, um eine Ausgleichung herbeizuzwingen. Der
Friede ieg aber nur un der Aufrichtigkeit des Wunſches, den
rieden zu aben, un der Verhandlung mit dem römiſchen Stuhle,
Iin einer richtigen Reviſion der aigeſetze, in Folge dieſer Ver⸗
handlung. Wolle man dieſen allein Correcten Weg nicht, ſo muß
die conſequente Trennung der Kirche Staate durchgeführt
werden, wie in Amerika und England, und Befreiung von allen
polizeilichen Maßregeln der Maigeſetze; und ſollte auch dieſer
Ausweg verſchmäht werden, dann reilich werden böſe Tage kom⸗
men, e die Katholiken Im geduldigen Ausharren, um en
Widerſtande üherdauern werden. Das ſind die Grundzüge der glän⸗
zenden Rede Windthorſt's im preußiſchen Landtage; auch Reichens⸗
erger's ede fußt auf dem Tenor der Collectiverklärung. Meiſter⸗
haft mit Berufung auf das Staatsrecht von Klüber (S 515)
el EL nach, daß dem thatſächlichen Verhältniſſe zwiſchen
Staat und Kirche durch das Vaticanum nichts geändert worden,
mit dem proteſtantiſchen Profeſſor Hinſchius zeig er, daß
das früher thatſächlich Vorhandene formell fixirt worden; tn be⸗
redten Worten widerlegt ETL die Behauptung Bismarck's, daß der
Syllabus die conſtitutionelle Staatsform verbiete: die Sätze des
Syllabus verwerfen nuu den Satz, daß es eine abſolute 0
wendigkeit und eln abſoluter Rechtsanſpruch ſei, daß eine olche
Verfaſſung jedem Orte und 3 jeder Zeit gegründet werden
müſſe (ber den Vorwurf der Ketzerverbrennung, welchen der
Reichskanzler erhoben, läßt Reichensperger das Kirchenrecht von
Richter reden, worin deutlich enug geſagt iſt, daß dieſe Strafe
ein Staatsakt geweſen und nicht ein Akt der Kirche, E
mit Anathem und Verweigerung des kirchlichen Begräbniſſes vor⸗
ging. So Urde alſo die Collectiverklärung der deutſchen Biſchöfeein freudig begrüßter Ausgangspunkt für Kundgebungen der
Ueberzeugungstreue der deutſchen Katholiken und ihrer hervorra⸗
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genden Vertreter Iut Abgeordnetenhauſe. Wie ehr der Cpis
Englands, von wo die Glaubensboten nach Deutſchland

ausgegangen, an den Kämpfen dieſer Ir ſtet das ärmſte
Intereſſe genommen, zeigte ich wieder urch eine herrliche Adreſſe,
welche CEL Am April an die eutſchen Biſchöfe richtete,
und worin ETL ſeine Freude u  „  ber die Collectiverklärung ausdrückt
und hervorhebt, daß EL dieſe „Praeclara protestatio“ wie inen
Hirtenbrie den Prieſtern und Gläubigen mittheilen erde.

Ueberblicken wir jetzt, nachdem wir die Bedeutung der Col
lectiverklärung der deutſchen Biſchöfe gewürdigt, die Lage der

Es A uns einKirche Gottes Iun den verſchiedenen Ländern.
üſtere ild entgegen, in welchem uur wenige Lichtpunkte hervor⸗
treten

Die Lage des heil Vaters iſt um nichts beſſer geworden.
Wenn auch die italieniſche Regierung die Reviſion der Garantie⸗-⸗
3e

ſetze, welche Bismarck verlangte, zurückwies, ſo iſt doch das
Vorwärtsdrängen auf der abſchüſſigen ahn der Revolution nicht

verkennen. Man läßt die Breven des heil Vaters un den
öffentlichen ättern verſpotten, verfolgt die Generalvikare, welche
die biſchöflichen Reſidenzen den vom heil ater ernannten Bi
ſchöfen übergeben, 10 man ließ ogar unlängſt den Erzbiſchof von

Palermo und mehrere andere Kirchenfürſten vertreiben. Man
hat ein drohendes Circular gegen die katholiſchen Schulen
laſſen und verlangt die Herausgabe des Vermögens der Bruder⸗
chaften Die beſtändigen Ovationen Garibaldi  7. dem ern
Nationalgeſchenk votirte, die häufigen Reiſen des preußiſchen Kron⸗
rinzen nach Italien, die Haltung der italieniſchen Jugend, welche
die Schule vernachläſſigt und Demonſtrationen für Garibaldi
nachläu und In die Freimaurerlogen eintritt: dies äßt
die Beſorgniß nich zur Ruhe kommen, daß die exterritoriale
Stellung des attcan bedroht. Wie betrübend ſind die egen⸗
wärligen Schulverhältniſſe In Italien. nter 25 Millionen Ein⸗
wohner ſollen Millionen des 2  abetes unkundig ſein und
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die zur Zeit der Päpſte von Hörern beſuchte Univerſitä
In Rom hät jetzt nur 400 örer.

Gehen wir nach Frankreich, welches, obgleich Iu viele Frac
tionen zerklüftet, reich großartigen Kundgebungen des katholi⸗
ſchen Lebens iſt In dem Augenblicke, wir dieſes ſchreiben,
wurde der Geſetzentwurf über die reihei des höheren nter
richtes, für Biſchof Dupanloup ſo nergi auftrat, und
die von den Katholiken aller Länder als der einzig mögliche Aus
weg Qaus den Feſſeln ſtaatlicher Bevormundung angeſehen ird
un der eiten Leſung von der Nationalverſammlung angenommen.
Selbſt den iöceſen ſoll es geſtatte werden, höhere Unterrichts⸗
anſtalten erri  en. Am Mai empfing Pius I umgeben
von 14 Cardinälen und vielen engliſchen und franzöſiſchen Bi
ſchöfen, e aus vielen Hunderten vornehmer Herren und Damen
beſtehende Jubiläumspilgerſchaar aus Frankreich anl Juni wird
der Grundſtein gelegt zur Herz⸗Jeſu⸗Kirche auf dem Montmartre
aris, zu dieſem Nationaldenkmal, un welchem die Abgeordneten
einen eigenen Votivaltar ſich bauen. Eine ähnliche großartige
Feier fand In Rouen gelegentlich der Einweihung des Standbildes
des Domherrn de la alle ſtatt, der bekanntlich der Gründer der
Schulbrüder var. In Parai⸗le⸗Monial iſt am Juni zur
Feier der Erhebung der ortigen Kirche zur Baſilika eine Pilger
chaar von mit ſieben Biſchöfen eingetroffen. ahrhaf
Kundgebungen, 8  6 einer geprüften großen Nation würdig
N

Für Spanien hat der heil Qater einen Nuntius ernannt,
dem jungen Könige Alphons XII., welcher die Intereſſen de

Kirche als die ſeinigen rklärt Atte, zu kommen, ohne
jedoch der Rechtsfrage des legitimen Thrones präjudiciren.

In England iſt die tolerante Freundlichkeit und 0  an
dige Freiheit des Gedankens und der ede auch für die 0
liken zur ahrhei geworden. ort kennt man keine efahren
von Seiten der päpſtlichen Politik, und die Bemühungen des

den altendeutſchen Botſchafters Grafen Münſter, nglan mn
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Conflict mit Rom zurückzuführen ſcheiterten vollſtändig. Im
Gegentheile ließ die engliſche Regierung den abermals
wiſſen, daß Er auf engliſchem Boden Üüberall Aufnahme finden
wür  „  de Am I fand mit großer Feierlichkeit die I
nung der katholiſchen Uni uin Kenſington bei London
welcher 1* Biſchöfe und der hohe atholiſche Adel anwohnten.
e engliſchen Ritualiſten aben euer zum erſtenmale die rohn
leichnamsproceſſion nach dem römiſchen ttu abgehalten.

In der Schweiz, die katholiſchen Kirchen den Alt.
katholiken mit Waffen in der an übergibt und die Katholiken
zwingt, Nothkirchen zu chaffen, iſt am 23 Mai das ivilehe⸗
geſetz angenommen worden, ur welches die kirchliche Jurisdic⸗
tion in Eheſachen 0 beſeitigt wird on ange vor der
Volksabſtimmung ＋ der heil ater un einer Encyclica die
Biſchöfe, den Clerus und das olk der Schweiz die entworfenen
Ehegeſetze verurtheilt. Wie wenig ſich der Radicalismus um die
Verfaſſung kümmert, venn ſie zu Gunſten geiſtlicher erſonen In
Anwendung kommen ollte, zeig das Verhalten der Berner Re
ierung gegen die Geiſtlichen des Jura. Obwohl aufgefordert
vom Bundesrathe, ihren rieſterausweiſungs-Beſchluß, als
die geltende Verfaſſung verſtoſſend, aufzuheben, üg ſie ſich nicht
und remonſtrirt gegen den Bundesrath ur die Berufung auf
die Bundesverſammlung; 10, der neuen Bundesverfaſſung,
we die aubens-⸗, Gewiſſens⸗ und Gottesdienſtfreiheit procla—
mirt, Hohn zu ſprechen, hat ſie ein neues Geſetz gegen Störung
des religiöſen rieden vorbereitet, wornach das kirchliche Leben
auf die Gotteshäuſer *

beſchränkt, die Preßfreiheit für die atho⸗
ken aufgehoben, die Unterwerfung unter die Staatseinrichtungen
gefordert und der Ungehorſam der Geiſtlichen eine vo
Staate nicht anerkannte biſchöfliche Gewalt decretirt und polizei⸗
lich er  0 wird Doch von der „freien“ Schweiz

In Oeſterreich Aben die Altkatholiken durch die Abſtim⸗
mung des Abgeordnetenhauſes vom März erſt einen halben
Triumph gefeiert, der wahrſcheinlich durch die Nhiuſtien
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der Regierung und des Herrenhauſes wieder verloren gehen dürfte.
Nach dem Votum des Abgeordnetenhauſes ollte die Staatsgewalt
das leine Häuflein der Altkatholiken als vollberechtigte Katholiken
behandeln. Der Ernſt der Lage hat den Herrn Kardinal⸗Erz⸗
biſchof von Wien bewogen, ern ausgezeichnetes Hirtenſchreiben über
die Iltkatholiken an ſeinen Clerus erlaſſen, welches wir
ſeiner eminenten Wichtigkeit in dieſem aufgenommen aben
Wie klar prechen ſich chon die Proteſtanten, L noch ein
ſelbſtſtändiges Urtheil bewahrt aben, über dieſe Anmaſſung der
Altkatholiken aus So hat der Univerſitätsprofeſſor Geffcken
In Straßburg, ein Preuße und Proteſtant, un einem erke den
Nachweis geliefert, daß das Dogma der Unfehlbarkeit ur das
Zuſammenwirken von apf Uund Concil, alſo nach unbeſtrittenen
katholiſchen Grundſätzen Stande gekommen, und daß das vati⸗
caniſche Concil un ahrhei ern allgemeines geweſen iſt ierna
ſagt Geffcken, bleibt den Katholiken nur die Wahl, ſich dem Be
ſchluſſe der en Auctorita der katholiſchen Kirche zu fügen,
oder ganz Qus dieſer Religionsgenoſſenſchaft auszuſcheiden. Daraus
ließe ſich der ziehen, daß der Standpunkt jener Staaten,
welche die Katholiken for  ähren als Mitglieder der katholiſchen
Kirche anerkennen, en glücklicher nicht zu iſt Das Dogma
der Unfehlbarkeit iſt der vorgeſchobene Popanz, die Anwart.
ſchaft auf das atholiſche Kirchengut nicht u verlieren. ald
werden die Altkatholiken den Weg der Corruption immer raſcher
gehen, bis ſie endlich dort anlangen, wohin die Deutſchkatholiken
ſchon gekommen, E ihr letztes Abendmahl mit inem ittag⸗
mahle vertauſcht aben Wird 10 ereits das (Cbo der Nüchtern⸗
heit, die Ohrenbeicht, das Cölibat actiſch verlaſſen, und wurden
dieſe Punkte ammt dem Primate und der Conſtitution der Kirche
auch un der altkatholiſchen Synode Bonn über den Haufen 9e
worfen. Profeſſor Schulte hat eine Heerſchau über die Heerde
Reinkens gehalten und preußiſche Altkatholiken einbekannt,

acht Millionen römiſcher Katholiken die ganze altkatholiſche
CharakterBewegung ſich immer mehr n threm politiſchen

16 *
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und wird ſo lange künſtlich von Preußen genährt und erhalten
als der am Rom dauert, denn „dieſer (cte fehlt für⸗
wahr jeder reformatoriſche el und Gedanke“, wie ein rote  2  2
ſt ſich ausdrückte Wir haben uns bei der Beſprechung der
altkatholiſchen Sache ereits aus Oeſterreich nach Deutſchland
begeben, müſſen aber nochmals Ahin zurückkehren, uim Vor
übergehen noch der ſocialen rage 3u gedenken, 8 unlängſt
durch eine echs Punkte zählende Reſolution des katholi chen Volks⸗
vereines Iun Niederöſterreich ſehr greifbare ormen angenommen
hat Die dieſe Unkte beleuchtende ede des Prinzen 0
Liechtenſtein und noch mehr ſeine gleichzeitig publicirte Broſchüre
77  eber Intereſſenvertretung um ſtimmt uim Weſentlichen
mit den Anſchauungen des Biſchofes von Mainz, Freiherrn von

Ketteler, überein und hat den lebhafteſten publiciſtiſchen Tör-⸗
terungen allſei Anlaß egeben. d, das Aufgreifen der wahren
ebensbedürfniſſe des Menſchen und der Nachweis threr prakti⸗
chen Berechtigung muß zu einer Zeit, der liberale Doctri⸗
narismus eine appe nach der anderen auf volkswirthſchaft⸗
em Gebiete erleidet, von durchſchlagender Wirkung ſein

Nun erſt gehen wir in das Reich des Culturkampfes!
ahrhaft, der menſchliche iſt unbezwingbar uim Glauben,
jeder aufrichtige Gläubige hat den 0 einem Helden, der
mächtigſte QA vermag nicht den unbeugſamen Widerſtand des
Glaubens beſiegen. Dieſe orte der „Opinione“ erhalten
ihre Illuſtration tim eutſchen El Es ieg eine furchtbare
Planmäßigkeit in der preußiſchen Kirchenverfolgung, ieg vor

unſeren Blicken eine von Maßregeln, von denen jede
Glied un das andere eingreift und deſſen acht erhöht Zuerſt
das Jeſuitengeſetz, jetzt ereits das ſanctionirte Kloſtergeſetz, durch
welches alle Iden und ordensähnlichen Congregationen mit Aus
nahme derjenigen, E ſich dem Krankendienſte widmen, vom

preußiſchen Gebiete ausgeſchloſſen werden, und zwar binnen echs
Monaten; diejenigen aber, E ſich dem Unterrichte und der
Erziehung der N  ugend widmen, erhalten eine Galgenfri von vier



245

Jahren, weil ſie jetzt noch unentbehrlich ſind Unmittelbar durch
das Geſetz getroffen ſind gegenwärtig ſchon 800 Ordensperſonen.
Ferners zuerſt die Geſetze 4*  ber die Vorbildung und Anſtellung
der Geiſtlichen, V  ber l  e Disciplinargewalt, über die Grenzen
des Rechtes zUum ebrauche kirchlicher raf  2 und Zuchtmittel
und jetzt die Einſtellung der Staatsdotationen für atholiſche
Geiſtliche, wodurch eine Unzahl beſonders auch HN armen Gemein⸗
den wirkende Seelſorger rodlos geworden; 10, ſogar die Zah
lungen aus dem Kirchenvermögen der Gemeinden ollen geſperr
werden, ſe Entſchädigungsſammlungen in ſchon unterſagt
worden. Das ſoeben angenommene Kirchengemeindegeſetz ver⸗

drängt den Pfarrer ogar von der Vorſtandſchaft der Kirchenge⸗
meinde. Biſchof Brinkman von Münſter wird ſeine mite ent⸗
ſetzt, ſe der greiſe Fürſtbiſchof von Breslau dürfte bald das
Loos ſeiner Amtsbrüder von Paderborn und Poſen theilen, einſt⸗
weilen iſt derſelbe der Excommunication des 1 Kick
Iun ahme 2000 Mark oder 133 agen Gefängniß verurtheilt
worden. So geht fort Zuerſt Geldſtrafe, dann Kerker, dann
Verbannung, was ſoll noch kommen ? Und wie Ie un Poſen
aus Nach dem kläglichen Berichte des Abgeordneten von Cla⸗
powsky uim preußiſchen andtage ai ſind drei Biſchöfe
um Gefängniß, un Unterſuchung, oder des Landes verwieſen, drei
Domherren haben das gleiche Loos, ſechs andere arren esſelben,
von ecanen ſind eingeſperr der des Landes verwieſen,

Parochien ſind erwai und über 100.000 Seelen entbehren
der Seelſorger, die Polizei ſucht außer Athem nach dem
päpſtlichen Delegaten und verhaftet rieſter und Laien ver⸗

weigerter Zeugenausſage. Ein großartiges Culturbild, das
reilich noch überboten wird durch die Kirchenverfolgung in Mexiko.
ort ſind durch das Iim Congreſſe angenommene Geſetz über
Cultusübung ogar die kirchlichen Feiertage unterdrückt, der Re⸗
ligionsunterricht Iin allen Anſtalten erboten, den Geiſtlichen das
Tragen einer beſonderen eidung unterſagt und endlich
barmherzige Schweſtern er worden
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Schließen wir unſere un  au mit Blicke nach
Ußlan mit welchem der heil hochwichtigen Ver
trag abgeſchloſſen hat Wie eékannt ſind ſeit 1868 alle katho
li chen 2 Rußland und Polen der Petersburger Synode
unterworfen, E als die geiſtliche Regierungsbehörde den Bi
ſchöfen keinerlei Verbindung mit dem heil Stuhle geſtattete, und
e autonome 1  6 Verwaltung beinahe vernichtete Durch
den hocherfreulichen Vertrag aber wird der kas von 1868 auf
gehoben, den Biſchöfen wird die freie Jurisdiction 3  her ihre
Diöceſen der kreie Verkehr mit Rom und der kirchliche Appella

zurückgegeben und die Synode Petersburg nur mehr
als Adminiſtrativorgan der Uſſiſchen Kirchengüter elaſſen,
2 jeder Biſchof emnen Delegaten entſende Reben dieſer freu
igen Nachricht laufen freilich noch mmi. die traurigſten Berichte
Ern von den fortgeſetzten Bekehrungsverſuchen mit der Knute, unt
e katholiſchen Uniten zUum bringen, E Verſuche ogar
ihr Netz nach Galizien ausſpannen und dort betrübende Zuſtände
des Unfriedens herbeiführen.

So aben wir das düſtere ild ügen arge
E Doch eichter vergeſſen wir die (be. der Gegenwart
wenn uns freundlichere Zukunft un

Aber auch die 1⁰ ein uns noch verkümmert I
werden durch die traurige Wahrnehmung, daß der Freimaurer⸗
bund über welchen Bi chof Dupanloup üngſt Elne treffliche Bro⸗
chüre geſchrieben, mMmimi. mehr und mehr die ſtudierende Jugend
umſchlingt E Vereine nit dem lärmenden bbe
kirchliche Organe und Functionen excedirt wie ES Iu Antwerpen,
Lüttich, Brüſſel Graz und Neapel 9 ehen iſt So alf
überall die Maske der Heuchelei und der Scheidungsruf rtönt Mu
der Welt „Was dünkt euch von Chriſto

Wie tröſtlich, erheben und ſtärkend müſſen In dieſer Lage
der Dinge die Worte des heil Vaters, 2  E ETL Audienz

ri ſprach, auch für uns klingen 77  tele ommen hie
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her, den ehen lauben ſie, Eenn ſchwankendes Rohr zu
ſehen Nun, das bin ich nicht. ehe feſt und anke nicht
mit der 1  I. e von Oben omm

Schw

Weiſungen des Hochwürdigſten errn Biſchof
von Linz Betreff des Jubiläums

Das große Jubiläum eginn II der Diöceſe Linz
Sonntag nach Pfingſten, uli, und endet am 31 Dec 1875

Am Vorabende des uli iſt M ſämmtlichen Kirchen mit
allen Glocken vor dem Ave-MariaLäuten durch eine 0 Stunde
das Zeichen des Eintritts des Jubiläums zu geben

Bei dem pfarrlichen GottesdienſteQAm Juli iſt das
Hirtenſchreiben eutlich verleſen, und, nöglich, dem

Nachfeierlichen Hochamte das Veni Creator vorauszuſenden.
mittags iſt dieſem Tage vor ausgeſetztem höchſten Gute Eenne

Betlſtunde halten.
Die ſtation betreffend werden für Linz ſpe

cielle Anordnungen erlaſſen werden.
In der übrigen Diöceſe bevollmächtige ich die Herren Seel

ſorgsvorſtände E Stationen beſtimmen.
Hiebei iſt 3u beachten, daß die au oder Seelſorgskirche

nie übergangen werden darf; daß außer der Hauptkirche auch
Filial⸗ und Nebenkirchen, und deren Ermanglung auch olche
Capellen, welche die Meßlicenz eſitzen als Ablaßſtationen be
eichnet werden können; ollten jedoch dieſe vter Stationen
nicht weit entfern ſein daß ſie nicht leicht binnen halben
Tage be ucht werden könnten; daß an rten, wo als
vier Kirchen Filialkirchen und Kapellen der genannten Art ſind
* enügt wenn dieſe, und unur Eine geeignete ar die
Seelſorgskirche, ſich befindet leſe Eine 25 vter
Malen Einem Tage, ſei auch mi kurzen, nur minu⸗
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tenlangen Unterbrechungen, beſucht wird; daß Orten, wo
weniger als vier, aber mehr als Eine Kirche ſind, e er zu
beſuchenden der Seelſorgsvorſtand bezeichnen kann; daß endlich die
Ablaßſtationen während der ganzen Dauer des Jubiläums die
ſelben bleiben haben ſowo für den privaten als den pro⸗
ceſſionsweiſen Beſuch, e.  0 ſie auch während der Jubiläums⸗
zeit, wo hunlich, den ganzen Tag, onſt doch durch gewiſſe, dem

ekann machende Stunden, offen leiben müſſen.
Betreffend die ſf U ollen jedenfalls In den

erſten vier Monaten des Jubiläums 1e Eine gehalten werden;
die Seelſorgsvorſtände werden aber ermächtigt, noch eine oder
die andere außer dieſen vier zu halten, und werden das jedenfalls
dort thun, S zu em  nde nothwendig iſt, amit alle Gläu⸗
bigen drei Proceſſionen beiwohnen können, oder die Pfarrgemeinde
aus frommen fer CS wünſ Es iſt jedo zu bemerken, daß
äubige auch in einer fremden Pfarre der dortigen Jubi⸗
läumsproceſſion In einer zUur Gewinnung des Jubiläums giltigen
Weiſe theilnehmen können. Die Proceſſion kann Vor⸗ oder
Nachmittags gehalten, und Im erſten Fall die heil oder
das Amt) nach der Beſtimmung des Seelſorgsvorſtandes Iin der
Kirche, von welcher ausgezogen, oder un einer Kirche, 3u welcher
hingezogen wird, gefeiert werden. Die Proceſſionen ſin nach
dem Itu der Bittage halten. Es ollen denſelben Tage
gewählt werden, welchen die Gläubigen durch Arbeiten nicht
oder enig gehindert ſind, alſo vorzugsweiſe Sonn⸗ oder Feſt

und Vie oft bei den Proceſſionen Predigten gehalten
werden ollen, überlaſſe ich dem Ermeſſen jede Seelſorgsvorſtan⸗
des, immer vorausgeſetzt, daß Ran Sonn⸗ und Feſttagen die vor

geſchriebene Predigt nicht unterlaſſen wird
bevollmächtige die Beichtväter, den in der Encyclica be

zeichneten erſonen, E  6 die Kirche ni beſuchen können, 0
dieſer Beſuche, ebenſo den Kindern, welche noch m communi⸗
ciren, wohl aber Ei  en können, 0 der Communion andere
gute erke aufzulegen. Ingleichen bevollmächtige ich die Vor⸗
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ſtehungen der Regulargemeinden, thren Untergebenen 0 der
Kirchenbeſuche, wenn ſie olche nicht vornehmen können, dergleichen
Werke vorzuſchreiben

Die den Beichtvätern von dem heil Qter für te Jubi⸗
läumszeit ertheilten Vollmachten önnen nur Iu der Jubiläums⸗
El ausgeübt werden, h Iu der El E behufs der
Gewinnung des Jubiläumsablaſſes abgelegt wird Was indeſſen
die Casus Piscopo reservatos betrifft ſo ewillige ich aus
freiem ntriebe daß auch die nich privilegirten Beichtväter vom

Anfange des Jubiläums an bis zUum Ende des Jahres von

olchen Sünden ohne (ttere. losſprechen können, ſo oft ſie
aus beſonderen Gründen ſur das Seelenhei der Beichtenden
ſprießli rachten.

Was den Gegenſtand der Predigten der Jubiläumszeit
anbetrifft, ſo gibt darüber Leo XII der IM Diöceſan⸗
blatte mitgetheilten Encyclica „Oaritate Christi“ vortreffliche
Winke: Buße als Tugend, Buße als Sakrament mit ihren aupt⸗
theilen Contritio, Confessio I Satisfactio, dann der

Bei derſind die vorzüglichſten Themata für dieſ heilige Zeit
Lehre üher die Intentionen, Iu welchen bei den Abläßen beten
iſt, kann an Gelegenheit, von den Uebeln und efahren der
Gegenwart prechen, ni fehlen

Am 31 December wird das große Jubiläum ge  0  el
Vormittags ird an dieſem Tage ein feierlicher Dankſagungs⸗
gottesdienſt ud Nachmittag Emne entſprechende Andacht mit Pe
Deum halten ern Dieſe Andacht iſt rten, hnehin
Eene Andacht zUum Jahres chluſſe ſtattfindet mit dieſer ver
binden und ſoll vor oder nach erſelben wieder durch 0
Stunde das Geläute EL Glocken erſchallen
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Miscellaneg.
Pfarrconcursfragen beim Frühjahrsconcurs 1875

Aus der Dogmatik
Quid S6ellSU dogmatico intelligitur 8ub bonis Operl-
bus ? Quid respectu OruM 060 fides Catholiea? Po-
tissima hujus Vveritatis Catholicae proferantur argumenta.
Exponatur Sensus artieuli Symboli apostolici: „Qul des-
cendit 20 inferos“: EC IIOII voritas demonstréetur.

U der oraltheologie:
Quid requiritur, Ut lex humana Sit nomlinls lex t
6C6U 2118 COonscientia obliget ?
Quid tenendum quoa actus imputandos, metu Pro-
venientes
Humilitatis notio, actus t ignitas eXxponantur!

Aus dem Kirchenrechte:
Num Constitutio (Verfaſſung) Ecclesiae democratica,
arlstocratica, monarchiea nominanda 68t
Uale diserimen intergedit inter lectionem Canonlicam,
postulationem 61 nominationem TSgiall Conferendis
bheneficiis majoribus
Quod „Mmatrimonii (ivilis“ permittit lex austriaca,
qui de Jus valore fOro Heclesiae judicandum, I.
quod impedimentum matrimoni! 10 Oritur

Aus der Paſtoraltheologie:
eber E Momente ſoll ſich der Firmungsunterricht ver⸗
breiten

VWm). tͤ‚/t Zahl der Concurrenten: Secularprieſter und Regularprieſter
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Welche Grundſätze gelten für te Belehrung und Losſpre
ung von rückfälligen ndern
Wie kann der Seelſorger auf die Beſſerung der ſo elocker⸗
ten häuslichen Erziehung und häuslichenZucht einwirken?

Predigt
auf den weiten Sonntag nach Oſtern

Dert 7  8 wird Eemn Schafſtall und ein Hirt werden
e m a Die ahre Kirche iſt (im Oberhaupte

der ehre und den Gnadenmitteln
Eingang oder vollſtändig auszuarbeiten, Abhandlung

＋ ſkizziren
0  E  k  e

Was iſt en Sacrament? (Beſtimmung und nähere Erläu  ·  —
terung dieſes Begriffes.)

Aus der Exegef
araphraſe ber das Evangelium auf den letzten onntag

nach Pfingſten 24, 15—2

II Eutſcheidungen der Pönitentiaria u  4*  ber das Jubiläum
Die Pönitentiaria Rom hat außer dem Reſcri

dd an 1875 bezüglich des Jubiläums nachträglich noch
folgende Entſcheidungen gegeben, die wir dem 89ſten E der
„Acta Sanctae Sedis“ Pag 267 entnehmen

An inter Heclesias visitandas TCGSCnlSel! possint Ora-
boria publica

firmative dumamodoO 1PS Orator!ia Sinb
publico CUultu! 441612 0 118 SoOleat Missa
Celebrari.

II An 2 d distinguendas UNumMero visitatio-
ne 8 HLGS66SS886E 81 6 Sufficiat Ut Ideles 981 67
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diantur, 6 8uDS 0½ undem AM HEceele-
8SLIAWM ingrediantur?

Affirmative
Darnach muß man, die Kirchenbeſuche derſelben

Kirche hintereinander geſchehen zwiſchen jedem Beſuche die
Kirche wenigſtens auf kurze Zeit verlaſſen Dieſe Art des Kirchen⸗
beſUches da, Stationskirche vorhanden, und
ird adurch den Gläubigen der vorgeſchriebene viermalige Kirchen⸗
beſuch ſehr erleichtert.

111 An Ordinarius 1060 Ecelesiarum Visitandarum bOS=
S1t designare diversa usdem Heclesige Altaria aut Cruces
Der erectas, 8IVGS erigendas ?

Standum 68886 UnCGCVCGIicae 5691 avibus Hce-
Clesiae“ 6 Literis Po énitentiariae 16e1 Ja-
UaJ 1875

(Nur Kirchen und qualificirte Capellen reſp Oratorien,
nicht aber verſchiedene Altäre Kirche und Freien
richtete Kreuze können als Stationen bezeichnet werden.)

A tempore baschali Communio 1
Confessio Suffieiat DPro Ilucrando Jubilaeo?

Lu Crandum Aubilaeum 164u1TI COMu·

fessionem 6 1 MI  0O U distinetam Aan
fessione 6 1 COMMUNLTIONSE paschali

An Hdeles gul Comitantur aut sequuntur apitula,
Congregationes 6t Oonfraternitates processionaliter PrO lu-
crando Jubilaeo Heclesias Visitantes gaudeant nadulto isdem
Capitulis 6t Congregationibus

Poenitentiar!a GCOnsIderatis SX
9trs de SPeCI1a 11 eb eXpressa Aposbo 116ca
Auctoritate respondet fidelibus C u CAp
U1i, Conlfrabernitarlibus Congregationi-
bus ete 8 0 CUmPTOPTIO Par0ochoO U a110 S a-
rdote a 6 Putato Eeclesias PT O ½
Grando Jubila eo, processlionalitei Visitan ibus
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apPIiCarI a 6 Ordinariis U I LI·
ter 18 APOSFOlicis isdem Congregationibus 61

Capitulis IGEeSS U.
VI 118 Jubilaeis COnegedi 801¹e ACUltas U·

QII. VOtd praesentl VOIO Conceditur tan-
tum acultas COmmutandi; intelligi pobtest Stlam
hoe 6C4S8U COCESSaAaM fuisse facultatem VOtν Commutandi dis-
pensando?

egabive.
VII In Literis Apostolicis Conceditur facultas dispen-

Sandi SUper praescriptis ad Heclesias Visitationibus peragen-
dis CUII inflrmis., CarSere aub captlvitate existentibus, vel
aliqua infirmitate, 8S6u alio Juocumque impedimento
otentis; quaeritur LUN 20 hune ffectum legitimo impedi-
mento detenti habendi sint ruricolae, quorum vViculi brocul

quacumque Heclesia distant
18 P  II P EUCVYVCIICam

III Uabenus quatuol die VISitationes praescriptae
Hcclesia adem Peragl debeant; quaàeritur IU 2d Ujus-

modi visitationes inter distinguendas IIESG6886 Sit post
amquamgque Eedclesia egredi; VOI'O sufficiat. dem EC-
clesia manendo, de un alium 10Cum bransire, aut tiam
tantummodo aSSUrgere Uti PTO Stationibus Viae Cruéis
vulgo Usuvenit

Necoesse 8 8 0 2gred1 2 b Hceclesta.

Ein Aſu Ubilael
aju hat zur öſterlichen Zeit die heil Sacramente ni

empfangen bwohl EL ſeiner Oſterpflicht nicht genügt hat
drängt ES ihn doch, die Gnadenzeit des Jubiläums nicht unbe⸗
nützt vorübergehen zu laſſen und EL kommt aher eluige onate
nach Oſtern zur heil Beichte, die Er der Intention ablegt den
Jubelablaß zu gewinnen Kann durch eine einmalige
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Beichte Aund Communion das iläum n  2  2
nen? Kann er, enn die aterie der Art iſt, bei dieſer Beicht
VI facultatum Jubilaei abſolvirt werden “5

Vernehmen wir 5

Uerſt die Gründe we für Ene Vernei—
nung der gedachten Fragen prechen

Das IN rage kommende Kirchengebot hat ene 0  E  E
Seite oder chließt eigentlich zwei Gebote ich, das Eene

verlangt daß wenigſtens einmal IM Jahre, das andere, daß
man zuur ſterlichen

— Zeit Communictre Es hat alſo auch nach
Ablauf der öſterlichen Zeit nach der erſten ette hin noch fort⸗
dauernde Geltung In dieſem Sinne ehre Gury, wer eS unter
laſſen habe, zur öſterlichen Zeit COoI  ctren der ſei auf
Grund des Kirchengebotes verpflichtet nachträglich un!

und zwar ſo bald als möglich Sein Grund iſt Tem⸗-
PS paschale IIllMe determinatum 681 2d finiendam Obli-
gationem, 86d 2d — urgendam Wenn aber dem alſo, dann
nde auf Cajus die Erklärung des heil Vaters Anwendung NOn
Satisfleri COnfessione I. OmmulIOI Ublla6e0 eul-
rendo I. praecepto baschali adimplendo Wenn endlich Ur
mit anderen den allgemeinen Grundſatz aufſtelle daß man durch
Verrichtung ſolcher erke, zu denen man ohnehin chon verpflich
tet ſei, die zUur Gewinnung ennes Jubiläums vorgeſchriebenen
guten erke nicht genügend erfülle, wofern der ni anders
verordnet habe ſo müſſe man hier agen Eene olche anderweitige
Verordnung des Papſtes el nich indicirt IM Gegentheil cheine
die oben gedachte Erklärung den ehen genannten rundſatz Iu
ſeiner Anwendung auf das gegenwärtige Jubiläum bekräftigt zu
haben Wir können un nicht verhehlen daß dief Gründe Eernen

ſtarken Eindruck 3u machen ſin gleichwohl möchten wiu
glauben, daß man doch auch Gunſten des aju mit
Grunde Enn mildere Urtheil fällen könne, wobei wiur natürlich
unur das Auge aben, was von Seite des aju durchaus
nothwendig iſt enn das Jubiläum und reſp die
Abſolution erhalten will Daß für ihn eine öftere Beicht und
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Communion das Beſſere ware, er  E ſich von ſelbſt ber die
Umſtände können der Art ſein daß man mit dem zufrieden ſein
muß, was geradezu nothwendig iſt und darum lieben wir *2 die
rage nach dem geradezu Nothwendigen charf ù prüfen Was
beſſer iſt findet ſich ſehr leicht Um Iu unſerem aAſu emn mil
(Le. rthei Allen zu können, berufen wir uns zunächſt darauf,
daß obige Lehrmeinung ni als ge feſtſtehe Sie findet
der von ſehr achtbaren Autoren, Inter hnen Een heiliger
Antonin, und dies aus Gründen die nach dem Bekenntniß des
heil hon nich U erachten U ach ihnen verhält S ſich
mit dem kirchlichen Gebote zur öſterlichen Zeit Ee Euchariſtie zu
empfangen, gerade ſo, wie mi den kirchlichen Geboten des Faſtens

beſtimmten Tagen oder des Meſſehörens an Sonn⸗ und 9e
otenen Feiertagen. Nur der ſei Kirchengeſetze
ausgenommen, daß Ener auf den Rath eines Sacerdos Proprius,
ſeines Beichtvaters, 05 rationabilem ſeine Oſtercommu⸗
nion Über die öſterliche Zeit hinaus verchoben habe Dieſer
müſſ allerdings IiM inne des Kirchengeſetzes nach Verlauf der
öſterlichen Zeit eine Oſterpflicht erfüllen; denn das irchengeſetz
habe für ihn die Communion auf pätere Zeit verlegt Sonſt
aber ſei zu ſagen wer der öſterlichen Zeit ni Communicirte, der
habe das Kirchengebot CEner wichtigen ache übertreten und
deshalb ſchwer geſündigt, wie der geſündigt habe, der an

Faſttage das Faſten gebrochen oder mem Sonn⸗ und Feſt
tage keine heil Meſſe gehört habe Wie aber der Letztere nich
verpflichtet afür an uem anderen Tage faſten oder die
heil 8 bren ſo ſei auch der, welcher zur öſterlichen Zeit
ui Communicirte 1 des Kirchengebotes nicht verpflichtet zu
Ener anderen Zeit des V  ahres oder wohl gar ſo bald als mog  2  —
lich, Communtctrer Freilich ware nachträgliche Beichte
und Communion emn ſehr ätzbare Zeichen ener Sinnesände—
rung oder Bekehrung, und die Sache ekann geworden und
Aergerniß egeben 0 ſo könnte auch die I von ihm Eun

olches Zeichen der Sinnesänderung fordern aber dieſes Zeichen
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der Bekehrung wäre keine nachträgliche Erfüllung des Kirchenge—otes, keine nachträgliche COmnmunio paschalis, E das be
reffende Kirchengebot allein Im Auge abe Man ſage freilich,das betreffende Kirchengebot ſei erne Auslegung des göttlichen Ge
otes, öfters zu communiciren, und nach dieſer kirchlichen Aus
legung habe das gedachte Gottesgebot den Sinn, daß man jähr
lich wenigſtens einmal die Euchariſtie empfangen müſſe aber daß
eS ſich hier eine Art dogmatiſche Entſcheidung eL den Sinn
des gedachten Gottesgebotes handle, ſei denn doch eine mnahme
ohne Beweis. Sonſt müßte 10 auch mit demſelben
agen können, das kirchliche ebot, an Sonn⸗ und Feſttagen die
hei Meſſe zu hören, ſei im rengen inne des ortes eine
1  6 Auslegung des göttlichen Gebotes, öfters ott zu ver
ehren Urch den von ihm verordneten Cult So weit gingen aber
ſelbſt die Anhänger der erſtgedachten Lehrmeinung nicht Gerade
dieſer Grund iſt es, der auf den heil on den ſtärkſten Ein
TrU machte und thm das Bekenntniß abrang, es ſtehe nicht feſt,
daß eS enn göttliches oder kirchliches Geſetz gebe, welches auch
nach mlau der öſterlichen Zeit die Communion ordere

Es iſt klar, daß man un unſerem Caſus bezüglich des aju
zu einem milderen rtheile kommen muß, wenn man ſich auf den
Boden ber zweitgedachten Lehrmeinung 3 ehmen wir aber
auch an, das Kirchengebot bezüglich der Communion chließe
eigentlich (Virtualiter), wie S die er Lehrmeinung will, zweiGebote ſich, wovon da  8 eine verlange, daß einmal im
44  ahre, und das andere, daß man zUur öſterlichen Zeit communi⸗—
cire, ſo lauben wir mit llem Nachdrucke urgiren zu müſſen,
daß man Uunter dieſer Vorausſetzung das erſtgedachte (b doch
wahrhaftig ni ein praeceptum paschale und die nach verſäum⸗
ter Oſterpflicht ſtattfindende Beicht und Communion eine Erfül
lung der Oſterpflicht könnte. Wer ſeine Oſterpflicht nicht
erfüllt hat, der hat gegen dieſe Pflicht, wenn ſchuldbarer Weiſe
geſchehen, chwer geſündigt; ſoll ernſtlich bereuen und iſt
8Sub gravi verpflichtet, dieſe Sünde der Schlüſſelgewalt zu unter
werfen, aber von einer nachträglichen Erfüllung der Oſterpflichtkann hier keine ede ſein. Da der heil Qater Tklärt hat,
daß man nicht durch Eine Et und Communion den edin⸗
gungen zur Gewinnung des Jubiläums und der Erfüllung der
Oſter (praecepto paschali adimplendo) genügen könne, ſo
lauben wir buchſtäblich ſtreng bei dieſen orten ſtehen leiben
zu dürfen und bejahen dem nach die uIn dem vorgelegtenaſu aufgeworfenen Fragen Aug



Der Hebammen⸗Unterricht
und

die 0a u 8ub conditione.
Von Joſeph Schwarz

Bei einem heiligen Sakramente iſt die Anwendung der be
dingnißweiſen Form wichtiger und auch un der Praxis häufiger,
als bei der heiligen Taufe, welche das er und nothwendigſte
Sakrament iſt und aher mit e LTr UuuLlLl 9  1  en Si
cherheit giltig geſpendet werden muß Die größte orgfa der
Kirche, en die Taufgnade zuzuwenden, hat ſie zur Aufſtellung
gewiſſer Bedingungen vermocht, E  6 um Rituale Romanum
namentlich aufgeführt werden. Bei der großen Wichtigkeit des
Gegenſtandes, welcher In zahlloſen Synoden mit eingehender Auf
merkſamkeit gewürdigt und auch n den Inſtruktionen der Biſchöfe,
n den Moralwerken wie In der paſtoraliſtiſchen Literatur mit be
ſonderem Nachdruck hervorgehoben wird, ird man * uns nicht
erargen, dieſe immerhin ſchwierige rage einer Beſprechung zu
unterziehen, welche tn der Theorie 0 leicht gelöſt, In der prakti⸗
ſchen Anwendung aAber auf bedeutende Hinderniſſe und Vorurtheile
0 Die Unſicherhei auf phyſfiologiſchem Gebiete und die mit
der Zeit wechſelnden Anſchauungen auf demſelben ſind ſe nichtICIꝗIIISIIINNNRNRNRNRNNNRNRNRNKNRNRNIRNN
ohne Einfluß auf die allgemeinen Grundſätze geblieben, wie die⸗
ſelben In den verſchiedenen Moralwerken aufgeſtellt werden;
noch mehr hat aber die ungemein große Verſchiedenheit der Zeit

CTRTRRRTKTKRRR und Ortsverhältniſſe das Urtheil in der Anwendung der Princi⸗
pien häufig getrübt, ſo daß ſich eder die rage raktif zurech
legte, wie ſie mit den angetroffenen Anſchauungen und obkalen
Eigenthümlichkeiten anl leichteſten vereinbaren konnte Dadurch iſt
entweder die Praxis II den iözeſen oder Pfarreien eine ver

ſchiedene geworden oder hat ich, wie 0 mei der Fall  17 iſt,
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um Schwierigkeiten vorzubeugen und die läſtigen Verſchiedenheiten
1 meiden auf dem Boden der Sicherheit 5 gleichmäßig geſtaltet
ui ohne Umgehung der klaren Grundſätze der Kirche Erſt M

neueſter Zeit hat man owohl M den verſchiedenen Paſtoralwerken
als mM den theologiſchen Zeitſchriften ſich mit beſonderem Intereſſe
der Aufhellung der kirchlichen Grundſätze 1 der praktiſch heiklen
rage zugewandt wobei der gegenwärtige Stand der mediziniſchen
Wiſſen aft ſorgfältig berückſichtigt wurde

Bevor wir aber die einzelnen Formen der Bedingung durch
gehen, müſſen wir zum Voraus bemerken, daß von ſehr vielen
Fällen die Hebamme oder der Geburtshelfer
mittelbaren ebrauch machen können daß aber die Kenntniß auch
dieſer Fälle für den Seelſorger von der größten Wichtigkeit iſt
indem ihm gerade die 9 die Pflicht auferlegt die Heb
a MMNen u  **  ber die eintretenden Nothfälle à u un
te w eiſ eun Es fſcheint uns hier ganz anl Atze 5  I ſein, dieſe
ki ch fli U 9 6 vielfach! Vergeſſenheit
gekommen iſt, Erinnerung bringen

Schon Aus der Natur des ſeelſorglichen Amtes
reſultirt die Pflicht dieſes Unterrichtes Der Seelſorger iſt QAIM.:

lich durch das göttliche Geſetz verpflichtet Alles 5  u un as
ihm iegt, daß 10 kein Kind ſemer Pfarrei ohne die heilige Taufe

Wi  6 ungiltig geſpendete Quſe wäre keine wahre
hinwegſterbe.

Dieſelbe Pflicht wird den Seelſorgern von den N U

ärft Voran ſtellen wir das Wiener Provinzial
Concil Jahre 1858 welches anordnete tlt III CD II
„Ne Salutari remedio de 306 84eEu aVOCebur,

Eomo 116 11 quidem EXCepto, idoneus aptismi
01 eSb; 6 6 bAaTOCGhI Gurent U 0bstetrices
DaphbiS mum riie COonferendi rattionem Optime
6  & U

Die für Oeſterreich Janner 1770 verfügte Sanitäts  2
ordnung enthä unter eine Geiſte der kirchlichen nor
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nungen abgefaßte Hebammen⸗Inſtruktion, Qaus welcher wir nach
dem Wiener Diözeſanblatt 1866 Nr. Folgendes entnehmen.“*)

Eine der vorzüglichſten Sorgen der Wehemütter beſteht m
dem, daß in gefährlichen Umſtänden einer Geburt, und dieſe
bei Leben erhalten Gefahr unterlaufet, mit der Nothtaufe ſo
bald möglich nd nach dem Gebrauche der 1 thunlich
fürgegangen werde; ſie aben ſich daher Iu der Art und Weiſe
der Ausführung dieſes erkes, nach den ihnen bei der Anſtel

2

—
lung behändigenden gedruckten Vorſchriften zu a  en, und Im

ſich fernere Zweifel erregen ollren, bei
den geiſtlichen berhirten Aund Pfarrern erkun⸗
igen un d E  1Len laſſen, auch u uhren
Anleitungen ſiſch getreulich 3 u richten und jeder⸗
zeit die Wichtigkeit und Schwere thre Verſprechens gegenwärtig
zu halten, die ſie ni nur allein dieſer geiſtlichen Rückſicht,
ſondern auch AUr beſtmöglichſten Erhaltung der Geburt ſe ver.

bindet.“ Wir fügen dieſen orten die wichtige Bemerkung inzu,
daß dieſe Hebammeninſtruktion noch In beſtehe Nach threm
Wortlaute iſt leider die Hebamme nicht unbeding ver

1 vor dem Pfarrer erſcheinen, die nöthigen eleh
rungen empfangen, ondern nuLr bedingt, nämlich
ſich fernere Zweifel Erregen ſollten Correlativ mit dieſem Satze
Qre freilich auch das Recht des arrer ausgeſprochen, die

Hebammen vermögen, vor ihm zum Unterrichte erſcheinen,
gegründeten Zweifel egen ſollte, daß ſie ui genügende

Kenntniſſe beſitzen Dieſes Recht würde ſich noch klarer aus dem
Folgenden ergeben: In demſelben V  ahre 1770 erſchien über An⸗

regung der Staatsgewalt ein vom erzbiſchöflichen Konſiſtorium
n Wien verfaßter Unterricht, wie ſich die ebammen In Anſe

—
hung der erforderlichen Nothtaufe verhalten aben Dieſer Un

terricht iſt den Biſchöfen ſeitens der Regierung mit dem elangen
ugemittelt worden, die anweiſen baſ

* Gaßner 17*
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ſen, daß ſie den Hebammen und thren Helferinnen den
eigentlichen erſtan dieſes Unterrichtes aus
euten und nen den eigentlichen Begriff da⸗

U M U. Weit beſtimmter auten gegen⸗
wärtig die ſtaatlichen Verordnungen in Baiern. ort hat jede
Hebamme vor dem nittte thre Dienſtes m einem Bezirke vor.

her vor dem Pfarrer erſcheinen, inen ausführlichen Unterricht
empfangen und auch den Eid Un die an  6 des

rrer bzulegen
In dem Hirtenſchreiben des aſſaue Biſchofs, Jo

ſef Do

minik Grafen Lamberg vom Jahre 1726 wurde die Ertheilung
eines Hebammenunterrichtes ur ſtrengen Pflicht gemacht VO

VO‚lumus autem 6 Serio mandamus, Ut ObstebriéEum
Càtio, EXaMen, instruetio t IPSA practica baptismi Confe-
rendi CXeréeitatio 2d minus sSemel PST AalUM instituantur.

Der gelehrte Benedikt XILV verbreitet ſich in ſeinem
berühmten erke de Synodo dioecesana lib über
mehrere beſonders ſchwierige älle, über E die Seelſorger die
Wehemütter unterrichten ollen „Proponantur Ii eventus, qui
I Itüuale Romano COontinentur“. und in ſeiner InsStr. ſagt

„08 00MI G II diligentiam CUTA mQuE
pender ＋ debemus, Ut hujusmodi mulieres, quibus tam
Crebro Daptismus impertitur, 118 IM-
Ubae Sint, 20 10 hene gerendam necessario requirun-
bUr. Das RIVUuns16 R O m ꝗ n um aber ſpricht ſich mit den
kurzen Worten über leſe ſeelſorgliche Pflicht aus: „Curare debet
parochus, U Hdeles., Praesertim Obstetrices, rectum bapti-
zan di ritum Probe toleant II orVyeht.“ Für man Di b⸗
‘f bu beſteht ogar die ausdrückliche oberhirtliche Vorſchrift, daß
der Pfarrer von Jahr 3u N  ahr den Unterricht ertheile, ſo
für E iözeſe Müäuſter, wo nach einer Verordnung des ortigen
Ordinariates vom Jahre 1868 die jährliche Prüfung un den
Monaten Jänner und Februar und der Bericht über den geſche
henen Unterri Im ona März zu geſchehen hat, ebenſo für
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die Diözeſe Regensburg Amb III, 42⁵) 14e In E

pastoralis von Eichſtätt ſagt Parochi SUmmopere 20
laborabunt, Ut Obstéetricges bene instruere Iũ. galtem quovis
anno ad EXAaMell VOCare IIOII Praetermittant.

Das Conſtanzer Rituale, das in der Diözeſe Rottenburg
ſeit mehreren Jahren 5 Richtſchnur genommen wird, verlangt
unter der Strafe der Suſpenſion, daß dieſer Unterricht jährlich
*  el werde luch Benedikt XIV. 0 Als iſchof von Bologna
die jährliche Prüfung der Hebammen vorgeſchrieben.

So hätten wir im Vorübergehen die kirchliche Ver⸗
ung Unterrichte der Hebammen für die Seelſorger
dargethan, nicht, un die rengen Verordnungen In einzelnen V  —
zeſen auf unſere ehr ſchwierigen Verhältniſſe anzuwenden, ondern

einen Einblick iun den kirchlichen Geiſt veranlaſſen, mit
welchem dieſer wichtige Gegenſtand („res maximi momenti“
Rit Constant. SUPP Sect. 1 aufgefaßt werden ſollte.

ne weitere wichtige rage ſchließt ſich unmittelbar an die
frühere —

ſt dieſer Unterricht, welchen die Kirche vorſchreibt,
auch ein wirkliches B ed U n Schon die kirchliche Ver
pflichtung iſt ein Beweis für die Nothwendigkeit, namentlich ſpricht
für unſere Verhältniſſe die Verordnung des iener Provinzial⸗
konzils, E durch ein vorhandene Bedürfniß veranlaßt
ſein kann. Während nämlich N früheren Zeiten die Hebammen
nter Mitwirkung des Pfarrers erwählt, von dieſem ber die
Weiſe taufen unterrichtet und jährlich geprüft, und auch von
demſelben vereidigt wurden, iſt gegenwärtig V den meiſten
Ländern das Inſtitut der ebammen leider ein weltliches;
weder in Beziehung auf die Auswahl der Perſonen, noch In ru
ſicht auf den religiöſen Unterricht Im Hebammenkurs ſteht dem
Seelſorger ein Recht 3 allerdings erhalten die ebammen einen
Unterricht von ärztlicher eite, allein die aranti
daß derſelbe jederzeit ſich die Kirchenlehre anſchließe und
für die Praxis vollkomme it allgemeinem und viel
leicht gar von religiö AI—
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9 Diözeſe Hensaneg (Amb. III, 425). Die Instructio

pastoralis von Eichſtätt ſagt: Parochi summopere ad-

laborabunt, ut obstetrices bene instruere et saltem quovis

anno ad examen vocare non praetermittant.

Das Conſtanzer Rituale, das in der Diözeſe Rottenburg

ſeit mehreren Jahren zur Richtſchnur genommen wird, verlangt

unter der Strafe der Suſpenſion, daß dieſer Unterricht jährlich

ertheilt werde. Auch Benedikt XIV. hatte als Biſchof von Bologna

die jährliche Prüfung der Hebammen vorgeſchrieben.

So hätten wir nur im Vorübergehen die kirchliche Ver—

pflichtung zum Unterrichte der Hebammen für die Seelſorger

dargethan, nicht, um die ſtrengen Verordnungen in einzelnen Diö⸗

zeſen auf unſere ſehr ſchwierigen Verhältniſſe anzuwenden, ſondern

um einen Einblick in den kirchlichen Geiſt zu veranlaſſen, mit

welchem dieſer wichtige Gegenſtand (res maximi momenti“

Rit. Constant. suppl. sect. I.) aufgefaßt werden ſollte.

Eine weitere wichtige Frage ſchließt ſich unmittelbar an die

frühere an: Iſt dieſer Unterricht, welchen die Kirche vorſchreibt,

auch ein wirkliches Bedürfniß? Schon die kirchliche Ver⸗

pflichtung iſt ein Beweis für die Nothwendigkeit, namentlich ſpricht

für unſere Verhältniſſe die Verordnung des Wiener Provinzial⸗

konzils, welche nur durch ein vorhandenes Bedürfniß veranlaßt

ſein kann.

Während nämlich in früheren Zeiten die Hebammen

unter Mitwirkung des Pfarrers erwählt, von dieſem über die

Weiſe zu taufen unterrichtet und jährlich geprüft, und auch von

demſelben vereidigt wurden, — iſt gegenwärtig in den meiſten

Ländern das Inſtitut der Hebammen leider ein ganz weltliches;

weder in Beziehung auf die Auswahl der Perſonen, noch in Rück⸗

ſicht auf den religiöſen Unterricht im Hebammenkurs ſteht dem

Seelſorger ein Recht zu; allerdings erhalten die Hebammen einen

Unterricht von ärztlicher Seite, allein es fehlt die Garantie,

daß derſelbe jederzeit ſich genau. au die Kirchenlehre anſchließe und

für die Praxis vollkomme

n

ich

Mit allgemeinem und viel⸗

leicht gar von religiöf

em

Dilfer

16

infizirten Gerede könnte

XINL.infizirten Gerede könnte

V  *
INIL.



262

wahrhaft der unermeßlich wichtigen ache nicht dient ſein Das
Bedürfniß der 4

ſen

.

—

9

rel Unterweiſung wird leider auch durch die

zu vident ewieſen. e Fehler ſind nicht
chon In Beziehung auf Materie und Form bei den Nothtaufen
von den ébammen egangen worden Daraus rklärt ſich das
llgemeine Mißtrauen auf ette der Seelſorger und
der Gläubigen, ſo daß die einen Die die andern keine Be
ruhigung aus der Nothtaufe der Hebamme gewinnen und eine
abermalige edingte Qufe n der Kirche wünſchen; daraus
Ar ſich ſelbſt die Verſchiedenheit biſchöflicher Weiſungen und
ſprüche von iözeſan⸗Ritualien und Synoden in Betreff der
iederholung der Taufe Würde mit An der Hebam⸗
men⸗Unterricht gehandhabt werden und der einmal
gegebene von Zeit zu Zeit erneuer werden, ſo Are
die Forderung der Kirche, eine inquisitio diligens über die voll
zogene Nothtaufe der Hebamme anzuſtellen, eine verhältnißmäßig
leichte Arbeit, indem hier chon eine praesumtio Pro valore vor.
handen wäre, die durch die beſonderen Umſtände eines Alle
aufgehoben würde, welcher ganz l geprü werden kann. Weil
alſo der Seelſorger mit Ausnahme des auszuſtellenden Tauf⸗ und
Sittenzeugniſſes einen weiteren Einfluß auf die Ausbildung der
Kandidatinnen der Hebammenkunſt ben kann, ſo ſoll * um

ſo mehr als ſeine heiligſte betrachten, den chon diplomirten
Hebammen den gehörigen Unterricht nachträglich ertheilen und
denſelben von Zeit zu Zeit wiederholen.

ſt dies aber auch durchführbar? Allerdings können gewiſ⸗
enloſe und leichtfertige Hebammen dem religiöſen und moraliſchen
Einfluße des Seelſorgers ſich ungeſtraft entziehen und an olche
wird odann auch der taufende rieſter ke  me andere rage zu
ſtellen aben, als ie ob ſie nothgetauft haben, dann im be
jahenden 0 ogleich 5  ur Taufe 8sub Conditione 3 ſchreiten;
allein eS gibt doch auch gewiſſenhafte und religiöſe Perſonen in
großer Zahl, die ſich nich weigern, aus dem Munde thre. Seel
orgers eine Belehrung über ihre Pflichten In ezug auf die hl
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Taufe zu vernohmen, zumal ſie auch ö wiſſen, daß das Zeug⸗
niß, welches der Seelſorger einer Hebamme gibt, auch auf recht
chaffene atholiſche Mütter einen werthvollen Einfluß iht
mM Widerſpruche mit dem Geſetze Gottes und der Kirche wäre
S alſo, wenn ein Pfarrer ni wenigſtens den ber eitwi
ligen Hebammen einen Unterrich üher die Nothtaufe ertheilte.
Er kann ſich m amit von der Pflicht losſagen, daß Er vorgibt,
C werde 10 ohnehin noch Gelegenheit haben, den etwa begangenen
Fehler der Hebamme durch eine Taufe zu verbeſſern. Allerdings,
enn dieſe Kinder nicht ſchon erben, bevor man ſie dem Seel  —
ſorger zur Taufe bringt. Womit aber kann Er ſich röſten über
ſolche Kinder, welche nach der —  Nothtaufe der Hebamme verſtorben
ind, Er verſäumt hat, afür ſorgen, daß die Hebamme
recht zu taufen verſtehe? Der r die aufende hat S gut
gemeint, alſo gilt ihre aufe, enn auch aus nkenntni rück⸗
ichtlich der Materie und Form weſentliche Defekte eingeſchlichen
ſind „die Kirche wird chon ſuppliren“ hat keinen er
eil die Kirche ſolche weſentliche Defekte gar Ui ſuppliren kann.
Beſondere nläſſe zur Ertheilung des Hebammen⸗-Unterrichtes,
welche mit Erfolg enützt werden könnten, ſind die neue

Anſtellung einer ebamme oder die Ueberſiedlung einer Hebamme
aus einer anderen Pfarre; der ntri einer Pfarre oder eln
mißliebiges Ereigniß, welches man über eine Hebamme In Er⸗
ahrung gebracht hat Nach dem noch gültigen Hofkanzleidekrete
vom 21 Oktober 1813, AR hat der Seelſorger die Be
rechtigung, von den ihnen noch unbekannten ebammen die Vor—
eigung des 1  me 3u verlangen, ebenſo iſt Qu emſelben
Dekrete in allen größeren Städten allen Seelſorgern ein Verzeich—
niß der Geburtshelfer und Hebammen, welche zur Ausübung dieſer
Kunſt berechtigt ſind, mitzutheilen. Es hat ſomi jeder Pfarrer
Gelegenheit, mit den neu angeſtellten ebammen ückſprache zu
halten und daran ſeine Weiſungen anzuſchließen, wenn er bereit
williges Entgegenkommen findet.

Weil aber nicht blos die Hebamme, ſondern öfters auch die
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Eltern und Andere in die Lage kommen, in plötzlichen Fällen zu
taufen, ſo wird der Seelſorger die geeigneten Anläße nicht unbe—-
nützt vorübergehen laſſen, um die Gläubigen über die giltige
Spendung der Quſe unterrichten: Hierher gehören die Pre
digten und beſonders die Chriſtenlehren, namentlich die Beicht⸗
lehren, der Brautunterricht und die Standeslehren; In welchen
Gelegenheiten mehr oder minder, 16 nach dem Grade der or⸗
untta und Schicklichkeit, n die rage eingegangen werden ſoll;
alle aber ſollen die Kenntniß der weſentlichen Taufhandlung ſehr
gut verſtehen. Der Pfarrer hat ferner durch tm UN

gen, wo nothwendig ſcheint, ſorgen, daß Eheleute und noch
mehr ledige Weibsperſonen ni urch falſche Scham oder
durch große orge des zeitlichen Unterhalte oder aus
Nachläſſigkeit jenes ſchwerſte Verbrechen begehen, wodurch die
Leibesfru verhindert oder der Taufgnade eraubt wird

Nach dieſer kurzen Digreſſion gehen wir zur rage
über Ueber 5 Momente oll ſich der E  am
men⸗Unterricht verbreiten? Die der Hebamme
ertheilende Belehrung hat ſich zu beziehen?) auf ihr Benehmen
überhaupt, auf die Ertheilung der Nothtaufe und auf die
Art ind eiſe, Sterbenden beizuſtehen.

Was ihr Ben mNe überhaupt angeht, ſo iſt ſie zu be
lehren und zu ermahnen, daß ſie ihren Dienſt mit eL Ge
wiſſenhaftigkeit und Treue verſehe und hilfebereit und mnver
droſſen ſei; daß ſie, zu einer Gebärenden gerufen, allzeit ott
uUum Beiſtand für leſe le für ich ſelbſt; daß ſie keinen
Unterſchied zwiſchen Perſonen mache, ſondern jeder gleiche ilfe
leiſte; ¾4) daß ſie trenges Stillſchweigen u  3  ber beobachte,
was auf die Ausübung ihres Amtes Bezug hat. Auch nach öſter⸗
reichiſchem Geſetze haben die Hebammen eidlich 3u verſprechen, daß
ſie die Geheimniſſe der Gebärenden, ſie mögen verheirate oder
unverheiratet ſein, Niemanden weder heimlich noch öffentlich ent  2

*) Auberher III B., 454



decken, wohl aber die vorkommenden peinlichen Gerichtsfälle der
gehörigen Obrigkeit allſogleich anzeigen, und getreu offen
baren wollen; e) daß ſie In thren Reden E ehrbar und züchtigſei, Kinder und junge CUte mit Klugheit von dem Zimmer der
Gehärenden erne halte und überhaupt alle Behutſamkeit anwende,
ami dieſelben nichts ſehen oder hören, vaS ihrer Unſchu 9e
ährlich ſein könnte; daß ſie niemals gefährliche oder aber-
gläubiſche Mittel anwende oder gar gottloſen Müttern Rathſchläge
zur Entfernung der Frucht ühre. Leihes gebe; g daß ſie ſich
hüte, durch verſchiedene Erzählungen die Gemüther der Gebärenden
noch mehr beängſtigen; h) daß ſie ſtets Mäßigkeit im Eſſen
und Trinken beobachte und überhaupt inen erbaulichen Wandel
führe, die heiligen Sakramente öfters empfange; daß — — den
Müttern einſchärfen, ihre kleinen Kinder nicht im Bette bei ſich
zu behalten; Ut matres ipsae enutriant infantes; daß ſie ſich
in derlei Umſtänden thunlichſt ſchonen U

Die Belehrung über die Ertheilung der Noth
au  6 iſt das wichtigſte Moment des Unterrichtes. Wir geben
jedo hier vorläufig ganz allgemeine Bemerkungen, ſich
auf die abſolute Form der Nothtaufe beziehen, und ehalten
uns die ſchwierigeren Nothfälle für die inten olgende Beſprechung
der verſchiedenen Formen der Bedin auf. Vor allem
ollen die Hebammen angewieſen werden, auf die frühzeitige Kir⸗
chentaufe bei den Eltern hinzuwirken: Infantum baptismus ra
biduum nativitate on differatur, ſagt das Wiener Provinzial⸗
Concil tit III 6. 2. nach der gleichen Beſtimmung des Rituale
Rom Dieſer Punkt iſt IM ſo mehr zu betonen, als beſonders
un beſſeren Häuſern die Hinausſchiebung der aufe aus allerlei
Gründen zur Gewohnheit ſich auszubilden ſcheint Es mu ſo
dann den Hebammen recht dringend das Herz gelegt werden,
daß ſie nuur n wirklichen Nothfällen 3u aufen berechtigt
und dann auch verpflichtet ſeien, mämlich eine gegründete

Goße S  56
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Furcht, daß die Kinder ſonſt ohne Taufe erben würden, vor
handen iſt Wann iſt aber eine ſolche F  urcht begründet? Das
wiſſen ſie aus dem Hebammenkurſe. Das Augsburger Paſtoral⸗

1869 führt beiſpielsweiſe olgende 0 „Wenn die
„Mutter gar zu chwer eboren hat; wenn das un uim Utter⸗—
„leibe chon Im ünften, ſechſten oder ſiebenten Monat aufſpringt;
„wenn CS im achten Monate, der für den gefährlichſten gehakten
„wird, geboren wird; enn das Kind ohne Weinen und ohne
„Empfindlichkeit die Luft zur Welt gebracht wird; wenn 8
„faſt gar nicht athmet; venn ſein Geſicht bleifarbig
Es gibt leider Hebammen, die faft jedem neugebornen Kinde die
Nothtaufe ertheilen und dadurch dem gewiſſenhaften Seelſorger
oft nicht geringe Verlegenheiten bereiten. ieſe in ernſtlich zu
ermahnen, von threr Praxis, die ſie ſehr löblich halten, abzuſtehen.
Der heil Carolus Borromäus ſagt in ſeiner instructio de
baptismo „Gravissime parochus monebit, graviter
Obstetrices peccent, 81 quando mortis necessitate 0II Cogente
baptismum ministrare audent.“ Dieſe ernſtliche Ermahnung
darf aber beſonders vor der ornahme der Taufhandlung in der
Kirche Iun Gegenwart Anderer Urchau ni n erbe Vorwürfe
ausarten, denn ein olcher Mangel Vorſicht und Klugheit ri
erfahrungsgemäß leicht dazu, daß die Hebammen entweder
geradezu leugnen, die Nothtaufe geſpendet zu haben, oder ihre
Ertheilung zum unerſetzlichen haden für das Seelenheil auch in
nothwendigen allen gänzlich Unterlaſſen.

Ein weiterer wichtiger un iſt die Ermahnung, wenn eS

möglich iſt, T die Nothtaufe penden Mit
beſonderer LI.  el ſchrie der heil Carolus Borromaus vor

„Obstetrix Cu  — baptizabit, Curet, quoa 61 potest, Ut duae
Saltem mulieres, Mater praesertim, 81 potest, testes
sentes adsint, 1 baptizando verba ab prolata
audiant. 4* Wie hier der heil Karl Borr. die Anweſenheit von

Frauensperſonen und mögli auch der Mutter als Zeu
gen bei der othtaufe der Hebamme verlangt, o hat auch in
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neueſter Zeit 1863 die Diözeſan⸗Synode von Fünflirchen (tit. II

ùU. 6. Hdit Quinque-Eeclesiis, byP Lucei Episcop
1863, Dag 11) Uunter Anderem faſt das Gleiche beſtimmt: Ut
parochi 648 (nempe obstetrices) moneant., dum 11 periculo
mortis prolem baptizant 18 faciant, Uantum T'l potest,

du obus G8UTIDUS . praeclipue mabre
prolis Ut eStari valeant, dum OPUS fuerit, de baptismo rite
Collato, uld autaem de Ollato 8 sSacramento Semper CCET-

tiorem reddan parochum. Könnten dieſe Cautelae äberall
durchgeführ werden, ſo wäre aberma die Ituale Romanum
geforderte investigatio Iligens vor der Taufe un der Kirche eine
eichte Mühe für den rieſter, der alsdann eine ſichere Richtſchnur
für die Beurtheilung der Giltigkeit oder Ungiltigkeit der Hebam⸗
mentaufe beſäße; während hingegen das alleinige Zeugniß der
Hebamme un gar vielen Fällen die prudens dubitatio über die
Giltigkeit threr aufe beſtehen läßt ies ſei nebenbei be⸗
mer indem wir ber dieſe rage noch ausführli ſpäter handeln.

Vor em aber müſſen die ebammen die Form, taufen,
wohl kennen, wie enedi XIV de Syno 1066. 11 VII
ſagt Interrogari potissimum debebunt de materia t forma
hujus sacramenti. t qud ratione, Simulacé materia traditur,

intentio simulverba pronuntiari oportea t baptizandi
necessaria Sit. u 0 materiam weiſe die Hebam⸗
men an, gewähnliches Weihwaſſer und, wenn ſolches gerade ni
zUur Hand iſt, auch ungeweihtes natürliches Waſſer verwenden,
mag nun dasſelbe aus einem Brunnen, einer Uelle, einem Fluſſe,
einem See oder einem Sumpfe genommen oder ſtehendes oder
fließendes Waſſer, egen⸗ oder Schneewaſſer, kaltes oder erwärm—
tes Waſſer ſein Sie ſollen, reines nicht ſogleich zu
haben und Eile nöthig iſt, auch rübes und ſchmutziges Waſſer
unbedenklich anwenden, das Waſſer, In welchem das Kind
gebadet wurde Es iſt tihnen einzuſchärfen, 10 keine künſtlichen
Waſſer, Kölner⸗Roſenwaſſer zu gebrauchen, weil die Qufe
ungültig wäre, aber auch das gewöhnliche Waſſer darf ni mit
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anderen Flüſſigkeiten mit Wein, Weingeiſt, Roſenöl Uud
wohlriechenden Subſtanzen emengt werden. *
TI M rOXIimam muß das natürliche Waſſer drei Mal in
Kreuzesform üher das au des Kindes gegoſſen und dabei
geſprochen werden: „Kind, ich taufe dich im Namen des Vaters
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ Bei der erſten Be
gießung wird geſagt 5aY  ch taufe dich Im Namen des ater
bei der zweiten: „und des Sohnes“ und bei der dritten: „und
des heiligen Geiſtes“ kann Uunter einmaliger Begießung,
die Zeit drängt, die orm ausgeſprochen werden. Natür—
lich müßte der Seelſorger ſich nich bloß auf eine mündliche Un
terweiſung beſchränken, ſondern den weſentlichen Taufakt auch vor⸗
zeigen und nachmachen laſſen ehr wichtig iſt auch die Bemer—
ung, daß bei der Tauſe eine chung ablutio, und
keine Oße Benetzung mit einem oder zwei Tropfen Waſſer oder
gar Mur mit angefeuchtetem Daumen vorgenommen werden müſſe;
die blutio aber fordert ein Fließen des Waſſers u  ber dem Haupte
des Kindes. Wer mit dem In Waſſer getauchten Finger das
Kreuzzeichen auf dem 0 des Kindes macht, tauft dann
giltig, wenn dabei eine blutio wirklich ſtattfindet, die einen motus
Suécessivus und nicht eine infache impressio des feuchten Fin
gers zur Vorausſetzung hat Es mu das Waſſer aus dem Finger
fließen und motu Suecessivo digiti abluere Capubt infantis.
Nachdem aber dieſe Unterſcheidung 1II Praxi er zu konſtatiren
iſt, iſt der modus der Benetzung immer dem Zweifel der Giltig—
keit unterworfen. Vergl.: Alphonsi Theologia moral. lib

107 und Sporer „Supplementum 00 SaGram. U.
Es iſt den Hebammen insbeſondere noch einzuprägen, daß

jede weſentliche U U te die Ungiltigkeit
der Taufe nach ſich iehen würde. Es ſin chon Fälle rge
kommen, wo die Worte: 1 taufe dich“ ausgelaſſen ind 0
der ausdrücklichen Benennung der göttlichen Perſonen geſagt
wurde
tigkeit.“

„ich aufe dich Im Namen der allerheiligſten
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Die der Hebamme 3u ertheilende Belehrung hat ſich ferner
zu beziehen 0) auf die Art und Weiſe, erbenden beizuſtehen.

Wenn die Hebamme Gefahr für das Leben!) der Gebären—
den fürchtet, ſo ſoll ſie bei den Angehörigen darauf dringen, daß
zur rechten Zeit der rieſter herbeigerufen werde Bis zu ſeiner
nkun ſoll ſie die Kranke kurz 5  Am Vertrauen auf ott und zur
Ergebung in ſeinen illen 5 erheben, ſie 3u ſt und 3u be
uhigen uchen Sollte ES Sterben kommen, ehe der Prieſter
erſcheint, ſo ſoll ſie der Sterbenden E des Glaubens, der Hoff
nung und iebe, der vollkommenen Reue, der Ergebung, Anrufun⸗-
gen der ſeligſten Jungfrau Maria vorbeten, überhaupt be
obachten, was bei einem Sterbenden beobachten iſt Auch
nach öſterreichiſchem Geſetze muß die Hebamme uim Amtseide ver⸗—
ſprechen, daß ſie die annahende Gefahr des Ode nich verſchwei⸗
gen wolle, ami nichts erſäumt werde, was 2  Um zeitlichen und
ewigen Wohl erforderli iſt

Wir gehen jetzt, nachdem ſowo die Pflichtmäßigkeit als die
Art und Eeiſe der Ertheilung des Hebammen =Unterrichtes im
Allgemeinen dargeſte worden, zur näheren Beſprechung der ein
elnen ormen der bedingten Ausſpendung der Qufe über, wobei
wir jedesma die Unterſcheidung wiſchen dem Dienſte der Hebamme
und der unktion des Prieſters um Auge behalten werden. ur
bei einem gegründeten Zweifel, b0b die a u g9 E
Pe e vd I * N U iſt die Anwendung der Bedingung
zuläßig Das Rituale Romanum ſtellt nun folgende Bedin—
gungen auf, die wir der ethe nach beſprechen: S 1 VIVIS;
8 1 93D 8 1 HO MmO eSs; 8 1 I 0 9 8 Dapizabus.

Si VIVIS  ‚
„Wenn d u 2 ſo aufe u w.“ In die

Lage, Unter dieſer Bedingung 3u taufen, kommen meiſtens nur die

9 mberger 11 456



Hebammen und Geburtshelfer, wenn ſie veminftin
zweifeln, ob ern zur Welt gebrachtes Kind ebe oder odt ſei?
Ein ſolcher vernünftiger Zweifel iſt aber bei neugebornen Kindern,
welche zwar keine Zeichen des Lebens, aber auch ke  mne ſicheren
Zeichen des Todes geben, immer anzunehmen, denn nirgends bmm
der einto häufiger vor, als bei neugebornen Kindern, und
man kann von dem wirklichen ode nur dann überzeugt ſein,

entweder das mn. zerriſſen iſt,, oder wenn bereits
Fäulniß und Verweſung wahrnehmbar iſt der SEEfolgite
To d icher, ſo darf ni mehr getauft werden, worauf
ängſtliche Hebammen beſonders aufmerkſam gemacht werden müſſen
Iſt ingegen das Leben des Kindes e1 fel af, ſo ſoll die
Taufe ohne Verzug bedingnißweiſe geſpendet werden,
möglich, IM Beiſein von erwachſenen Perſonen, beſten des
Vaters oder der Mutter, die Hebamme tauft. Stirbt
eine gebärende Mutter, ehe ſiſe enthbunden hat,
ſo iſt ihr der Mund offen zu halten und ſchleunigſt ein Geburts⸗-
helfer zu rufen, damit das Kind auf künſtliche Weiſe zur Welt
gebracht erde Das ſo enthundene Kind iſt ſogleich taufen
enn S lebt; zweifelt man an deſſen Lehen 0 wird die auſe
mit der Bedingung „Wenn du lebſt“ erthei (Ritual. Rom)
Dasſelbe hat 3u geſchehen, die Mutter zwar nicht 11 D
perio aber doch im hohen rade der Schwangerſchaft hinweg
cheidet. Das Oeffnen des Mundes der Mutter iſt auch hier
beobachten, Qami das Kind ni durch den eingetretenen Tod der
Mutter erſtickt werde ſt jedoch eine Frau un den erſten onaten
ihrer. Schwangerſchaft geſtorben, ſo iſt nach der Anſicht des Augsb.
Paſt.⸗Bl. 1869 die Vornahme einer künſtlichen Entbindung nicht
nothwendig, eil CS hier als gewiß gilt, daß die noch ſo lebens⸗
chwache Leibesfrucht en  eder zugleich mit der Mutter abſtirbt,
oder doch nicht mehr ſo ange lebt, bis die künſtliche Entbindung
vorüber iſt Dagegen beantworte die Theol Mechl (Tract. de
SaCT. bapt VII) S/ 175 die rage An SeCtio
matris mortuae facienda est, 81 tantum pauci 108 P
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tione offluxerint 7 In folgender Weiſe Cum probabile Sit,
foëtum animari Statim IN Conceptione vol Saltem primis
Conceptione diebus, 16 Certe ptandum est, Ubt Sectio flat,
quotiescunque probabilis babetur suspicio, defunetam GEI

pisse. uandonamVero 81 br10c 0 obligatio,
diffieile esb, definire Cangiamila (Sacra Embryologia lib .
. 41. 10¹b, 1 Praxi deminem 8Sub graviditatis CXOrdIis
Obligare, et adduGtls variis rationibus 816 COoncludit; „Usquequo
Deus Teil Clariorem lugem 101 affundat, aliud cclesia OI

praecipiat, Curandae inCisionis obligatio ante quadragesimum
diem imponenda 10I erit. die 00 66 knüpft daran
folgende Fragen 1 ANn 86Etio CaeSa;are omitti potest, 81
notabile tempus morte matris ffluxerit und antwortet
egative; quia eéxperientia COmpertum esb, fOetus tiam Per
dies integros matri supervivere POSSe, Ut demonstrat angia-
mila lib An Sectio CheSdrea TI debet, 81
medicus aut chirurgus asseveret, foetum mortuum 6886 und
antwortet HO IIOI obstante fieri ebet., quia INnO Certe Scire
potesbt, foetum TEVEera obiisse, ut Ostendit Cangiamila lib
Die Instructio past. von Eichſtätt emer zu dem Falle, wenn
e durch die künſtliche Entbindung gewonnene Frucht hereits als
odt erkannt wird „In Utero matris repositus una GCUM

Sepellatur. ürde aber der Oetus nicht zurückgelegt werden „M
Utero matris“, 0 I die Beſtimmung des Rituale ROM. ein :
III 1060 SaCTO Sepeliri 110 debet.“

Der rieſter hat wohl dann die Gelegenheit Unter
der Bedingung: „S81 VIVIS“ zu taufen, enn Er In das Elternhaus
gerufen, oder ihm das Kind in dieſem Zuſtande zur Taufe
gebracht wird; häufiger ird CTY veranlaßt ein, naher
Gefahr des Ode die Taufhandlung beſchleunigen. ſt nämlich
der Täufling, welcher In die gebracht wird, ſo ſchwach, daß
Gefahr iſt, EL mo ſterben, ehe die aufe bllende wird, ſo
ſoll der Prieſter Ees, was der Taufe vorhergeht, hinweglaſſen
und ihn WWe taufen indem e reimal oder auch einmal
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Waſſer In Kreuzesform über ſein Haupt ausgießt, und die vor⸗
geſchriebene orm ausſpricht. Dann albt ETL ihn mit Chrisma,
übergibt ihm das eiße Kleid und die brennende Kerze und
ſupplirt darnach, enn der Täufling noch lebt, die übrigen Ceremonien
nach dem Ritus des Linzer Ituale Wird aber der
Seelſorger im Nothfalle Iu das Haus gerufen, ſo ſpende en hier
uur die blutio mit dem Tauf⸗ oder Weihwaſſer und ü  ILe in
der Kirche die Ceremonien, enn CS ſpäter noch0 ſein ſo

2 Si CPaX 68.

„Wenn d u 19 bit, ſo taufe ich dich“ „
In die Lage,x inter dieſer Bedingung zu taufen, können nur

Hebammen und Geburtshelfer kommen, oder die Eltern des Kin⸗
des; und zwar ſind S vorzüglich 2 bei welchen ieſe
Bedingung zur Anwendung kommt. Der ſt e Fall bezieht ſich
auf Früh und Fehlgeburten, der zweite auf chwere Geburten

Wenn eine Früh⸗ oder Fehlgeburt vorkommt, ſo
geſchie eS gar äufig, daß orſchne auf die ette g9e
ſchafft wird, ohne nachzuſehen, ob ein lebendiger Fötus vorhanden
iſt Ganz zutreffend ſagt die Instructio basb. von Eichſtätt 66
„Nunquam foetum abortivum, Utut monstruosum vel parvum,
incaute OCeidere Vel 1 latrinam mittere absque diligenti Mn-
Sspectione 16e * Iſt aber ein lebendiger 0 vor.

handen, ſo muß er getauft werden unter der Bedingung:
du fachig hiſt.“ 2

Ohf der Fötus noch ſo klein und noch ſo Ungeſtaltet iſt,
wenn nur wahrhaft ein Fötus vorhanden iſt, der keine Zeichen
der Verweſung an ſich hat, Ii Ie der bedingniß⸗
weiſen aufe ein. Dieſer Satz gründet ſich auf die Lehre, daß
die Beſeelung der Leibesfrucht ſchon uim Momente der Empfängniß
oder höchſtens einige Tage nachher eintrete, und daß onach jeder
Embryo, quamvis Sit inimus I‚ figura membrorum desti-
ubus t sine sensi bili motu, ein wirklicher Menſch ſei. Schon
Tertullian und Gregor von dieſer Meinung, we
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gegenwärtig faſt von allen Aerzten und Theologen gehalten wird.
ſt aber jeder Embryo ein 0MO animatus, ſo muß CEU auch
nach der kirchlichen ehre getauft werden; und 5  war unterſcheiden
wir hier 0 Die aufe mu abſolut geſchehen, wenn
der otu ſichere Lebenszeichen und eine ereits en forma
humana darſtellt. Die Taufe wird Unter der Bed ingung:
＋

en d u 9 biſt“ geſpendet, zwar Lebenszeichen
aber keine entwickelte forma humana da ſind C) Die Taufe wird
unter der doppelten Bedingung: Aw du fähig biſt und
ebſt“ vollzogen, der moryo klein und unentwickelt
und auch an ihm keine Bewegung aber auch keine Zeichen des
Todes angetroffen werden. Fügen wir dann ſchließlich hinzu E5s
eſch ieht keine aufe, venn gar kein ötus, ſondern nur eine
CarO informis iſt, nämli ſogenannte olen oder Mondkälber,
die, wie Di Macher in ſeiner Aſtoralheilkunde ſagt, nur wuchernde
Degenerationen der Nachgeburt ſind ohne lebendige ru Kardinal
Gouſſet beſpricht un einer Moraltheologie den Fall,, der
Fötus noch von der Netzhaut (sSecundinae) U mM

geben iſt, und ſagt ſt der btu mit der etzhaut umgeben,
ſo Qufe weimal, weil ETL gewöhnlich nach Hinwegnahme der
Netzhaut ſtirbt und ES ungewi iſt, ob die Netzhaut zum Foetus
gehört; das Er Mal „Si tu Capax“; das zweite (d
„S8i bu OII baptizatus.“ Findet nämlich die Hebamme, daß
die Frucht noch von der Netzhaut umgeben iſt, ſo ſoll ſie dieſelbe
ſammt dem Häutlein Unter der Bedingung, „wenn du fähig biſt“n taufen, ierau mit großer Vorſicht die Netzhaut aufſchneiden, und
dann e frei gewordene Frucht mit der Bedingung, „wenn
du noch nicht etauft biſt“ taufen. bwohl ſii uns wieder⸗
holen, können wir doch nicht umhin, die hieher bezüglichen ellen
aus der noch In Oeſterreich geltenden Hebammeninſtruktion vom
Jahre 1770 anzuführen. Es et unter Anderem: „Die
Wehemütter ind zu unterweiſen, daß auch die kleinſten unzeitigen
Geburten, ob ſie ſchon noch In dem Häutlein eingeſchloſſen, enn
ſie auch nur einige Tage nach der Empfängniß alt und ni
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augenſcheinlich erfau ſind, Dte auch alle Monkinder oder Mola (2)
von ihnen getauft werden, unter der Bedingniß: Wenn du fähig
biſt, ſo taufe Im Namen des Vaters und des Sohnes
und des heiligen Geiſtes, und nachdem das äutlein oder das
Monkind aufgeſchnitten iſt, ollen ſie ſelbe abermals bei dreimaliger
Eintauchung In ern natürliches Waſſer, unter dieſer Bedingniß
taufen: Wenn du ähig und nicht getauft biſt, Quſe ich dich
um Namen

eber das wirdallen eingebunden, die derlei verwirrten
Umſtänden kommen und erufen werden inſonderheit aber den
Hebammen und Helferinnen, und hiemit das Gewiſſen auf das
ſchärfſte beladen, daß ſie ſich auf alle 0 bereit halten und
wohl erwägen, was ſie Iu ſolcher Noth für Maßregeln zu nehmen
und was für eine orſchrift, die aufe rech 3u ertheilen, ihnen
egeben worden. Sie en alſo bei einer gefährlichen ebar⸗
mutter ſoba ſie berufen werden, mit natürlichem Waſſer Im Voraus
ſich erſehen, auf die orte der auſe ſich wohl erinnern, ami ſie
VNI Falle der Noth nicht irre werden ſondern mit Ueberlegung,
mit Sorgfalt und Beſcheidenheit dieſen Unterricht efolgen, auch
den Seelſorger allſogleich, CS die Zeit, das Kind zu taufen
zuläßt, rufen veranſtalten.“ Dieſe orte lauten ſo eindringlich,
daß ſie die vollſte Beachtung verdienen, ſie egen zugleich ein
unwiderlegliches Zeugniß ab von der Gewiſſenhaftigkeit, mit der
man chon gegen das nde des vorigen Jahrhundertes die be

dingnißweiſe endung der aufe In olchen Nothfällen verlangte.
Der zweite Fall, man unter der Bedingung: „wenn du

fähig biſt“ zu taufen hat, bezieht ſich auf ſch w 0 URr⸗
t E Wir ſtellen zuerſt die Orte des Rituale RBomanum bran⸗
Nemo Iu UteroO matris Clausus baptizari debet Sed 81 infans
capu emiserit t periculum mortis immineat, baptizetur Hi

Capite, IIEGC posteda, 81 VIVUS evaserit, erit iterum baptizandus.
Ab, 81 allU membrum emiserit, quod italem indicet motum.,
In 1Ilo, 81 periculum impendeat, baptizetur; II tUune 81 natus
IVXerit, erit Sub conditione baptizandus modo, du supra
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dietum est: 481 non 88 baptizatus, 880 1 baptizo 1 nomine
Patris, tEe 81 vero, 1½ baptizatus, deinde mortuus PTO-
dierit Utero, debet 11 1060 Sepeliri. Wir unterſcheiden
hier der näheren Erläuterung wegen drei 0  3 das Kind
iſt noch totaliter im Mutterleibe ve  en ſo daß nich
ablutr. werden kann. Das Kind iſt zwar noch 1 Utero xXi
stens. aber 11 initio puerperii ereits abluirbar. 3) Die egressio
infantis Utero matris iſt erſt artiell erfolgt.

Erläutern wir dieſe Fälle: Infans Onnin 0O
clausus 1I Utero darf nicht getauft werden, weil eine ablutio
unmöglich iſt und fruchtlos wäre, die Utter a des Kindes

taufen, weil Mutter nd Kind zwei verſchiedene Weſen ſin
quoa COTPUS t animam.
In Betreff des weiten Falles, wenn das Kind zwar ö noch

öllig 1II Utero befindlich, aber doch chon in der Geburt begriffen
iſt, ſagt Benedict XIV. de Syno dioec. lib C
Ad barochos pertinebit. Obstetrices instruere,
Ub, CU  — evenerit, I gu infantem,

U 1 IIIOX decessurum prudenter timeant,
IIlum baptizent Sub Conditione, 8Sub qua erit
iterum baptizandus, 81 periculum vadat t foras prodeat
Durch dieſe Worte findet das Rituale Romanum, welches einfach
ſagt MoO In Utero matris Glausus baptizari ebet, ſeine na  V
here Beſtimmung.

Nachdem es nämlich jetzt judicio mediéorum t Obste—
tricum feſtſteht, daß man tempore puerperii dem Kinde im
Mutterleibe nit Waſſer beikommen kann, ſo iſt die Hebamme
verpflichtet, das Kind um Mutterleibe unter der Bedingung „wenn
du ähig biſ taufen, natürli vorausgeſetzt, daß man mit
Grund fürchten muß, das ind werde ſterben, bevor S J  ur Welt
gebracht wird

Der heil Liguori hat lib 6, N. 107 die Probabilität von
der Gültigkeit einer ſolchen Taufe ſo gut nachgewieſen, daß darüber
kaum mehr ein Zweifel obwalten kann Wie aber, wenn nachher

18*
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das Kind wirklich geboren wird? Indem nicht ab Olu ſicher
ſondern nur wahrſcheinlich und robabel iſt daß die dem Kinde
IuI Mutterleibe ertheilte Qufe gültig iſt die aufe aber nit

moraliſcher Gewißheit geſpendet werden muß *J.)q ſoll ſe IIu

dem Alle man das u ſchon Utero 6  P u
getauft hat nach der Geburt die Taufe wiederholt werden nter
der Bedingung „W du ni ſchon getauft biſt Die ongl
Concilii hat nämlich anl 1  2 Juli 1794 folgendes en  ieden
Foetus Utero SUpPra Vverticem baptizatus U

8ub 6Oonditione baptizetur.
Den und letzten Fall endlich, das Kind theil

eiſe ereits eboren iſt hat das Rituale Romanum m den
oben angeführten Worten ohnehin uIu das klarſte Licht geſtellt
Benedict XIV hebt instl mi Nachdruck hervor, daß die
Hebammen gerade u  24  ber dieſen Fall von ren eel
orgern mit ückſicht auf die aufe zu unterrichten ſeien
Proponantul Obstetrieibus eventus, gul Rituali RBomano
Continentur, PTaSCTIPuE, qui/d a gen d ùm 81
6 u infans Ubero parentis a ù aut alrAM

bartem Solummodo porrigit 1IPSTIUuUSꝗuE
Vita dubium maoguopeTre Tevocatur Da die
ebamme hier die aufe I ertheilen hat ſo gilt hauptſächli
ihr die IuI Ribt Rom enthaltene Anleitung; ſie muß aher
auch mi erſelben bekannt gemacht werden Kommt nam ich bei

das u werdegefährlichen Geburt wo man be ürchtet
ſterben, bevor ganz 5  Ur Welt gebracht wird zuerſt
Hand oder Een Fuß zum Vorſchein, ſo mu die Hebamme auf
die an oder den Fuß des Kindes das Waſſer bringen und
unter der Bedingung „wenn du ähig biſt“ taufen unter der
Bedingung, weil bei der Begießung der Hand oder des Uße
die Gültigkeit der aufe zweifelha iſt ommt deßhalb nachher
der Kopf des Kindes 5 orſchein, und dauert die Lebensgefahr
für das Kind fort — hat die Hebamme die Taufe caput
infantis Unter der Bedingung „wenn du nicht ſchon getauft biſ „ nnnrnrn ⸗ ⸗
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＋ vollziehen. Wir erinnern hier, daß bei Beſprechung des
Falles vorausgeſe wurde, daß das Kind nicht chon früher uim
Mutterleibe getauft wurde, was wir beim weiten 0 behan⸗
elten Wir haben Ond die zweite orm der bedingten u8
ſpendung der Taufe „Si 68 — entwickelt.

Bevor wir jedo zur dritten Form der Bedingung über⸗
gehen, wollen wir noch eines mit dem eben beſprochenen ver.
andten Falles gedenken. Stirbt nämlich eine rau 1N initio
puerperſi. und iſt das Kind noch 1 Utero E  N ſo muß,
le oben geſagt worden, eine künſtliche Entbindung ſchleunigſt
bewerkſtelligt werden; ſtünde Aber, wie 8 bei der künſtlichen Ent
bindung ehr nahe iegt, zu befürchten, das Kindlein mo ſterben,
bevor eS durch e Sectio ans Tageslicht gebracht iſt,
ſo wird eine eifrige Hebamme nicht unterlaſſen, ein ſolches
Kind womöglich hon vor der Vornahme der künſtlichen Ent.
bindung 1 Utero matris bedingnißweiſe taufen: „wenn du
fähig biſt“ und iſt die künſtliche Entbindung gelungen, die Taufe
bedingnißweiſe wiederholen: „wenn du nich chon getauft biſ 1.

Wenn aber eine Frau ahin ſtirbt, nachdem ereits eine
Hand oder etn Fuß des Kindes zum orſchein gekommen und
bedingnißweiſe getauft worden iſt, ſo mu auch hier, theils, ami
die Taufe noch auf dem Haupte des Kindes ertheilt werden könne,
theils, um das Lehen des Kindes zu erhalten, für eine künſtliche
Entbindung geſorgt werden Die UStrué past. von Eichſtätt
rwähnt auch eines wichtigen Falles, welcher bei chweren Ge
burten von Zwillingen öfters vorkommt, indem ſie ſagt In partu
geminorum periculoso, 81 Orte üunda Proles capu liudve
membrum emiserit, IHudque salutaribus undis perfusum denuo
III Iterum Gbraha et post artum discerni nequeat, Utraque
Droles 8ub Conditione baptizetur. Weiß man nämlich nach der
Geburt von Zwillingen nicht mehr, an welchem von beiden
1e Nothtaufe * U der Urt, ſei auf dem
oder der Hand oder dem Fuße, vorgenommen worden iſt, ſo ſind
bei Fortdauer der Lebensgefahr alle elde nach der Geburt unter
der Bedingung aufen: „Wenn du nicht on getauft⸗ biſt.“
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Die noch übrigen zwei Bedingungen: „S1 0OmO es* und
Si 0OII baptizatus“ werden wir eingehend im nächſten Hefte

dieſer Zeitſchrift behandeln.

Das verfängliche „Warum.“
Von Canonicus Dr. rne Müller

Gründlichkeit und ogi im Denken iſt nicht Jedermanns
Sache, wenigſten in unſerer Zeit erden irrige nſichten
aufgeſtellt, werden Lehren, Einrichtungen, Lebensäußerungen der
katholiſchen Kirche M ffentlichen Reden oder In riften
gegriffen und herabgeſetzt, ſo el immer: * iſt alſo gewiß,
C8 iſt alſo hinreichend conſtatirt, kein Gebildeter wird bezweifeln

dgl., als ob haarklein bewieſen worden wäre; indeß von
einem eigentlichen Grunde und Beweiſe nicht die geringſte Spur
3u finden iſt Solchen euten kann man aber charf Leibe
gehen und ihnen den Mund topfen, wenn man unnachſichtlich auf
Gründe dringt, wenn man thren widerſinnigen Behauptungen das
unerbittliche „Wé entgegenſtellt. a, nicht
Beiſpielen, daß durch die Anwendung dieſes Mittels Irregeleitete
zur richtigen Einſicht gebracht und bekehrt wurden.

Wir finden den großen U in ſeinem Lebens-—
jahre zu arthago In einer lebhaften Unterredung mit dem Manichäer
Fauſtus begriffen, worüber dieſer Kirchenlehrer ſe Iun ſeinem
herrlichen erke Confess. Lib. V. Cap eri  E Schon
lange, bevor Fauſtus in arthago war, drängte ihn, nach ſeinen
eigenen orten, ein übermäßiges Verlangen nach einer Zuſammen⸗
un mit dieſem eanne. Was mo wohl einem Auguſtinus
Ein olches Verlangen eingeflößt haben? Damals war noch in
den Irrthümern des Manichäismus verſtrickt, ohne Ruhe finden;
ſeinem arfſinnigen Geiſte drängen ſich Schwierigkeiten über
Schwierigkeiten auf, über E  E befriedigende Auskunft.
halten wünſchte. Fauſtus, agten te Manichäer, an welche PT ſich
wandte, um Belehrung nden, Fauſtus iſt der Mann, der dir
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alle was du am Herzen haſt, und noch Wichtigeres zur vollen
Befriedigung erklären wird. Fauſtus kam nach Carthago, und
Auguſtinus beeilte ſich, ſoba Gelegenhei fand, in einer Unter⸗
redung ihm die verſchiedenen edenken, welche ſeinen nach Wahrheit
dürſtenden ei Uälten mit dem Vertrauen eines hülers zu
einem Lehrer vorzutragen. Fauſtus war ern feiner Mann, von

einnehmendem Aeußeren, 0 eine durch des Schwätzens ägliche
ebung erworbene Beredſamkeit, die noch verführeriſcher wurde
Ur ſeine Verſtande Gewandtheit und eine gewiſſe natürliche
Gefälligkeit. So ſchilder ihn der hl Auguſtinus Aber ur
dieſe Eigenſchaften, bei Menſchen gewöhnlicher Art verfangen
können, richtete dieſer Manichäer bei einem Manne von ſo großem
Geiſte, wie Auguſtinus war, ni aus; die Dinge, 5 Fauſtus
vorbrachte, chienen ihm ni beſſer und nicht mehr wahr, weil
ſie mit (Credten und zierlichen Worten geſagt wurden. Auguſtinus
drang auf die Erklärung manichäiſcher Lehren, und verlangte
Gründe und eweiſe 0  I; Quſtu kam Iun Verlegenheit, und
war ehrlich genug, eine Unwiſſenheit zu geſtehen. Dadurch ſah
Auguſtinus die Haltloſigkeit des Manichäismus ein, was olge
atte, daß EL ſchließlich davon abfiel Alſo ſtus ſelbſt,
der Vielen zur inge des Todes war, hatte die Schlinge, E
den Auguſtinus feſſelte, wider illen und Wiſſen aufzulöſen begonnen.
Mit dieſen geiſtreichen orten bezeichnet unſer Kirchenlehrer

die Wirkung ſeiner Unterredung mit dem Manichäer. Das
Warum a  E den nid zu dieſer heilſamen irkung egeben.

Die ürſtin Ama lie U tzi N, we nach ihrem
eigenen Geſtändniſſe ſchon von threr Jugend „einen gewiſſen
irdiſchen Schlamm aus dem Leſen der Romane mitgebracht atte,
welcher die eſſeren Eindrücke threr erſten Erziehung verdunkelte.
und verwiſchte“, verfiel mit der Zeit un den 4

ſen

——

—

relig Nihilismus,
ſo daß ſie das Daſein eines perſönlichen Gottes nicht mehr glaubte.
Sie fand abet eben ſo wenig, Die ein Auguſtinus uin den abel  2
haften Lehren des Manes, Ruhe und Befriedigung. Sie ſe
ſagt; „Vergebens warf ich mich mehr und mehr als jema m die
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Arme der Zerſtreuungen und Luſtbarkeiten der großen Welt;
ich brachte aus dieſem ewigen Kreis von Spielen und Beſuchen,
Schauſpielen und Tänzen immer des Abends nur ein ver

mehrtes, vergebliche Streben nach eſſerem, das ich den
noch nicht kannte, und keinem anvertrauen durfte, nach Hauſe;

Einſt kam ſie mit demich le ſelten ohne ränen ein.  1
Encyclopädiſten Diderot, dem Freunde thre Gemahls, Vi Haag
zuſammen. iderot itt ſo ſehr an der Wuth, Proſelyten für
ſeinen Atheismus zu machen, daß ETL an jeder afe er
geladen war, die ihm onſt unbekannten Gäſte nich allein mit
ſeinem Syſteme verfolgte, ſondern vorzüglich nach Tiſch ſolche, in
deren Köpfen Empfänglichkeit wahrgenommen ù haben glaubte,
In ſein ohnzimmer zog, um thnen eine Dichtungen von ewig
kreiſenden Atomen, durch deren zufälliges Zuſammentreffen die
Weltordnung enſtanden ſein ſollte, einzureden. Er ma ſich auch
an die Fürſtin, der aber In dieſer Beziehung ni mehr
verderben war, nachdem ſie den Glauben den perſönlichen ott
ſchon früher aufgegeben 0 Sie Tte ihn 0 aber unbe-
riedigt durch ſeine Beredſamkeit und glänzenden Orte etzte
ſie ihm zu mit der Forderung von Beweisgründen. Das
immer wiederholte U zeigte ihr den Helden des Atheismus
Iun ſeiner ganzen Oßbe und Schwäche; wenigſtens aunte ſie
ſogleich klar, daß das eſtreben, das Nichtſein einer erſten und
hö  en, mit Abſicht und Wo  ollen wirkenden Urſache des
Univerſum zu beweiſen, auf Unſinn beruhe. So war Diderot
ſelbſt, der ihr den rſten Anſtoß gab, der längſt gewünſchten
Ueberzeugung von dem Daſein Gottes gelangen, die auch
bald erfolgte. SOo erzählt Roterkamp in ſeinen Denkwürdigkeiten Us
dem Leben der Fürſtin von allitzin Münſter 1828

Es iſt IMm Allgemeinen nicht ſtatthaft, mit Andersgläubigen
oder Ungläubigen ſich un Diſputationen über Religionsſachen ein
zulaſſen, außer enn dies nothwendig iſt, um Aergerniſſe der
Sprache hintanzuhalten, Einfältige im Glauben zu beſtärken, dem
Muthwillen der Gegner einen Damm entgegenzuſetzen; und enn
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Hoffnung irgend eines günſtigen Erfolges vorhanden iſt Allein
ein rieſter wird kaum jemals ſchweigen dürfen, wenn In ſeiner
Gegenwart Glaube und fromme Sitte herabgeſetzt werden, und
dieß chon deßhalb ni  L weil ein Schweigen für Andere ein
Aergerniß ſein würde: ipsa taciturnitas 7 gui resistere
deberent pervertentibus Hdei veritatem, SSet erroris Confirmatio,
ſagt der Thomas von Aquin UIII 2 C.
In ſolchen Fällen kann aber das ortlein Aar um In ver.

ſchiedenen Wendungen dem muthwilligen Schwätzer oder Spötter
entgegengehalten, vortreffliche Dienſte leiſten, ihn In die uge
zu treiben, die Grundloſigkeit ſeiner Behauptungen bloß ſtellen,
und onach die üblen Eindrücke, derſelbe bei den ſchüchternen
oder glaubensſchwachen Zuhörern hervorgerufen, mögli tilgen.
Im Jahre 1848 zur Zeit, als onge Iim (Um zu Wien den
Deutſchkatholicismus predigte, reiſte ein rieſter eine leine
Strecke om Lande nach Wien Iu einem Stellwagen, un welchem
nebſ zwei anderen, ſchlichten Perſonen ein heftig erboſter Gegner
des Clerus und der I Platz genommen 0 Kaum war der
Wagen In Bewegung geſetzt, als derſelbe, wie in einem Guße den
Clerus, den päpſtlichen Stuhl, die katholiſche Kirche Iu der derbſten
Weiſe 5 ſchmähen begann Der Prieſter horchte eine eile, Aun
den eigentlichen Gegenſtand und die Tragweite ſeiner wahnwitzigen
Schmähungen herauszufinden. Sodann unterbrach C ihn 9
ruhig mit den wiederholten Fragen: Nun agen Sie auch, woher
Sie das wiſſen? Was für einen Grund aben H für
V  hre Behauptung? Warum iſt das ſo anzunehmen, wie Sie
behaupten? odurch können Sie Ihre Anſicht beweiſen? dgl
Dadurch wurde der Schmähſüchtige dergeſtalt un Verlegenheit 9e
IO und erwirrt, daß die anderen zwei eiſenden mehrmals
in lautes Lachen ausbrachen, bis der Beſiegte beſchämt den
Wagen Perließ

darf mich wohl auf erk E II Lib II 1
berufen.
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Vernünftige, ſtichhaltige Gründe können für den Irrthum
ebenſo enig beigebracht werden, wie für die Sünde; nimmer⸗
mehr wäre der Irrthum wirklich Irrthum, und die Sünde wirklich
Sünde, ſie ſich durch Gründe rechtfertigen ließen.

Das katholiſche Inkarnationsdogma.
ine ogmatiſche Studie von Dr. Sprinzl.

Wem mo CS wohl entgehen, daß in dem religiöſen und
kirchlichen Kampfe, der die Gegenwart bewegt, der Schwerpunkt
in dem Glauhen die 0  ei Chriſti ru Diejenigen, welche
Chriſtus Jeſus als wahren Gott, als den ewigen ohn des
ewigen Vaters anerkennen, werden durch keine perſönlichen
in threr eberzeugungstreue erſchüttert, während hinwiederum
gerade von der ette die feindlichen Angriffe gegen Chriſtus und
ſeine Kirche erhoben werden, wo keinen Sinn und kein
Verſtändni für den Glauben d die ei Chriſti beſitzt
Sodann äng aber gerade dieſer Sinn und dieſes Verſtändniß
für die 0  ei hriſti von der rechten Würdigung der en
werdung des Sohnes Gottes In Chriſtus Ve

ſus von der richtigen
Stellung zu dem katholiſchen Inkarnationsdogma ab, weßhalb
wir s von beſonderer Wichtigkeit halten, daß un unſeren
Tagen gerade auf dieſes Geheimniß des katholiſchen Glaubens
die Aufmerkſamkeit gerichtet werde Indem wir alſo hiezu uUnſer
Schärflein beitragen möchten gedenken wir In dem Folgenden
eine nähere Studie über das katholiſche Inkarnationsdogma auf
zuſtellen, die uns den wahren und vollen Sinn esſelben Iu Ge⸗
mäßhei der katholiſchen Glaubenslehre klar vor Augen ſtellen,
die ganze Grundlage dieſer katholiſchen ahrhei In das beſtimmte
Bewußtſein bringen, und deren richtige Bedeutung entſpre
chenden Darſtellung bringen ſoll Es machen ſich aber im katho  2
liſchen Inkarnationsdogma zwei Seiten geltend, nämlich die ette
der Einheit, wornach In Chriſtus eſus uur Eine Perſon, die
des Sohnes Gottes anzuerkennen iſt, und (sdann die ette der
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Zweiheit nach welcher der atholiſche Glaube u Chriſto 5
wahre und Naturen, eine göttliche und menſ verlangt
nach dieſen beiden Seiten aben wir demnach Unſerer Studie
den Gegenſtand verfolgen und da ſich auch In der durch die
Kirche vermittelten, dogmatiſchen Lehrenentwicklung uerſt die eite
der Einheit begrifflich formulirte, worauf auch die Ctte der
Zweiheit ihren genauen und räciſen Usdru and, ſo werden
wir einem erſten ſchnitte die ette der Einheit zur Dar
tellung bringen, und hierauf weiten Abfſchnitte die
ette der Zweiheit In ihrer genauen Darlegung folgen laſſen
In ritter und letzter Ab Ni Oll endlich das ganze nkar⸗
nationsdogma owie dasſelbe durch die beiden Seiten der Einheit
und der weihei bedingt iſt ummari zuſammenfa und
auf deſſen allſeitige Bedeutung hinweiſen, und önnen wiu dieſen
Abſchnitt als die aus den beiden vorausgegangenen Ab chnitten
gezogenen „Folgerungen“ bezeichnen.

Die Seite der Einheit uIm Inkarnations⸗
o gma

Wenn man die hiſtoriſche Perſönlichkeit Chriſti Owie ſie
uns aus den evangeliſchen Berichten entgegentritt u threr
Erſcheinungsweiſe, Iu threm Un und Laſſen verfolgt, ſo f *
mmi. Eln und dasſelbe Subjekt das ſich da äußert das da jetzt

göttliche Seite und odann wiederum Eene chliche
Seite aufzeigt; und diejenigen, welche mi Chriſtus während
ſeines irdiſchen Weilens Iu Berührung kamen, konnten Eine
Perſönlichkeit M ihm wahrnehmen welcher als der en chenſohn
auf Erden weilte, auf die imme herabgeſtiegen und
der dabei wie EU ſe agte, IM imme iſt welcher als Lehrer
des Volkes Judenlande herumzog und Schüler ammelte und
dabei ſich als eins mit dem Vater,?) als von derſelben Wunder—
macht und Ehre mit dieſem erklärte welcher ſich bald als ott

Vgl Joh 3, 13 Vgl I  H 10— Vgl H
95, 19—23

—— ———
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und bald als enſch, und jede Eemn und derſelbe zeigte V.

ns⸗
beſonders aben aber eine Jünger und Apoſtel hn als Ein
Subjekt aufgefaßt, Mu dem ſie 9  E und menſchliche Seite  T
unterſcheiden, den ſie Iu einer rdiſchen Erfcheinung als Menſchen,
und Abet ugleich nach f ewigen Sein als ott betrachten.
Johannes nennt den hiſtoriſchen II deſſen Biographie
chreibt das Fleiſch gewordene Wort das bei Uuns gewohnt habe,

und deſſen Herrlichkeit wie als die des Eingebornen des Vaters
voll der Gnade und der Ahrhei geſehen 57 nd aulu ſagt
von ihm, daß der Ahre ott war und ott gleich war, ſich
nicht cheute, ſich ＋ erniedrigen, indem Knechtsgeſtalt annahm
und ein wahrer en wurde. Petrus aber warf dieſer Be
iehung den Juden geradezu vor, ſie hätten den Urheber des
Lehens gekreuzigt. —

Auf Grund der apoſtoli hen ehre, war denn auch Iu der
alten 1  e keine andere Auffaſſung von der hiſtori chen Per
lichkeit Chriſti Ignatius der Martyrer weiß uur von Einem e

ſus
Chriſtus und von Einem rzte, 0  U aus ott als aus Maria,“
Irenäu kennt bloß den Enen und denſelben Je Us Chriſtus
un Herrn, den ogo als den Eingebornen und den für unſer
Heil Men gewordenen, ) Athanaſius iſt Chri tus em und derſelbe,
welcher von Ewigkeit aus dem ater und n der Zeit QAus der
Jungfran eboren wurde, und In ähnlicher Weiſe äußern ſich
die andern Zeugen des en Kirchenglaubens I die älteſten,
offi ciellen Glaubensbekenntniſſe führen keine andere Sprache Das
apoſtoliſche Symbolum bekennt den Glauben Jeſus Chriſtus
des Vaters eEinzigen ohn, der vom eiligen Geiſte empfangen,
aus Maria der Jungfrau geboren, unter ontin ilatu 9e⸗
litten, gekreuzigt geſtorben und egraben Das Nyceno Conſtantino⸗
politaniſche Glaubensbekenntniß aber bezieht ſich auf den Einen

. Vgl Joh Vgl Philipp Vgl
oſtelg 14—15 Epist 20 Eph 11 Contr haer
C. 16 — 6  Orat. 4. n. 36
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errn Jeſus 23. den eingebornen H Gottes geboren
aus dem ater von Ewigkeit her, der wegen uns enſchen und

unſeres Heiles vom Himmel herabſtieg, eiligen
Geiſte aus aria der Jungfrau enſch geworden feſteſten
Bewußtſein der alten Kirche war alſo gelegen, daß Iu Chriſtus

daß * Iimmer en undN Eun E Subjekt zu denken
derſelbe ſei von dem ——— ehr ver chiedene und b⁰ο zu unter⸗
cheidende Seiten auſer chienen AQher auch gekommen

ſein, daß u der älteſten Zeit die Häreſie welche elgen⸗
mächtige Löſung des da vorhandenen Räthſels Eelne Aufhebung
des anſcheinenden Widerſpruche zwiſchen dem In und dem
Zwei Chriſto unternahm; entweder die oder die andere
etteé das Zwei infach caſſirte, und demnach Chriſtus nur

Eemnmen Scheinmen chen ma  —— nſofern der Sohn Gottes nur

nen Scheinleib angenommen Doketismus oder man gab
ihm Eemne verſtümmelte Menſchennatur inſofern der ogo die
Stelle des fehlenden Pneuma griſto vertreten aben ſoll
Apollinarismus oder aber rückte Chriſtus enen

bloßen Men chen erd inſofern E überhaupt nur En Men
geweſen, e dieß insbeſonders der Ebionitismu behauptete, oder
doch nur Eein höheres Geſchö Gottes was der Arianismus auf
ſtellte Die Einheit u hriſto ma ſich eben ſehr geltend
und lag u dem überlieferten Bewußtſein zu entſchieden bor als
daß man vom Anfang dieſe Iu Zweifel 3u ziehen wagte, und die
Löſung des da ſcheinend vorliegenden Räthſels Iu der Weiſ
verſuchte, daß man auf Koſten der Einheit die weihei Mu

Chriſto feſthielt
ber allmählig drängte die iefere Durchdringung der atho  2

liſchen Glaubenslehre, ſowie ſie Iu Chriſto u der beſtimmteſten
und entſchiedenſten Weiſe Einheit bei gleichzeitiger Anordnung

eihei urgirt nach Ciner entſprechenden, begrifflichen Ver—
ittlung dieſes ins mit dem Zwei hriſto und mußte dieß
namentlich für den griechiſchen Genius als CEin Bedürfniß ſich Eenn.

tellen der überhaupt eine beſondere Orliebe für ſpeculative Fragen
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der Metaphyſik auszeichnet. ũ  edoch den erſten n  0 iezu gab ˙

3zu ſagen, ein praktiſches Moment. Neſtorius nämlich, un der
antiocheniſchen Schule gebildet, 0 als atriar von Conſtanti⸗
nope gegen die Bezeichnung Mariens als eine Gottesgebärerin
redigen aſſen, die EL nur Chriſtusgebärerin wiſſen
wollte 0  e den Neſtorius eine gewiſſe chriſtologiſche Anſchauung,
owie ſie chon Theodor von opſueſta äußerte, an dem Aus
drucke „Gottesgebärerin“ N  0 nehmen laſſen, ſo trat dieſelbe
auch (Sbald in dem Beſtreben, ſein Vorgehen rechtfertigen,
deutlich zu Tage, und * Are nach derſelben in Chriſto ein
wahrer und voller Menſch In der Weiſe zu denken, daß ſich der
Logos mit einer menſchlichen Perſon in Chriſto bei der Menſch⸗
werdung vereinigt ätte, von der ET ſich um Kreuzestode wiederum
getrennt aben ſoll; un dieſem Sinne würde dann freilich Maria einen
bloßen Menſchen geboren haben und wäre ſie Chriſtusgebärerin,
ni aber Gottesgebärerin zu nennen In dem ſich ſo ent⸗
ſpinnenden Kampfe that ſich insbeſonders Cyrill von Alexandrien
hervor, der mit aller Entſchiedenheit dem Neſtorius entgegentrat,
und den Cöleſtin U  *  ber den wahren Sachverhalt genau in⸗
ormirte. Auf dem nach Epheſus t. 431 einberufenen allge⸗
meinen Concil aber fanden die Anſchauungen des Cyrill die vollſte
Billigung; es wurde nit Cyrill gelehrt, daß der ogo das
eiſch, von der vernünftigen Seele belebt, hypoſtatiſch mit ſich
verbunden, auf eine unerklärliche und unbegreifliche Weiſe Menſch
geworden und den Namen des Menſchenſohnes angenommen habe,
nicht etwa bloß durch einen en oder nach ſeinem ohlge⸗
fallen oder durch die Annahme einer Perſon, und obwohl die
Naturen verſchieden, ſo eten ſie doch einer Einheit verbunden
worden, ein Chriſtus und enn Sohn aus beiden, nich ſo als

die Verſchiedenheit der Naturen wegen die Einheit aufge⸗
oben ſei 5 ſondern weil die Gottheit und Menſchheit durch die
geheimnißvolle und unausſprechliche Vereinigung einen errn
FJe

ſum riſtum und Sohn gebildet habe; und un dem vom
Concil aufgeſtellten Symbolum, wird ausdrücklich das Bekenntniß
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an Einen Chriſtus, Einen errn, und Einen Sohn ausgeſprochen,
und die Bezeichnung Mariens als „Gottesgebärerin“ Iu
genommen.

So war denn alſo im Oriente gegenüber der von Neſtorius
verſuchten altung die Einheit Chriſti entſchieden feſtgehalten und
dogmatiſch efinir worden, wobei von ri Uerſt der Ausdruck
der „hypoſtatiſchen Vereinigung“ zur Bezeichnung dieſer Einheit
Iu Chriſto in Anwendung kam, enn auch noch nicht mn der
ollen, bewußten Tragweite, wie ſie ſpäte In das Licht

WarE aber der Occident und für ſich dieſengeſtellt wurde
dogmatiſchen Streitigkeiten erner geblieben, ſo nahm 4 doch von

jenen Kämpfen um Ee richtige Faſſung des chriſtologiſchen ogma
Otiz, und war überhaupt um Lateiniſchen der Sprachgebrauch,
wie aus den Schriften eines Auguſtin erſichtlich iſt, nicht ſo
ſchwankend als tm rient bei der Beweglichkeit der griechiſchen
Sprache Schon Tertullian ſpricht C aus „Wir ſehen einen
doppelten uſtand, nich verwiſcht, ondern in einer Perſon g9e⸗
bunden.“ —) Ambroſius ſagt „Beides einer und einer in Beiden.

Nicht ein anderer aus dem ater, ein anderer aus der Jung  2
frau, ondern derſelbe anders aus dem ater, anders aus der
Jungfrau.“ Hieronymus chreibt: „Wir agen dieß, nicht weil
wir glauben, ein anderer ſei Gott, ein anderer Menſch und weil
wir zwei erſonen in dem einen Sohne Gottes machen, wie die

Häreſie verläumderiſch vorgibt; ſondern ein und derſelbe
iſt Gottesſohn und Menſchenſohn.“ 3 Auguſtin aber rklärt
„Chriſtus Je

ſus, der Sohn Gottes, iſt ott und Menſch. ott
vor aller Zeit, Menſch Iu unſerer Zeit Gott, weil das Wort
Gottes, ott nämlich war das Wort. Menſch aber, weil in die
Einheit der Perſon zum Vorte eine vernünftige Cele und Fleiſch
hinzutrat. Ein ottesſohn und derſelbe Menſchenſohn, ni zwei
Söhne Gottes, ott und der enſch, ſondern Ein Sohn Gottes:

Adv. rax. Y. 27 De incarn. U. Epist
ad Hedib.
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ott ohne Anfang, Men von einem beſtimmten Anfange a 7.
unſer Herr eſus 0 Sehr Ran ieſe Auguſtiniſche Darſtellung
ſchließt ſich das Athanaſianiſche Glaubensbekenntniß an wo über
die Perſon hriſti geſagt wir „Vollkommener Gott, ollkom
mener Menſch aus einer vernünftigen Seele und menſchlichem
Fleiſche beſtehend Obwohl be ott und Menſch iſt, 0 ſin
doch ni zwei, ſondern Ein Chriſtus Einer durchaus ni
un Folge der Vermiſchung der Subſtanz, ſondern urch die Ein-⸗
heit der Perſon Denn, owie vernünftige cele und Flei ein
Menſch ind, ſo in ott und Menſch Ein Chriſtus.“

Wir haben hier Nur noch die weiteren autoritativen Beſtim
der Kirche verzeichnen, ſowie ſie die Seite der Einheit

in Lhriſto betreffen und Im Laufe der Zeit erfloſſen ſind Da
heben wir denn das Bekenntniß des Concils von Chalcedon hervor,
das Einen und denſelben riſtus, Sohn, Herrn, Eingebornen
ehrt, die beiden durchaus in ihrer Integrität gewahrten Na
Uren zu Einer Perſon und Subſiſtenz zuſammenkommen. Das

Concil von Conſtantinopel bekommt unter anderem den Glauben
an die Vereinigung DE. ortes Gottes mit dem leiſche nach der
Zuſammenſetzung, . nach der Subſiſtenz, te dasſelbe auch
als Glaubensſa definirt, daß Gott, das fleiſchgewordene Wort,
mit dem ihm eigenen Fleiſ in Einer nbetung anzubeten ſei;
ebenſo verwarf die Behauptung des Theodor von opſueſta,
daß Chriſtus den Leidenſchaften und der Begierlichkeit unterworfen
geweſen ſei Von dem Concil on Conſtantinopel ſei hier ins  2
beſonders bemerkt, daß dasſelbe ausdrücklich die Inpekabilität
Chriſti hervorhob, wornach I auch als Menſch ſchlechthin
ni ſündigen konnte, und ſtimmt dieß damit zuſammen,
enn ſpäter das Lateran  oncil ſagt, die beiden Thätigkeiten
mn Chriſto eien zuſammenhängend vereint, weil EL durch elde
Naturen natürli derſelbe Bewirker unſeres Heiles iſt

Das Concil von Toledo begründet ſeine Srit s
Euchir.
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n der entſchieden die Einheit uin Chriſto nach der ette einer
Perſon gewahrt wird, amit, daß ott das Wort nicht die Perſon
eines Menſchen angenommen habe, ondern die atur und zur
ewigen Perſ der Gottheit die zeitliche Ubſtanz des ei
Endlich wurde noch einmal, eigens und ausdrücklich, im
Jahrhundert die Adoptianer Chriſtus als Menſchen für den Adop
tivſohn Gottes erklärten, auf dem Concil zu Frankfurt, das vom

Papſte Hadrian und der ganzen I beſtätigte Dekret
laſſen, daß Chriſtus, owie er m beiden Naturen ſubſiſtire, der
eigentliche und natürliche ohn Gottes, und nicht der Adoptiv⸗
ohn ſei

So die kirchliche Lehrentwicklung in unſerem fragliche Lehr
punkte des katholiſchen Glaubens. Wenn aber da nicht nur die
ette der Einheit un Chriſto auf das Beſtimmteſte iM hu 9e

erſcheint, ſondern auch teſe Einheit als eine olche in
der Hypotheſe, In der Perſon bezeichnet wird, ſo wird ſich
ſofort fragen, was wir uns abet 3u denken, wie wir dieſe hypo
ſtatiſche Vereinigung, dieſe Einheit der Perſon in Chriſto zu
faſſen aben atürlich eine Vereinigung, wie ſie der eſtoria⸗
nismus aben wollte und we eine ſolche dem Affekte und
einer gewiſſen Lebensgemeinſchaft nach wäre, alſo eine bloß
raliſche, die un hriſto nothwendiger Weiſe zwei Perſonen po
nirt, iſt von vorneherein ausgeſchloſſen; denn eine ſolche würde
riſtus gav nicht als Ein Subjekt erſcheinen laſſen, die elte
der Einheit Iu Chriſto Are da geradezu verläugnet. Aber wenn
die Vereinigung Iu hriſto eine hypoſtatiſche iſt, die Ein
heit u die Perſon Chriſti legen iſt, was hat da als igent
e Bindeglied zu gelten, In welcher Beziehung macht ſich in
Chriſto das einheitliche Princip geltend?

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die eine
Perſon Iun Chriſto, we un Gemäßheit des chriſtologiſchen Dogma
anzuerkennen iſt, die göttliche Perſon des ogo ſein kann,
denn hriſtu iſt wahrer ott und wahrer Men und,
er QAbet nur Eine Perſon iſt, ſo kann wohl die göttliche 19
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die fehlende menchliche Perſönlichkeit ſuppliren, aAber offenbar nicht
umgekehrt. Alſo die und dieſelbe göttliche Perſon des Logos
iſt bei hriſto ſowohl nach ſeiner göttlichen als nach ſeiner menſch—
lichen Seite anzuerkennen, und was die göttliche Perſon ezügli
der göttlichen Ratur von Ewigkeit her geleiſtet hat und eiſtet
das leiſtet derſelbe ſeit dem Momente der Menſchwendung für
die menſchliche Natur Dürfen wir nun ⁰ nicht N ott men

realen oder wirklichen Unterſchied 5

wiſchen Perſon und Natur an

nehmen, ſo darf doch unſer Denken von ott ſolche nter
ſcheidung anſtellen, und ſin eben u Gottes Abfſoluthei virtuell
alle die einzelnen Momente enthalten, die wir bei unſerer End

Natur undlichkeit getrennt I und getrennt ausſprechen.
Perſon in un aber überhaupt ni eins und asſelbe, indem
atur, gleichbedeutend mit Weſenheit oder Subſtanz genommen,
das ing und für ſich bedeutet Ie ES durch eine weſentlichen
Qualitäten conſtituir wird während Perſon die beſtimmte Eiſe
des Seius der Dinge bezeichnet nach der dasſelbe Eemne vollkommen
elgene und ſelbſtſtändige xiſtenz beſitzt und ſich auch Iu dieſer
ſeiner ergenen und ſelbſtſtändigen Exiſtenz als Eun ſelbſtſtändiges
Weſen geltend machen kann; U gilt dieß I Beſonderen von

vernünftigen (atur oder Subſtanz, ˙ daß demnach die
Perſon ehen ˙ vernünftige Ubſtanz Iu threr ſelbſtſtän⸗
digen Exiſtenz und Iu threr ſelbſtſtändigen Geltendmachung threr
natürlichen Thätigkeit beſagt Und emna müſſen die Bezeich

„Natur Ind erſon“ auf Go angewendet und
ausgeſag Iu der Weiſe gelten daß die göttliche Per bn I der

als dieHinſicht der göttlichen catur unterſchieden wird
göttliche Perſon die beſtimmte ſelbſtſtändige Exiſtenz der göttlichen
Natur und die beſtimmte ſelbſtſtändige Geltendmachung der natür
en Thätigkeit der göttlichen Natur beſagt

Und ſo werden denn auch Iu analoger Weiſe die
Leiſtungen der göttlichen Per 0nu bezüglich der chlichen Natur

Da die chliche Natur nicht alsChriſti beſtimmen dürfen
men Per on exiſtir E hat ſie kein eigenes für ſich eiendes
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ſelbſtſtändiges Sein, ondern zieſelbe iſt ielmehr in threm 9—
von der göttlichen Perſon des Logos bedingt, Mn das perſönliche
Sein des ogo aufgenommen, iſt ſie das Eigenthum desſelben
und participirt ſie an deſſen göttlichem Sein Wir ſehen dieſes
Moment in der Kirchenlehre auch insbeſonders ami ausgeſprochen,
daß Maria die Gottesgebärerin iſt, daß Chriſtus ſelbſt als Menſch
als der natürliche Sohn Gottes gilt, und daß auch als Menf
dieſelbe Anbetung mit dem orte Gottes empfäng Denn ieg
auch überall der te der hypoſtatiſchen Vereinigung Grunde,
˙ erſcheint doch Maria V dem Sinne ahr als Gottesge⸗
bärerin, enn die aus ihr genommene menſchliche Qtur In die
Gemeinſcha des ein des Sohnes Gottes erhoben wurde, und
riſtus iſt in dem Sinne ſe als enſch der natürliche Sohn
Gottes, wenn die menſchliche atur hriſti ehen als iun das Sein
des Sohnes Gottes erhoben exiſtirt: und mit dem Worte Gottes
wird der enſch riſtus zugleich angebetet, ſo deſſen Sein nicht
ein eigenes als das eines Menſchen, ondern das Sein de  8 ortes
Gottes iſt Was aber das andere beſagte Moment der ſe
ſtändigen Geltendmachung der natürlichen Thätigkeit anbelangt,
E muß In dieſer Hinſicht die eiſtung der göttlichen Perſon Ahin
beſtimmt werden, daß die menſ Natur wohl ein Thätigkeits⸗
rincip tn ſich hat und ſich ſelber 3u threr Thätigkeit bewegt,
jedo ur unter der Direction göttlichen Perſon des ogo
und nach der Leitung desſelben. Der ogo iſt E alſo, der Urch
den menſchlichen illen thätig iſt, und dieſem gehören
daher auch die Cte des menſchlichen Will ens als das perſönliche
Eigenthum. In dieſem Sinne werden wir * auch vollkommen

begreiflich finden, wie die Kirchenlehre die Impeccabilität Chriſti
aufſtellt, und haben wir ohnehin geſehen, wie das Lateran  —
Concil I  u durch etde Raturen natürlich denſelben Bewirker
unſeres Heiles ſein läßt

Mit dieſen beiden Momenten der beſtimmten ſelbſtſtän⸗
digen Exiſten

6 und der beſtimmten ſelbſtſtändigen Geltendmachung
der natürlichen Thätigkeit meinen wir denn die eite der Einheit

19*
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in Chriſto uin der rechten Weiſe beſtimmt zu aben und eS wird
ſich jetzt nur um die Beziehung dieſer Seite der Einheit der
ette der eiheit, den beiden Naturen, andeln, noch
eine ſchärfere Faſſung und einen tieferen Einblick 3U gewinnen.
Zu dieſem ude müſſen wir aber früher die elte der eihei
ſelbſt In näheren Betracht ziehen und werden wir dieß auch ſofort
thun; nur ſei zunã noch bemerkt, wie die thomiſtiſche Lehre
gerade auf dieſe beiden Momente ein beſondere Gewicht legt,
und wollen wir aus Schäzler's Schrift „Das ogma von der
Menſchwerdung Gottes um Geiſte des heil Thomas dargeſtellt“,
zwei dießbezügliche Eitate hieherſetzen, die dies veranſchaulichen
und die Sache noch klarer machen ſollen. Nach thomiſtiſcher
Anſicht, ſo ſagt Schäzler mn der erſteren Beziehung, hat die per⸗
ſönliche Vereinigung des Sohnes Gottes mit einer menſchlichen
atur auch die Gemeinſchaft thre en zur Folge Das Sein,
ehr Thomas, iſt der Perſon als einem Inhaber zugehörig,
und die dadurch verwirklichte Natur gibt ihm eine pecifiſche
Beſtimmtheit. Deßhalb bewirkt die Menſchwerdung des Sohnes
Gottes, weil O5 ſeine Vereinigung mit einer menſchlichen atur,
kein neues perſönliches Sein desſelben, ondern bloß ein neues
Verhältniß ſeiner vorausbeſtehenden Perſon zu der von ihr ange⸗
nommenen menſchlichen atur Dieſelbe Perſon alſo beſitzt ſeit
ihrer Menſchwerdung außer threr göttlichen auch eine menſchliche
Natur. ieſe aber iſt dadurch ihr perſönliche Eigenthum, daß
das ewige Sein des Sohnes Gottes, welches ein und dasſelbe
mit der göttlichen Natur ſt, das Sein eines Menſchen wird.“
Und in der anderen INſt ſei der folgende Paſſus hervorge—
hoben „Wie In den gewöhnlichen Menſchen, ehr der Thomas,
der Leib durch die Cele und durch die ernun die niedrigeren
Seelenkräfte bewegt werden, 0 wird die menſchliche Natur
Chriſti durch ſeine göttliche. Alle Kräfte einer enſ

el
etzen ſich auf den Tſten Wink ſeine göttlichen illens In Be⸗

90 Freiburg, Herder 118
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wegung, jedoch dein menſchlicher Wille, mier dem bewegenden
Einfluß ſeine göttlichen, bewegt abet ſich ſelber, gerade ſo wie
der der omme Menſchen unter dem influſſe der Gnade
Nach der atur und Eigenart eines Werkzeuges richtet ſich die
Weiſe ſeiner Bewegung ur den Hauptwirker. Ein lebloſes
Werkzeug iſt ohne alle Selbſtbewegung, ein mit ſinnlichem Leben
egabtes Werkzeug agegen macht unter dem bewegenden Einfluß
und der eitung desjenigen, welchem eS als erkzeug ient, von

ſeinem eigenen ſinnlichen Begehrungsvermögen Gebrauch und be⸗
wegt aAher ſich ſelber unter dem beſtimmenden influſſe eined
Bewegers. Dieß thut auf noch vollkommenere Eeiſe ein ver

nünftiges erkzeug, denn dieſes iſt In Gemäßheit eines freien
Willens In der ur ſeinen Beweger ihm angewieſenen Richtung
mittelf  . ſeiner eigenen Selbſtbeſtimmung thätig Ein Werkzeug
dieſer Art iſt die hl Menſchheit Chriſti. nter dem bewegenden
Einfluß ſeiner Gottheit bewegt ſie ſich ſelber, ihre Selbſtbewegung
aber 0lg dem göttlichen Impuls unfehlbar, u. 3w hon auf
Grund threr perſönlichen Gemeinſchaft mit dem Sohne Gottes
Durch das Wollen nämlich enthä das Willensvermögen und
mittelſt esſelben die atur des Vernunftweſens ſelber eine g9e⸗

Beſtimmtheit; das menſchliche Wollen Chriſti bewegt ſich
daher unmöglich In einer ſeinem göttlichen uen widerſtreitenden
Richtung, denn daraus rwächſe für ſeine menſchliche atur eine
threm perſönlichen Sein widerſtreitende Beſtimmtheit, was threm
Untergang gleichkäme. Als das perſönliche Eigenthum des Sohnes
Gottes iſt ohin der menſchliche hriſti, ſich unur ◻ eber  2
einſtimmung mit ſeinem göttlichen zu bewegen, chon ur eine
Seinsweiſe beſtimmt. 9

Die  ei  e der Zweiheit uImPm Incarnations⸗
ogma

Die inhei in Chriſto, E die Kirche insbeſonders dem

Neſtorianismus gegenüber in Schutz nahm, will eine eihei un
C. 0 111
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demſelben keineswegs ausſchließen Es geht dies chon aus der
Art und Wei hervor, M der die (tte der Einheit Iu Chriſto
definirt wurde, und haben wir dieß den hervorgehobenen Lehr
beſtimmungen O ſchon zur Genüge bemerken önnen. Jedo
das kirchliche Lehramt kam auch die beſtimmte Lage, gegenüber
ener übertriebenen Anſpannung der Ette der Einheit die eite
der eihei eigens wahren und des äheren zu beſtimmen
Hatte nämlich Cyrill von Alexandrien Neſtorius
aufgeſtellten Anathematismus den Usdru „phyſiſche Vereinigung“
gebraucht und 0 dieſer Ausdruck glei Anfangs bei vielen
Bedenken erregt indem man damit der eiteé der Zweiheit M

Chriſti ni gerecht werde, ſo Urgirten Shald einzelne, welche
ſich als Vertheidiger der Cyrill ſchen Theologie gerirten, auf Grund
dieſer und anderer von Cyrill gebrauchten Ausdrücke den hrſatz
von der Einheit Chriſto Iu Weiſe, daß dadurch die Voll
ſtändigkeit der eiden Naturen verloren Insbeſonders war
PS Eutyches eln rieſter und Archimandri enem Kloſter vor
den Thoren Conſtantinopel der die Behauptung aufſtellte, nach
der Vereinigung der beiden Naturen Iu Chriſto eten nicht mehr
zwei, ondern unur enne Natur und ubſtanz anzunehmen,
und an erſelbe namentlich Iu der Alexandriniſchen 11 großes
Anſehen, als Vertheidiger des Cyrill angeſehen wurde
Doch nachte ſich auch mächtige Bewegung zur Richtig  E
tellung der katholi chen ahrhei eltend un der Leo Gr

beſonders wichtige olle ſpielte, deſſen un dieſer Sache
laſſenes dogmatiſches Schreiben auch vom allgemeinen Concil zu
Chalcedon als der Ausdruck des orthodoxen Glaubens rklärt
wurde In die enl Schreiben ehr Leo Unter Anderem, daß der
dem ater gleichweſentliche Sohn aus der Jungfrau Maria un

ſere men chliche Natur angenommen habe; zu einer Ewigen Ge
burt QAus dem Vater ſei Iu der Zeiten Fülle die zweite Geburt
aQaus der Jungfrau gekommen Ohne daß die erſtere dadurch 9E⸗
ſchmäler oder ihr etwas hinzugefügt worden ſei allein en habe
U INn Allem glei werden nüſſen Ni Ausnahme der Sünde,
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und uns gleichwe entliche atur annehmen, wenn (u un habe
erlöſen ewollt trotz der Einheit der Perſon die eihei der
Naturen auch nach der Vereinigung und die Unverſehrtheit der
weſentlichen igenfchaften beider Naturen feſtzuhalten: Namentlich
ſei die göttliche Natur des ogo Iu einer Weiſe verändert, noch
weniger degradirt worden, indem ſeine Weſenheit, ach und
Majeſtät IN der Incarnation nichts verloren, ondern ſeine Barm⸗
herzigkeit und Liebe ſich uns genähert habe; wohl ſei die menſch
liche atur, enn auch ni weſentlich verändert, doch erhöhet
und als ſündenloſe angenommen worden; alle natürlichen Re
gungen des Flei ches unter der Leitung und Herr⸗
ſchaft des göttlichen Logos geſtanden und *I—I— ſei auch der eiſeſte
Hauch der Sünde I Lehen des Gottmenſchen unmöglich geweſen;
jede Natur bewahre nicht bloß ihre Eigenthäümlichkeiten, ondern
behaupte und bethätige auch ihre ergene Wirkungsweiſe, freilich
inter der itbetheiligung der anderen Natur Iu der Einheit der
Perſon In vollkommener lebereinſtimmung aber mit dieſer
Lehre des Papſtes Leo Gr. gab das Concil von Chalcedon
Iu der folgenden eiſe der kirchlichen 15  Le Ausdruck „Die
Synode Y denjenigen entgegen, e das Geheimniß der In⸗
carnation I Elne Zweiheit der ohne zu zerreißen ſuchen, und

————, ließt diejenigen aus der h Gemein —90 aus, welche die Gott
heit de Eingebornen für leidensfäh zu erklären wagen und Wwi

denen, 8 Vermiſchung und en Zuſammenfließen
der eiden Naturen Iu Chriſto erſinnen, und chließt diejenigen
aus welche behaupten, die uns angenommene nechtsgeſtalt
des Sohnes aus Cuuer himmliſchen oder irgend ener anderen

vorWeſenheit, und anathematiſir diejenigen, welche erdichten,
der Vereinigung ſeien C Naturen des errn geweſen, nach
der Vereinigung aber uur Folgend den hh Vätern, lehren
wir alle einſtimmig und denſelben ohn, unſf errn
Ve

ſum Chriſtum vollſtändig der 0  El und vollſtändig der
Menſchheit nach wahren ott und wahren aus vernünf

Seele und Leibe beſtehenden Menſchen, weſensgleich
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dem ater nach der Gottheit und weſensgleich auch uns nach der
Menſchheit, Iin allem, die nde ausgenommen, uns gleich, vor
aller Zeit aus dem ater der Gottheit nach, in den
letzten agen aber unſert

—

2 und unſeres Heiles en aus
Maria der ungfrau, der Gottesgebärerin, der Menſchheit nach
geboren, einen und enſelben Chriſtus, Sohn, errn, Eingebornen
in zwei Naturen, ohne ein Zuſammenfließen, ohne Verwandlung,
ohne Zertheilung und Trennung erkannt; indem der Unterſchied
der Naturen wegen der Einigung keinesweg geläugnet, ielmehr
die Eigenthümlichkeit jeder Natur gerettet iſt und elde i me
on oder otheſe zuſammenlaufen. Wir bekennen ni einen
in zwei Perſonen getrennten oder zerriſſenen, ondern einen und
enſelben Sohn und Eingebornen und ott Logos, errn 3

ſum
Chriſtum, wie ſchon die Propheten CS von ihm verkündet, ELr ſe

uns gelehrt und das Symbolum der atur es un überliefert
hat Da wir nun dieſe Entſcheidung mit großer, allſeitiger Ge
nauigkeit und Sorgfalt abgefa haben, ſo beſchloß die h und
allgemeine Synode, daß niemand einen anderen Glauben vor

tragen oder ſchreiben oder hegen oder Anderen lehren dürfe.“
So war denn alſo Im Gange der kirchlichen Lehrentwicklung

die ette der eihei IN Chriſto als die eihei zweier voll
ſtändiger und unverſehrter Naturen und ausdrücklich be
ſtimmt und damit die Lehre von Einer atur iun Chriſto, der
ſog Monophyſitismus, als Häreſie gebrandmarkt worden. ꝗ

edoch
war damit noch keineswegs Im Orient der Monophyſitismus voll
ändig unterdrückt, ſondern U derſelbe zu wiederholten Malen
ſich Iu verſteckter Weiſe au Neue einzuſchmuggeln. So veran  ·
laßte der Mono Petrus, der Gerber, den ſog theopaſchiti
ſchen Streit, indem ins Trisagion die Orte aufnahm: „Der
du für un gekreuzigt worden biſt“, womit das Leiden dem gött
lichen Weſen und der göttlichen atur ſich beigelegt werden

Das auf Betreiben des Patriarchen von Conſtantinopel,
Akacius, und des Patriarchen von Alexandrien, Petrus ongus,
vom Kaiſer Jeno erlaſſene Edict, das Henotikon, Wntendet Ab⸗
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ſchtlih die Ausdrücke von zwei aturen oder einer Natur Der
auf den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel erhobene n
Severus verwarf den Ausdruck un zwei Naturen, und wollte
den Herrn nur aus zwei Naturen entſtehen laſſen; man ſollte
zwar nach der Vereinigung die Eigenthümlichkeit jeder Natur,
namentlich die des menſchlichen Leibes von den Eigenthümlichkeiten
der göttlichen Natur noch wohl unterſcheiden, und dürfte man

ogar von einer ehrhei der Naturen in dem Sinne von We

ſentlichen Eigenthümlichkeiten reden; jedoch zwei Naturen könnten
nicht zugegeben werden, inſofern, da der Begriff atur um eigent⸗
lichen Sinne genommen wurde, und derſelbe dann den Begriff
der Perſon oder Hypoſtaſe oder eines für ſich ſubſiſtirenden Weſens
in ſich chließe Als ſtrengere und conſequentere Monophyſiten
traten die Aphtartodoketen auf, E lehrten, daß die Leiblichkeit
des Herrn gleich bei der Incarnation des unzerſtörbaren Lebens
theilhaftig geworden und threr Natur nach ber alle phyſiſchen
Mängel und Bedürfniſſe rhaben geweſen ſei; 10 eine Partei
ging ogar ſo weit, die Creatürlichkeit des Leibes Chriſti
läugnen und ihm Abſolutheit und Unerſchaffenheit beizulegen
die Partei der Aktiſteten. Ein anderer eig der Monophyſiten
behauptete das Nichtwiſſen des Herrn von elte ſeiner men
lichen eele, aher Agnoéten genannt, ein Verfahren, das eher
auf neſtorianiſcher als monophyſiſtiſcher Ctte erwarte werden
durfte. Insbeſonders aber u der Monophyſitismus In der
Form des Monotheletismus zu neuem Leben zu erſtehen, welcher
n Chriſto nur einen einzigen Willen owohl dem Vermögen als
der Thätigkeit nach anerkennen wollte, womit auch Hono  2
rius verflochten wurde, indem man ihn glauben gemacht hatte,
als handle ſich da nur den Usſ eines Widerſtreites
in dem ollen Chriſti. Wir eben gegenüber dieſen verſchiedenen
monophyſitiſchen egungen, als die da von der Kirche vollzogene
nähere Lehrbeſtimmung zuerſt die Anathematismen des Concils
von Conſtantinopel hervor, ovon der den Usdru „der ein
Chriſtus in zwei aturen“ rechtfertigt, der 8. den Satz des
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Cyrill von dem Einen Chriſtus „Aaus zwei Naturen“ und von
der einen fleiſchgewordenen Natur des Logos ſo erklärt, daß Cyrill
dabei nicht an eine Natur im Sinne des Eutyches, 4

ſondern an

den einen Chriſtus edacht habe, und der die von den Theo
paſchiten Urſprünglich ausgegangene Redeweiſe adoptirt, indem 9e
ſagt ird „Wer nicht ekennt, daß der im eiſche gekreuzigte
Herr Je

ſus Chriſtus wahrer ott ſei und Herr der Herrlichkeit
und Einer aus der h Trinität, der ſei im Banne.“ Sodann
etzen wir hieher die Definition des Concils von Conſtantinopel,
4 gegen den Monotheletismus erlaſſen wurde, und WwO 8
um Anſchluſſe an das Symbol von Chalcedon El „Wir lehren
auch zwei natürliche Willen und zwei natürliche Energien, unge⸗
renn und unverändert, ungetheilt und unvermiſcht In Chriſtus,
gemäß der Lehre der Väter, u zwei natürliche illen, nicht
einander entgegengeſetzte, das ſei erne, Pte die gottloſen Häre
ker agten, ſondern ſo, daß der menſchliche Wille 09 und nicht
widerſteht oder widerſtrebt, vielmehr unterworfen iſt dem göttlichen
und allmächtigen Willen. Der menſchliche W  ille mu ſich zwar
bewegen, aber dem göttlichen ſich unterwerfen, wie der weiſe 9·
naſius ſagt Wie nämlich ſein Fleiſch das Fleiſch des Gottes
ogo genannt wird und iſt, ſo iſt auch der natürliche Wille
ſeines Fleiſches der Wille des Logos geworden, wie 4 ſelbſt ſagt
Ich bin herabgekommen immel, nicht Uum meinen illen

thun, ſondern den Willen des Vaters, der mich geſan hat
Er nennt hier den Willen eines Fleiſches einen eigenen, da auch
das eiſch ſein eigenes war Gleichwie das heilige und ſünden⸗
loſe Flei desſelben urch die Vergöttlichung ui aufgehoben
wurde, ſondern In ſeinen Grenzen und un ſeiner Art verblieb, E
iſt auch ſein menſchlicher Wille, obgleich vergöttlicht, ni aufge
hoben worden; ELr. bleibt vielmehr erhalten, wie Gregor der Theo
loge ſagt: Sein Wollen iſt nicht ott zuwider, ſondern ganz ver⸗
9⁰

1 Wir ehren ferner, daß zwei natürliche Energien
getrennt und ungetheilt, unverwandelt und unvermiſ in unſerem
errn Fe

ſus Chriſtus eien, nämlich die göttliche und die menſch



299

liche Energie, wie Leo ſagt Agit nim UbL. forma 81
Wir geben nich zu, daß ott und ſein Geſchöpf dieſelbe Energie
hätten, nicht das Geſchöp In die göttliche Weſenheit verwan

deln laſſen und die Eigenſchaften der göttlichen Natur
Creatürlichen herabzudrücken. Sowohl die „uUnder als die Leiden

ſchreiben wir einem und emſelben zu, 14 nach der Verſchiedenheit
der Naturen, aus welchen Er iſt und Iin welchen EL ſubſiſtirt, wie

Wir behaupten alſo zwei Naturender Cyrill ſagt
n Einer Perſon und erkennen In der einen Perſon die

Unterſchiede der Naturen, von denen jede in Gemeinſchaft mit
der anderen das ihr Eigenthümliche will und wirkt Deßhalb
bekennen wir zwei natürliche illen und Energien, zum eile
des Menſchengeſchlechtes einträchtig zuſammengehend.

Reflektiren wir nun un auf die dargelegte kirchliche
Lehrentwicklung, uns die Seite der weihei in Chriſto noch
klarer machen, und ins beſtimmte Bewußtſein 3u bringen. Da
muß denn vor em hervorgehoben werden, daß im Sinne der
Kirchenlehre die eihei ſich auf die Naturen in Chriſto bezieht,
im Unterſchiede von der Perſon, welche nur Eine iſt Müſſen wir
aber den Unterſchied der Perſon von der atur, wie wir chon
oben ſagten, darin ſuchen, daß die atur das ing an ſich In
ſeinen weſentlichen Eigenthümlichkeiten beſagt, während die Perſon
erſt die Natur U. 3  le vernünftige, Iun threr felbſtſtändigen Exiſtenz
und in threr ſelbſtſtändigen Geltendmachung der natürlichen Tha
tigkeit bezeichnet, ſo werden wir In Chriſto zwar nur Eine elbſt
ſtändige Exiſtenzweiſe und nur Eine ſelbſtſtändige Geltendmachung
der natürlichen Thätigkeiten anzuerkennen aben, jedo ſo daß
ſich dieſelbe ſowo anf das Weſen bezieht, was ſich nach
ſeinen Eigenthümlichkeiten die göttliche atur iſt, und daß ſich
zugleich eben dieſelbe auch auf ein Weſen bezieht, das an ſich nach
ſeinen weſentlichen Eigenthümlichkeiten die menſchliche Natur iſt
Dabei bleiben die weſentlichen Eigenthümlichkeiten beider aturen,
ſowie ieſelben Iun der Einen Perſon hypoſtatiſch vereinigt ſind,
durchaus unverändert und unvermiſcht, weßhalb Chriſtus als wahrer
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ott und als wahrer Menſch auferſcheint. Nur die menſchliche
atur wird un olge der hypoſtatiſchen Vereinigung mit dem
Logos, in dem ſie ſubſiſtirt, 3u einer gewiſſen Vollkommenheit
hoben, die ſie zur beſonders begnadigten und ausgezeichneten
Menſchheit macht, ohne aber ihren menſchlichen Charakter aufzu
eben; gilt dieß namentlich von der Weisheit des menſchlichen
Intellects Chriſti, die vom erſten Augenblicke der Menſchwerdung
als die größtmögliche, ſo weit überhaupt mit dem creatürlichen
Charakter desſelben verträglich iſt, zu denken iſt ſie auch
erſt nach und nach nach außen hervortrat. Sodann er  E S ſich
bei der bloß virtuellen Unterſcheidung von Perſon und atur In
ott 9  8 von ſelbſt, daß die göttliche Perſon uind die göttliche
(atur imn Chriſto achlich zuſammenfallen; aber wie iſt das Ver
hältniß der göttlichen Perſon zur menſchlichen Natur in Chriſto
aufzufaſſen

Die göttliche Perſon und 1e menſchliche Natur in Chriſto
fallen natürlich ſa durchaus nicht zuſammen denn die gött⸗
iche Perſon exiſtirt von Ewigkeit her die menſchliche Natur iſt
das zeitliche Schöpfungswerk des dreieinigen Gottes, der ſie zur
Exiſtenz in der Perſon des age erſchaffen hat Aber, eben

dieſer Exiſtenz un dem Logos iſt die menſchliche Natur
und für ſich nur ein TOSIIS rationis und kein Concretes Weſen;
als olches erſcheint ſie ur U der hypoſtatiſchen Verbindung mit
dem Logos auf, ſo daß ſie weder vorher außer dieſer hypoſta
iſchen Verbindung exiſtirte, noch hinterher außer derſelben exiſt iren
könnte; dieſe Verbindung iſt eine durchaus auflösliche, und müßte
die menſchliche atur mit demſelben Augenblicke 3u ſein aufhören,
wo die hypoſtatiſche Vereinigung derſelben mit der göttlichen
Perſon das Logos gelöſt würde; eil aber göttliche Perſon und
menſ Natur ſachlich ni zuſammenfallen, ſo muß dieſe
auflösliche Verbindung in der eiſe einer dogmatiſchen gefaßt
werden, inſoferne nämlich eben die göttliche Perſon ＋ bewirkt,
daß die menſchliche Natur als ein Concretes eſen, als Menſch
exiſtirt, alſo eben dasjenige, was bei einem gewöhnlichen Menſchen
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die menſ Perſönlichkeit ewirkt Alsdann muß aber uin der

menſchlichen Natur Chriſti als einer vernünftigen atur ein

Thätigkeitsprincip ein Wille anerkannt werden und eben als

wahre und vollſtändige, menſ Natur, nimmt die Kirchenlehre
für die menſchliche Natur Chriſti ausdrücklich einen en

nach der doppelten Hinſicht, ſowo des Willenvermögens als der
Willensäußerung un Anſpruch Die menſ Natur Chriſti be⸗

ſitzt alſo überhaupt das Vermögen thätig ſein, und CS äußert
dieſe Thätigkeit auch als die vernünftige Bethätigung des menſ
en illens dirigirt, indem die Perſ iſt, ur we
die ſelbſtſtändige Geltendmachung der natürlichen Thätigkeit 9e⸗
tragen iſt Nichts weniger bewegt ſich der menſchliche Wille
Chriſti frei; denn, enn auch geleitet von der göttlichen erſon,
und darum von der Sünde bewahrt, 0 olg doch dieſer menſch⸗
liche Wille un freiem Anſchluße der Direction des ogos, und ELr ;

0 insbeſonders im freien Wohl das Leiden und den Tod,
durch E der Menſchheit e göttliche Verzeihung ewirkt ird
Alſo die menſ atur erſchein un der hypoſtatiſchen Ver

einigung mit der göttlichen Perſon des Logos uin ihrem Weſen
intakt, als freie, vernünftige atur vermag ſie auch unter der
Direction des ogo zur Geltung bringen. Aber einer menſ
ichen Perſönlichkeit entbehrt denn doch dieſe menſchliche atur

Chriſti, und darum wird ſie denn doch keine vollſtändige
ſein, wie ſie andere en beſitzen, und ird denn doch eigentlich
riſtus kein wahrer Menſch genann werden könnnen?

dürfen wir bei Chriſto an keine menſchliche Perſön⸗
lichkeit denken; jedoch Menſch beſagt nichts anders, als eine un
ncreto exiſtirende menſchliche katur, wobei dieſe Concrete Exiſtenz
von dem Perſönlichkeitsgrund g9 iſt Deßhalb iſt ganz
unmöglich, daß eine menſchliche Natur ohne Perſönlichkeit, E
hin unperſönlich exiſtirte; aber gut iſt eS zu denken, daß in
einem concreten Falle eine menſchliche NRatur, ein mit allen

weſentlichen Eigenthümlichkeiten des Menſchen ausgeſtattetes Ding
ni wie gewöhnlich durch einen menſchlichen Perſönlichkeitsgrund
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zur Concreten Exiſtenz gebracht, und Iu derſelben bedingt wird,
ſondern ielmehr ausnahmsweiſe durch einen göttlichen erſönlich⸗
keitsgrund; und eben dieß hat bei der menſ

lchen Natur
hriſti, und darum iſt It wohl kein bloßer enſch, jedoch
darum nicht weniger ein wahrer Menſch Weil Chriſtus für die
Sünde der Menſchheit eine unendliche Genugthuung eiſten ollte,
und die Genugthuung als ſolche achlich von einer wahren menſch
en Natur geleiſtet werden mußte, während ſie anderſeits das
Werk der göttlichen Perſon ſein mu  L, einen unendlichen
* 5  U haben, 0 hat die göttliche Weisheit ſo eingerichtet,
daß Chriſtus als im Beſitze einer wahren und menſchlichen atur
einerſeits wahrer eu war, daß EL aber auch zugleich kein
bloßer gewöhnlicher Menſch war, indem eine menſchliche atur
in ſeiner göttlichen Perſon ſubſiſtirte. Der beſondere De hat
alſo die Ausnahmsſtellung Chriſti gegenüber den andern Menſchen
nothwendig emacht, dieſe Ausnahmsſtellung aber läßt riſtu
nichts deſtoweniger als wahren Menſchen erſcheinen, und darf alſo
trotz des Mangels einer menſchlichen Perſönlichkeit an der wahren
und vollſtändigen menſchenloſen Natur Chriſti nicht gezweifelt
werden.

O0 hätten wir alſo dds Nähere ennen gelernt, wie wir
uns um Sinne der Kirchenlehre die Ctte  C Zweiheit uin Chriſto
3u denken aben, und haben wir dabei auch Gelegenheit gehabt,
die Beziehung der Einheit zu der eihei näher ins Auge
aſſen, und damit auch E rſtere noch chärfer zu charakteriſiren,
wie wir dieß ſchon oben in Ausſicht ſtellten. Nachdem wir nun

ſo Iun den beiden erſten Abſchnitten ſo 3u ſagen das Materiale
zuſammengetragen und uns gehörig orientirt aben, können wir
ofort das ganze Incarnationsdogma in ſeinem wahren Weſen
und In einer ollen Tragweite zur Darſtellung bringen und da
mit unſere dogmatiſche Studie Iu entſprechender Weiſe abſchließen.
Bevor wir aber dieß thun, wollen wir auch hier wiederum aus
Schäzler's oben citirtem erke einige Stellen hieherſetzen, die
geeignet Iu unſere obigen Ausführungen als die thomiſtiſche
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Lehre erfcheinen, und ein noch ſchärfere Licht reten zu laſſen
„Der hl Thomas, ſagt Schäzler, ſtützt ſeine verneinende Antwort
(daß die Vereinigung nicht Iu der (atur geſchehen) auf die Er
wägung, daß von einer Miſchung oder Verwandlung des enen

Weſens das andere, wodurch allein aus wei ſich ſelber
vollſtändigen Weſen Eine Natur werde, bei der Menſſchwerdung
Gottes unmöglich die ede ſein könne, denn Ene olche Mifſchung
wider ſtreite der Unveränderlichkeit Gottes und zunächſt ſoweit,

ſie ene Verwandlung der göttlichen Natur die menſchliche
mit ſich bringt, mit ſeiner Unvergänglichkeit, owie umgekehrt
mit einer Anfangsloſigkeit Im‚M Widerſpruche ſtehe, daß
ihm verwandelt werde Da außerdem das Ergebniß Ver—
miſchung zweier oder mehrerer hrem Weſen nach, verſchiedene
Dinge einer von ihnen weſensgleich iſt, wäre Chriſtus, wenn
aus ener olchen Vereinigung hervorgehend, weder wahrer Gott,
noch vahrer Menſch, abgeſehen davon, daß Miſchung der
Gottheit und Men it chon wegen thre unendlichen Abſtandes
bon einander als unmögli erſcheint Sonach könnten ſie zuſammen
Eine katur nuur —  dann bilden wenn die von ihnen als atur
betrachtet Iu ſich elber unvollſtändig ware Dieſes iſt aber weder
die Gottheit, noch Iu dieſem etra  6 die menſchliche atur
Chriſti und ware ſie auch 1 o önnte Ne dennoch aus
anderen Grunde niit der Gottheit ui ſo vereinigt werden ˖
araus Eine Natur entſtünde denn adure kann die göttliche
atur Iu EͤM mi ihrer unendlichen Vollkommenheit Uunverein
Are. Verhältniß zu Ener creatürlichen Natur weil ſie dadurch

weder ihre Forma oder der Mitbeſtandtheil eines ritten
würde Dagegen iſt * ihr durchaus angemeſſen die übernatür—
liche Vollendung Cuer creatürlichen Natur 5  ù werden und ſich
it ihr 3u dieſem e U vereinigen Das Ergebniß dieſer
Vereinigung aber iſt keine uelle gottmen chliche) Natur Denn
d  6e enſ

El hriſti erfährt dadurch keine Ergänzung thre
Weſen ondern bloß ihren perſönlichen Abſchlu durch ihre Auf
nahme I die Gemeinſchaft des per önlichen Seins des
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ortes Gottes.“ Auf die beiden Willen in Chriſto bezieht ſich
die folgende „Gehört zu der Eigenart der menſchlichen
atur, bemerkt der Thomas, auch das menſchliche Willensver
moögen, ſo hat riſtus, wenn eine vollſtändige menſ Natur,
auch zwei illen, einen göttlichen und menſchlichen, denn ebenſo
wenig, als ſeiner menſchlichen Natur ein weſentliches Gut gebricht
(der menſchliche Wille), hat ſeine göttliche durch die perſönliche
Vereinigung mit ihr von threr igenart verloren (ihren
göttlichen Willen). Dieß überſehen die Monotheleten, enn ſie in
Chriſtus zwar eine menſchliche atur, jedoch nur E  nen en
anerkennen, in der Meinung, ſeine menſchliche atur habe ſich
außer threr ewegung durch die Gottheit ni zugleich ſe be
wegt. In Anbetracht der vollſtändigen Uebereinſtimmung der
menſchlichen Thätigkeit Chriſti mit ſeiner göttlichen, aben ſie
ſich zu der irrigen Anſicht verleiten laſſen, gebe überhaupt
i riſtu nur Eine Thätigkeit während doch jede Thätigkeit
nothwendig der Beſchaffenheit der beſtimmten (atur entſpricht,
welche ihr unmittelbares rinc Und endlich ſei noch die
olgende E  6 angeführt, die Vereinigung der göttlichen
Perſon nit der menſchlichen Natur un der Weiſe einer dogmatiſchen
rklärt wird. „Eine geiſtige atur ſchreibt Schäzler um Sinne
des omas, kann zwar nich In eine körperliche verwandelt,
wohl aber ihrer irkſamen aft irgendwie mit ihr ver

einigt werden, wie die menſ

tche Seele mit einem Körper. ine
dogmatiſche Vereinigung iſt auch die der göttlichen Perſon Chriſti
mit ſeiner menſchlichen atur In einem jeden phyſiſchen oder
moraliſchen Ganzen ſind die untergeordneten Glieder desſelben
dem Vornehmſten davon dienſtbar. Deßhalb wird auch V dem
gottmenſchlichen Ganzen nicht die 0  el der Menſchheit zuge—
örig, ſondern umgekehrt dieſe das Eigenthum einer göttlichen
Perſon Der Inhaber einer vernünftigen Natur iſt aber
eine Perſon, ohin rweiſt ſich der Sohn Gottes, weil ſeit ſeiner

— 1. 19
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Menſchwerdung der Inhaber zweier Naturen, auch hinſichtlich
einer menſchlichen Natur als Perſon Fals ihre Perſon oder als
das Princip ihrer Perſönlichkeit.“)

0l  erungen.
Eine Einheit un der göttlichen Perſ des Logos hat uns

die Verfolgung der Seite der inhei m Chriſto aufgezeigt, und
eine Zweiheit un den Naturen hat die nähere Durchforſchung der

Das eigentliche WeſenSeite der weihei V Chriſto ergeben.
des Incarnationsdogma eſteht emnach m der Vereinigung der
eiden wahren und vollſtändigen Naturen, der göttlichen und
der menſchlichen, In der einen göttlichen Perſon des ogos, welche
Vereinigung alſo Iu dieſem ——  une  H eine hypoſtatiſche iſt, und mit
dem Momeute begonnen hat, wo die durch göttliche ma aus
dem der Jungfrau entno  (nel Subſtrate gebildete Leiblichkeit,
bele  Urch die von ott unmittelbar erſchaffene Seele, in der
göttlichen Perſon

＋ des Logos 3u ſubſiſtiren angefangen hat Es
kann keinem Zweifel unterliegen, daß wir 8 hier mit einem
wahren und eigentlichen Myſterium 3u thun haben; denn dieſe
5 beſondere und exceptionelle Weiſe, mit der hier Iu Chriſto
ein wahrer Menſch, keineswegs Als menſchliche Perſon, ſondern
ielmehr als göttliche Perſon exiſtirt, mit der eine wahre menſch—
liche Natur hypoſtatiſch vereinigt iſt, kann unmöglich von Seite
der Vernunft Priori erſchloſſen, ſondern einzig und allein auf
dem Wege der Offenbarung erkannt werden, und weil hier etwas

ganz Eigenartiges und Exceptionelle auferſcheint, E läßt ſich
auch die M geoffenbarten Dogma gegebene Wahrheit nicht tu
ſeiner ollen dee ergründen und erfaſſen, ſondern uur aualog
unter Bezugnahme auf die unſerer Erkenntniß zugängliche, menſch—
liche Perſönlichkeit erfaſſe Aber eben, eil wir das Letztere
können, V vermögen Dty von dem Incarnationsdogma eine hin⸗
reichend entſprechende Erkenntniß 3u gewinnen und deren
Tragweite mehr und mehr — würdigen. In dieſem Sinne werden

* 0. S. 162 163
20
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wir alſo vor Allem ſagen dürfen, daß un Chriſto eine Zuſammen⸗
etzung ſtat hat, aber eine Zuſammenſetzung eigener Art
Das eine Subjekt hat zwei Naturen Unter ſich, welche ohne Ver⸗
miſchung und Verſchmelzuug nnigſt verbunden werden, und eil
das Eine Subjekt ein und dieſelbe göttliche Perſon des Logos it,
ſo erſchein dieſe Perſon un Chriſto nach den beiden Termini, auf
die ſie ſich bezieht, die göttliche und menſchliche Natur zuſammen⸗
geſetzt; aber darum kann ieſe Perſon offenbar keine gottmenſch—
liche genannt werden, indem dieß die Perſon in Chriſto als
olche zuſammengeſetzt ſein ließe, was Urchau nich angeht. Die
göttliche Perſon des ogo hat viel mehr dadurch, daß ſie in der
Zeit eine menſchliche Natur terminiren angefangen hat, durch
aus keine Veränderung erfahren, noch iſt 5 ihrem Zeſen etwas
hinzugetreten, ſo daß ſie ſelbſt zuſammengeſetzt 3u denken wäre,
nämlich ui mehr eine einfache göttliche Perſon, ſondern viel
mehr eine zuſammengeſetzte, gottmenſchliche Perſon. 154½
einem zweifachen Sinne ehr der Thomas, kann von einer
Zuſammenſetzung die ſein In dem einen Fall iſt das
Ganze auch ſeinem Sein nach das Produkt ſeiner Theile, em
andern Fall theilt ſich ihnen das Sein desſelben bloß mit, ohne
aus threr Vereinigung erſt erwachſen Nur n dieſem Sinn
iſt die Perſon Chriſti ſeit threr Menſchwerdung eine zuſammen⸗
geſetzte hr perſönliches Sein geht nicht aus ihrer Vereinigung
mit einer menſchlichen atur erſt hervor ſondern theilt ſich ihr
bloß mit e ſt ſonach nur in einem gewiſſen Betrachte eine zu  Æ
ſammengeſetzte, nämlich bloß mit ＋

1 auf 1e Ausdehnung
ihres Seins, woran ſeit der Menſchwerdung des Sohnes Gottes
auch eine menſ

iche Natur el nimmt, ni aber hinſichtlich
ſeines Urſprunges. Aus emſelben Grunde ſind die göttliche nd
menſchliche Natur die Perſon.Chriſti ni Theile ſeiner
Dieſe Auffaſſung widerſtreitet ſowo der Vollkommenheit der
göttlichen Natur, als auch dem wirklichen Verhältuiß der menſch⸗
en Natur Chriſti zu ſeiner göttlichen erſon, ihr Theil nämlich
önnte die Menſchheit Chriſti nur dann tan⸗ enn die daraus
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zuſammengeſetzte Perſon auch ihrem Eigenen Sein nach, von der
Vereinigung nit ihr abhinge Die Perſon Chriſti iſt
alſo ni an ſich zuſammengeſetzte, ſondern bloß Rückſicht
auf ihre unction als Perſon Dieſe aber iſt keine andere als

beſtimmten Natur für ſich zu ein Beſitzt demnach
Chriſtus ſein Fürſichſein Iu Wei Naturen, ſo iſt zwar ihm

Einer, der für ſich beſteht Eine Perſon, jedoch zwei
ache Weiſe ſeines Fürſichſeins, und inſoferne iſt Per

zuſammengeſetzte In dieſem inne nüſſen wir alſo,
J.ĩjj, fern die Aeußerungsweiſe der Perf U von dem Selbſtbewußtſein und
von der Selbſtbeſtimmung getragen iſt Iu Chriſto ern einziges
Selbſtbewußtſein und Selbſtbeſtimmung denken, und weiß
CTU ur ſich nun als Eines und beſtimm E ſich aus ſich heraus
als aus Einem; jedo bezieht ſich das Selbſtbewußtſein auf
Ern doppeltes Bewußtſein ein göttliches und CRu menſchliches und
weiß ſich als des Einen Subjektes dem göttlichen

der ausIntellekte und zugleich mit dem menſchlichen Intellekt
der hypaſtiſchen Vereinigung da betreffende höhere Wiſſen beſitzt
und Eln und erſelbe Perſönlichkeitsgrund des Logos iſt thätig
Urch den göttlichen und urch den menſchlichen Willen,
— daß ſie bei den Werken, die der einzelne als ihm weſentlich
elgen etzt ſich harmoniſch begleiten und daß ie bei erken die
beiden Iu threr Weiſe zugehören, riſtus Unter
Beſtreichung der Augen mi Speichel mnen Blinden El eide
Uch zugleich eigentlich zuſammenwirken (die gottmenſchlichen
Handlungen Chriſti).

Sodann ird uns nach dem Incarnationsdogma Chriſtus
als wahrer ott erſcheinen, und werden tr die IM inne
desſelben Iu der folgenden eiſe näher beſtimmen dürfen Sowie
Chriſtus Iu einer Menſchengeſtalt auf Tden wandelte, und ſowie
EU als der glorrei Auferſtandene zur echten des Vaters
thront V  el nicht Unmtttelbar die Erſcheinung;

Vgl Schätzler, 161 16
20*
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jedo dieſe ſeine menſchliche atur iſt das Medium, durch das
die zweite göttliche Perſon ſich zu uns Iu Communication etzt, und
durch das wir mit derſelben ſo zu ſagen, 1 real und eſtimm
ermittelter eiſe Iu Communication treken. Demgemäß iſt s

der Logos, welcher Iu Chriſto In einer gewiſſen realen Weiſe ſich
manifeſtirt, und dem tr 0  Er auch In dieſer realen Manifeſta⸗
on

eiſe Anbetung ſchulden, owie wir ſie dem göttlichen Worte
überhaupt ſchulden, und wenn Chriſtus als Wunderthäter und
Profet erſcheint, ſo iſt ETL teß Vα 660/0 indem 41 die Wunder
mit ſeinem göttlichen illen verrichtet, und die Zukunft mit ſeinem
göttlichen Intellekte chaute Weil aber der Logos die menſchliche
Natur u Chriſto als Perſönlichkeitsprincip terminirt, U iſt,‚ wie
überhaupt dieſe menſchliche Natur das Eigenthum de  S Logos, ſo
die Thätigkeitsäußerung derſelben das erk ebem dieſes Logos;
und demnach kann nan nicht blo mit Recht ſagen, 0 iſt E·
boren worden, hat gelitten, iſt geſtorbrn dgl., ſondern 6 kann
auch das In und durch die menſchliche Natur vollbrachte Werk als das
Verdienſt de  S Logos gelten, deſſen unendlicher Werth der gött⸗
ichen Gerechtigkeit Iu voller etſe genug 3u un geeignet iſt
In dieſem Sinne muß ſich denn alle menſchliche Hoffen auf
dieſen Chriſtus baſiren, und was EL angeordnet, gelehrt und 9E
an hat, das trägt das göttliche Gepräge aun ich, Niemand au⸗

derer, als ott ehr und befiehlt uns Iu Chriſto, und
e Eu ſeiner Kirche eine ſtellvertretende Autorität C hat, ſo
räg dieſelbe nach der Seite, nach welcher ſie irklic Chriſti
Stelle vertritt, geradezu einen göttlichen Charakter an ſich, und
vermag ſie Imn Namen Gotte den Menſchen Befehle 3u ertheilen.
ud eil Chriſtus, den Maria geboren hat, bahrer Gott iſt,
0 iſt ſie Iu Wahrheit die Gottesgebärerin, und wurde ihr als
ſo das beſondere Privilegium ihrer Unbefleckten Empfäugniß
verliehen wornach auf Grund der Verdienſte Chriſti ihre Seele
vom erſten Augenblicke ihres Seins au, mit der heiligmachenden
Gnade geſchmückt war, Ind ſie ſomit thatſächli von jeder Mackel
der Erbſunde bewahrt wurde.
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Betrachten Dtuy nun noch Chriſtum als wahren Menſchen,

als der 301 nach dem Incarnationsdogma auferſcheint, und uchen
Dtr auch 16 Tragweite desſelben nach dieſer Seite tiefer zu er.

gründen. Da müſſen wir dann Chriſto, ie geſagt, alle Eigen⸗
thümlichkeiten zuerkennen, welche einer menſchlichen Natur 3u  —
ommen alſo Leib und Seéele  —— und die dieſen weſentlichen igen  —
thümlichkeiten. Zugleich müſſen wir aber an und für ſich alle
jene Zuſtändlichkeiten ausgeſchloſſen denken, Vte ſie die Folge der
Erbſünde ſind, indem dieſe überhaupt auf ihn ob ſeiner über
natürlichen Empfängniß im Schooße der Jungfrau keinen Bezug
hat; alſo te Beſchwerden und Mühe In der Leiblichkeit, e
Leidensfähigkeit ind Sterblichkeit, die Begierlichkeit, Verſtands— und
Willensſchwäche. Begierlichkeit, Verſtands⸗ und Willensſchwäche
in ohnehin Iu der hiſtoriſchen Erſcheinung Chriſti ni 3u be
merken; wenn aber allen Leiden und Mühfalen ausgeſetzt iſt,
Die wir alle,‚ wenn Er leidet und tirbt Dte ein Menſch, 0 geſchieht
dieß deßhalb weil 27 8 o wollte veil o ob unſerer Erlöſung
freiwillig enne leidensfähige menſchliche Natur annahm, eil CeT

freiwillig den Tod am Kreuze ſtarb. Uebrigens iſt S nichts
eſto weniger uns Menſchen wahrhaft weſensgleich, weßhalb 9

zu dem Geſchlechte der Menſchen gehört, als edles 4 in über  2
natürlicher Weiſe emſelben eingepflanzt, und ſein Verdienſt un
ſtellvertretender eiſe

em ganzen Geſchlechte 5 Gute kommen
kann. N oil Er insbeſonders eine wahre menſchliche eele mit
einem wahren menſchlichen Willen beſaß, und weil dieſer menſch⸗
iche Wille, obwohl I olge der Leitung durch die göttliche
Perſon abſolu Ni ſündigen konnte, dennoch eine Leie Thätigkeit
vollzog, 9 hat die menſchliche Thätigkeit an und für ſich als
menſchliche einen moraliſchen Charakter I ich, und iſt damit
geeignet zur Compenſation der moraliſchen Gebrechen der Menſchen
zu dienen. Sowie aber die menſchliche atur tu Chriſto ur
ihre hypoſtatiſche Vereinigung mit der Gottheit eadelt war, und
ihr daraus eine gewiſſe Auszeichnung erwuchs, der oben die
ode war, ſo 29380 damit die Menſchheit überhaupt der Gottheit
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näher gebracht, und o hon IP80 eadelt, 5  W zunächſt ˙ zu
ſagen nur 1 abstracto, aber auch in der eiſe, daß die Menſchen
urch die Gnade Chriſto In Verbindung treten, deſſen myſtiſchem Leihe
eingefügt, und ſo auch mit der Gottheit bncre Iim innigſten Ver
band ſein ſollten, womit freilich keine hypoſtatiſche Vereinigung,
ondern eine gewiſſe myſtiſche rzielt wird Es iſt ſo ri  u H
beſonderer Zeiſe das Haupt ſeine myſtiſchen Leibes der II  L,
und müſſen wir Iu dem Menſchen riſtus unſern weſensgleichen
Bruder, unſer erhabenes Vorbild, unſeren liebevollen Erlöſer a
erkennen, ſo müſſen ir noch in beſonderer Weiſe in dem Menſchen
Chriſtus das Haupt der ur einen Gnadeneinfluß mit ihm
myſtiſch vereinigten Menſchen verehren. „Daß Chriſtus ſo führt
Schäzler dieſen Punkt weiter aus, das Haupt der Kirche auch
ſeiner menſchlichen Natur nach ſei, deutet der Apoſtel an, H4

von Chriſtus ſagt, Gott habe ihn, nachdem er ihn von den
Todten rweckt Atte, zum au der Kirche gemacht Dieſes alſo
iſt Chriſtus aud als M‚

V

kenſ

ch, denn der Menſch Chriſtus iſt
von den Todten erweckt worden Nicht llein wegen der innigſten
Vereinigung ſeiner menſchlichen atur mit Gott, —  — nicht bloß
wegen ihrer übernatürlichen Vollkommenheiten iſt Chriſtus auch
als Menſch das Haupt der Kirche, ſondern auch deßhalb, weil br

das Größte, was ETL für ſie thun konnte, ihre Erlöſung nämlich
mittelſt ſeiner menſchlichen Natur vollbracht und ein U als
den Grund gelegt hat, worauf die Kirche Tbaut werden ſollte,
endlich iſt ELr als Menſch der Kirche ſelber gleichartig, und ohin

als Menſch ihr Vorbild. Seiner 5 Menſchheit nach
oder ſeiner Seele und ſeinem Leihe nach, iſt Chriſtus das au
der Kirche, und von eiden geh eine Einwirkung aus, owol auf
die Seelen als auch auf die Leiber der Menſchen. Die Fähigkeit,
auf ſie einzuwirken, wodurch Chriſtus das Haupt der Kirche
iſt, beſitzt ſein Leib ſo gut wie ſeine eele, denn ſeine hl Menſchheit
erlangt dieſe Fähigkeit Ur ihre perſönliche Vereinigung mit dem
0  ne Gottes, ihm aber In elde perſönlich zugehörig, die
Seele und der Leih Chriſti, dieſer mittelſt jener. In Anbetracht
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der unendlichen Würde, welche der Menſchheit auf Graud
threr perſönlichen Vereinigung nit der Gottheit ukömmt, iſt
für den Menſchen nicht erniedrigend, daß ſein Heil auch ihr,
einer menſ

ichen atur erdankt, vollbringt ſie doch ihre heil⸗
wirkende Thätigkeit nich aus eigener Kraft, ondern vermöge
ihrer perſönlichen Gemeinſchaft mit ott wodurch ſie ſeiner
Kraft Ei nimmt. Hiedurch wird die enf  Ei Chriſti be
ähigt, auch auf die Engel einzuwirken ſie zu erleuchten, und
deßhalb iſt der Menſch Chriſtus auch ihr Haupt, auf Grund der
perſönlichen Einheit ſeiner göttlichen und menſchlichen Natur. —

Schäzler faßt dieſe Gnadenwirkſamkeit Chriſti, L m
einer Menſchheit und Urch dieſelbe entfaltet, als eine phyſiſche,
nicht bloß moraliſche auf, inſofern nicht einfach ittweiſe,
ondern auch werkzeuglich der übernatürliche Effekt vermittelt
werde, und erwirkt abet die Schwierigkeit, daß die enſ

el
Chriſti threr Entfernung nicht im Stande ſei, unſere Seelen
zu erühren In der folgenden Weiſe zurück: „Die Berührung
des Gegenſtandes, welcher die phyſiſche Einwirkung erfahren ſoll,
iſt zwar die nothwendige Vorausſetzung, ami die Einwirkung
wirklich 0 nde; die nothwendige Vorausſetzung aber, oder die
phyſiſche Gegenwart der Urſache, we auf ein ndere hyſiſch
einwirken ſoll, und eine Berührung durch ieſelbe kann durch den
Allgegenwärtigen erſetzt werden, und dieſes iſt be der hl Menſchheit
Chriſti der Fall. Weil ſie nit der überall gegenwärtigen 0  El
perſönlich verbunden iſt, deßhalb üherwindet die enſ

ei
hriſti vermöge der allgegenwärtigen 0  ei  L deren Werkzeug
ſie iſt, alle räumliche Hinderniſſe, und iſt her um Stande auch auf
olche Weſen, we ſich durch ihre Entfernung der wirklichen
Berührung durch ſie entziehen, ſch einzuwirken, denn hiezu
iſt ui erforderlich, daß die enſ

Ei ſelber ihrem eigenen
Weſen nach unſere eele berühre, 2 genügt ielmehr, ihre Be
rührung durch die oße Kraft der 0  el dieſe ſelber, welche

362 364
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Uüberd gegenwärtig iſt, ſtellt zwiſchen der Seele der einzelnen
Menſchen und der perſönlich nit ihr verbundenen heiligen enſ

el
Chriſti die nothwendige Verbindung her, ami dieſe auf ſie ein
wirke, und daher erſtreckt ſich ihre iſche werkzeugliche ii
wirkung ebenſo weit, als ſie Ur ott dazu bewegt wird Denn
ehen ihre ewegung Ur die erſönli mit ihr verbundene
Gottheit iſt die Urſache, daß die V Menſchheit Chriſti jene
Wirkſamkeit beſitzt.“

So 0 ſich uns denn das Incarnationsdogma u ſeine
weiteſten Tragweite erſchloſſen Chriſtus, der Menſch gewordene
0  n Gottes, iſt nich blo der große Wunderthäter und weiſe
Profet, der göttliche Lehrer und der erbarmungsvolle Erlöſer, ³

iſt auch das gnadenreiche Haupt der Menſchen, Urch deſſen über  ·
natürlichen Gnadeneinfluß ſie für ihr übernatürliches Ziel, die un  2

mittelbare Anſchauung Gottes, als die Adoptivkinder des imm
liſchen Vaters und die Brüder und Miterben Chriſti tüchtig ge
macht werden; die Kirche aber, die lebendige Stellvertreterin
Chriſti auf Erden, der In ſichtbarer eiſe fortlebende Chriſtus,
iſt ui bloß die gottbeglaubigte Lehrerin der Wahrheit und die
gottgeſandte Spenderin der Gnade ſie iſt auch die gnadenvolle
Vereinigung mit Chriſto ſe al deſſen myſtiſcher Leib, Iu dem
übernatürliches Lehen pulſirt und übernatürliche Thätigkeit ſich
äußert. Sowie Chriſtus, 0 darf alſo auch deſſen Kirche nicht
nach dem einfach natürlichen Maßſtabe gemeſſen werden, ondern
ihr Weſen gründet in einem tieferen Grunde, ihre tele reichen
In eine überirdiſche Höhe, ihr ſpecifiſcher Eharakter iſt die
Uebernatur. reilich, will die Natur ui verläugnet ſein, wie 10
Ei  U in ſeiner hypoſtatiſchen Vereinigung eine wahre und voll
ſtändige menſchliche Natur in voller Unverſehrtheit mit ſeiner
göttlichen Natur verbindet; und ſo hat auch —  2 Kirche ihre natür—
liche Seite, und iſt gepflanzt auf dem Boden der Natur. er
die N 4  * ſoll ehben gehoben und verklärt werden, die natürliche

1) E 376
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ette ſoll der Vehikel für das übernatürliche ein, und darum darf
man ſich dem Vorhandenſein ſolchen natürlichen Seite
nicht ſtoßen, und darf man noch ſo weniger ob dieſes Vor
handenſeins emner natürlichen eite die weſentlich höhere, die über⸗
natürliche Seite Überfſehen. Eine Ueberſpannung des übernatür—
lichen Momente auf Koſten der Patur würde eben zur eudo⸗
myſtiſchen Schwärmerkirche führen und das Verdrängen der Ueber
natur durch die Natur würde aus der Kirche eine einfache rationali—
iſche oder naturaliſtiſche Religionsgeſellſchaft machen Entſpricht
aber das Erſtere dem Standpunkte des Monophyſitismus der
Chriſtologie owie das Letztere ſich den chriſtologiſchen nd⸗
punkt des Neſtorianismus anſchließt, ſo wird C8 erſichtlich, wie

ſehr die richtige Löſiſung der Kirchenfrage it der richtigen chriſto
ogiſchen Faſſung zufſammenhängt, und wie ſehr wi alſo Recht
hatten, wenn wir Eingangs unſerer Studie enn tieferes Studium
des Incarnationsdogma von beſonderer Wichtigkeit für Unſere
Zeit erk Arten die ſich insbeſonders mi der Löſung der Kirchen—
rage beſchäftigt aben wir aber Iu unſerer krbeit wenn

auch nuur mehr principielle chriſtologiſche Orientirung geliefert IDn
haben wir damit unſere Aufgabe erfüllt nämlich durch Behandlung
eines zeitgemäßen Thema Eeun Schärflein zur richtigen Auffaſſung
der die Welt gegenwärtig bewegenden religiöſen Kriſis beigetragen
zu aben, und memnen Wir, damit unſere dogmatiſche Studie

chließen können

raf
des Evangeliums ant Sonntage Iäm Advente.

bn Prof arl  0²Nader NV)V
Am Dienſtage u der Leidenswoche!ſprach der Herr zu

Wenn die den blkern 5 ihrem etle 9E·ſeinen Jüngern:
165 ird nach bh angenommen, daß unſer Herr am

ſten Wochentage am Sonntage nach unſerer Zeitdarſtellun feierlich
Jeruſalem Einzog, und wir vetter zur Beſtimmung der eitfolge der
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benen Zeiten abgelaufen, alſo die Völker zum Gerichte reif ge⸗
worden ſind werden Honne Mond und ernen bedeutungs⸗
volle Er cheinungen eintreten (die Sonne wird verfinſtert werden,
der Mond nicht mehr euchten und die Sterne werden ihre Bahnen

evangel Bericht des Lueas 21 verglichen mit der erikope
des Mareus, 11, 1—13 3 berden insbeſonders berückſichtigt Mare 11,
11 19, 2  7 ſo erhellt, daß unſere evangel. erikope am Dienſtage
der Leidenswoche vorgetragen Urde

Die Veranlaſſung zur Rede gab folgender Umſtand Als die Jünger
voll Staunen den Herrn auf die äußere Pracht des Tempels aufmerkſam
gemacht und dieſer mi wenigen Worten die Zerſtörung des Prachtbaues
angekündet hatte, raten mehrere 0  2 3 ih heran als ſich auf
dem Oelberge niedergeſe atte, und ragten die Zerſtörung des
Tempels erfolgen und E. Ereigniſſ ſeine Paruſie und das Ende der
elt werden erg 0 Mare Luec

5 In der Beantwortung der rage gibt Jeſus zunächſt die
Zeichen 0 die dem ntergange Jeruſalems un dem nde der elt
vorhergehen werden, erg atth Mare Lue
21 Ind zwar IN der Art daß ETL nicht zwiſchen beiden Ereigniſſen
ſcheidet ondern auf elde zugleich die Zeichen bezieht Dies geſchie
deßhalb eil das ene das nahezukünftige Nur der Typus des andern,
des fernzukünftigen iſt woraus wieder erhellt daß die Zeichen der
vollkommenſten Weiſe der fernen Ukun Tfüllt werden Ferner deß
halb eil elde Ereigniſſe achlich en Ganzes bilden Die Scheidung, die

der Zerſtörung Jeruſalems eterli maugurirt wurde, ſetzt ſich der
Menſchhei mM mehr minder auffallender Weiſe fort und erreicht ihren

Abſchluß Ende der Zeiten Nach der Erörterung über
die Vorzeichen ſpricht U. Untergange Jeruſalems 0 24

Mare 10 14 20 UC 21 20—24 Dieſer Bericht endet bei
UCa mit den Worten „Und eruſalem wird von den Völkern zertreten
werden bis daß die Zeiten der Völker abgelaufen ind aran ſchließt
ſich unſere Pericope, vom Untergange der elt und der Paruſie
Chriſti handelt; ferners die Mahnung enthält, aus dem Eintreffen der
Zeichen ſicher auf das Eintreffen der verkündeten Ereigniſſe V1 ſchließen
und mit der Behauptung ende daß die ſche Nation die Erfüllung
aller vorhergeſagten Zeichen und reigniſſe rleben werde
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verlaſſen und zertrümmert werden und die Völker auf Erden
werden große Angf gerathen, enn furchtbare Stürme auf
dem Meere wüthen und die uthen desſelben das L  an ver

wüſten werden Die Menſchen werden bei Beginn der eltka  —
taſtrophen 5 Theile dahinſinken und ſterben vor Furcht und
ng u  ber den wetteren Verlauf der inge, die über den Tdtrei
kommen werden denn die Centralkräfte, we das Univerſum
zuſammenhalten, werden erſchüttert werden und ſo das eltge⸗
bäude allmälig aus den Fugen gehen

Dann enn dieſe Er chütterung begonnen haben wird
werden die Menſchen Jeſum Chriſtum, den verklärten Menſchen
ſohn ſehen, der auf den Wolken thronen, große Macht zeigen
und von Engelſchaaren umgeben ſein wird Wenn die
Weltkataſtrophen thren Beginn nehmen werden, ⁰ ſeid ruhig und
getroſt; denn * iſt die Zeit eurer Befreiung von en Leiden und
Widerwärtigkeiten gekommen, Urz Erlöſung.

nu Cu agte ihnen zu threr Belehrung, wann der Unter  7
gang Jeruſalems und der Welt und eine aruſie eintreten werde,
Eln Gleichniß Betrachtet den Feigenbaum und überhaupt alle
Bäume Wenn ſie Frucht zeigen, ſo wiſſet ihr, daß der Sommer
nahe iſt enf ollt ihr auch, wenn ihr ſehet daß die orher
geſagten Zeichen des Unterganges Jeruſalems und der Welt und

Paruſie eintreffen, erkennen, daß die Manifeſtation des

Matth 24 QArC 24 2

Nicht blos die Befreiung von den rübſale des Geiſtes ſondern
auch von den Uebeln des Leibes Mit der Erlöſung des Leibes iſt die
Erlöſung de Menſchen vollende  4 und hebt die ung der unvernünftigen
Creatur an.

) Die Anwendung dieſes Glei Verſe ird ge⸗
wöhnlich auf die Paruſie Chriſti und die Vorzeichen dieſes Ereigniſſes
bezogen Es aber nichts E die Anwendung auch auszudehnen
auf die Zerſtörung Jeruſalems den Untergang der elt und die Vorzeichen
dieſer Ereigniſſe Dieſe Ausdehnnng ich, da folgenden Verſ
32 von allen Ereigniſſen und ihren Vorzeichen die Rede iſt
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meſſianiſchen Reiches (des Königs Meſſias) mittelſt der Zerſtörung
Jeruſalems und der 5e und die herrliche Vollendung desſelben
Un Paruſie nahe iſt

Wahrlich ſag ich euch, 16 jüdifſche Nation wird nicht inter—
gehen, bis Alles 9eſchieht was ich von der Zerſtörung Jeruſa⸗
em und der und menner Ankunft wie auch von den Vor.
zeichen dieſer Ereigniſſe verkündet habe Himmel und Erde, e
uns feſt und unerſchütterlichſcheinen, werden ihre Geſtalt ändern!);

Worte aber werden feſt eiben, alſoſo ſicher un Erfüllung
gehen

Einige Punkte zuJl Erwägung
Unſer Evangelium regt zum ſittlichen Ernſte an, der *  ber

und in  Sbehaupt nothwendig iſt V Beginne des Kirchenjahres,
ſonders am Beginne der Vorbereitungszeit auf das Weihnachtsfeſt

Zum Ernſte werden II aufgefordert UV den Hinweis
wenn dieauf die Zerſtörung der Welt, velche eintr eten wird

Gnadenzeit der Völker verſtrichen iſt Auch für jeden Einzelnen
591 das Gericht Eln, (zeitliches und ewiges), ＋ —0

In die ihm 66
währte Gnadenzeit abgelaufen iſt Der Gedanke, daß die

undWelt hinfällig iſt ſollunſer Herz von derſelben losſchälen;
der Gedanke, daß jeder gerichtet ODir Auns anſpornen die Gna⸗
denzeit eifrig benützen und mittelſt der Gnade nach dem 3u
reben, was bleibend iſt

Zum Ernſte werden Wir weiter auffgefordert durch den Hin⸗
et auf die Wiederkehr hriſti Macht und Herrlichkeit. Diefer

gegenüber die erſte Ankunft Iu Armuth, welche die Urſack
der zweiten Iu Herrlichkeit iſt Dieſer Gedanke oll uns bewegen,
ruhig auszuharren M Leiden und Trübſalen, nach ſittlichen Gütern
und ſittlichem Glanze 3U ſtreben, einſt verherrlicht zu werden

50 Die Worte „Himmel und Erde werden vergehen“, werden 9e.
wöhnlich ſprichwörtlich M dem Sinne genommen; da eſteſte und Uner
chütterlichſte wird vergehen. Es cheint aber nichts entgegen 3¹¹ ſtehen,

die Worte zugleich al allgemeine eiſſagung 3u betrachten.



317

II Chriſto; wird dieſem Streben keine Aufmerkſamkeit zugewendet,
o iſt Verbindung wiſchen Uns und Chriſtus nich möglich;
vielmehr ird uns Glanz Boden fſchmettern. Zum Ernſte
werden wir endlich aufgefordert durch die feierliche Betheuerung,

Einesdaß die verkündeten Ereigniſſe ſicher eintreffen werden.
davon die Zerſtörung Jeruſalems, iſt ereits eingetroffen; darin

ieg eun Beweis daß auch die anderen eintreffen werden Der
Gedanke an die beſtimmte Weiſſagung, an die Unveränderlichkeit
Gottes ſoll uſeren Glauben und unſeren U ſtärken, anderſeits
zur Warnung dienen der Sünde ſich nich übergeben Die

Hauptmahnung unſeres Evangeliums ieg Iu den Vorten I-rd 82  3

„Gedenke an die letzten Dinge und du u M Ewigkeit ni
ſündigen. N (Sir. 7, 40.)

Zum Weiheakt an das göttliche Herz —*4
Dogmatiſche Begründung

(Von Dir Hiptmayr.)
Der eihea an das göttliche Herz Unſers rlöſer iſt

überall auf das Feierlichſte vollzogen worden. Es wurde der

ZZDZIIIn önſte und höchſte Tribut göttlicher Verehrung und Anbetung
dem leiblichen, mit dem ewigen Worte hypoſtatiſch vereinter

Herzen Chriſti ezollt weil S überhaupt ein Theil der anbe—

tungswürdigen Menſchheit des Erlöſers iſt, und eil S insbeſonders
als —

＋—

itz ſeiner unendlichen Liebe, ſeines inneren ebens und Leidens
zuu Erlöſung des gefallenen Menſchengeſchlechtes Berehrung und
Anbetung verdient. Dieß ſoll Iu folgenden Zeilen entwickelt
und begründet werden.

II offenbarte ich als wahrer Gott und als vahrer
Menſch (der das . noch das andere darf außer Acht gelaſſen
werden Als unſterblicher König erſchien u ſterblicher Knechts
geſtalt Er vereinigte V  1  e Iu unendlicher Fülle der

göttlichen atur mi der menſchlichen Qtur des ohnes Davids
8 Er zuu Einheit der Perſon aufnahm (assumpsit IuI
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abem personae). Dieſe Vereinigung beider Naturen 9eſchah ſo
inig und vollſtändig, daß keine Trennung mehr gedacht werden
darf, aber doch wiederum mit ſo charfer Wahrung der den
Naturen einzeln zukommenden Eigenheiten und Vollkommenheiten,
daß weder die noch die andere irgend Eelne Einbuße erlitt
In den Stürmen des Neſtorianismus dieſe geheimnißvolle
Wahrheit den unzweideutigſten und bündigſten Ausdruck, indem
die heil Kirche die dogmatiſche Formel welche der Hauptgegner
des Neſtorius dee rillus 0 meiſterhaft anwandte
zu eigen ma I10 hypostatica unIO substantialiis, XQYTC

In den Concilien von Epheſus und Chalzedon In der
fünften und ſechſten Synode pielte dieſ orme die gleiche olle
Ote die orme COhsubstantialitas NI Nizäa, obwohl feſtſteht,
daß ſie er iſt als Cyrillus, da chon Athanaſius und Epiphanius
Irenäus, und Gregor von azianz die Sache ſelbſt mehr oder
weniger beſtimmt, IN ähnlicher Weiſeſe ausſprachen. 5 Franzelin

Irenäus III 16 erklärt 8 für häreti LUII
EGredere Jesum Christum 8ed alterum Et alterum, et IIIII actuüm putare

altera t altera 3Ubstantia Tertullian 60Htl rX 27 ehr
Chriſto „duplicem tatum Gohnfusum 8ed Conjunctum Una Per-

Deum Et hominem Auguſtinus der ſeine Bücher den Jahren
412 421 428 ſchrie während Cyrillus xſt 2  9 Neſtorins auftrat
fagt ausdrücklich „humanam naturam 111 unitatem Personae —UIIICI H1lii
Dei singulariter assUmtam“ „Istum hominem Personam Deo
Gregor dbon ſſa vertheidigt die atholi ch Lehre Eunomius mit
der Behauptung 50⁰ 188 THHTEAY 760 el  00570 Gregor von
Naz ſagt I  U iſt „homo sUbstantiatus Deo sieut 3801 radiis.“ tha⸗
naſius drückt ich aus 5 uad tacta ESt SeEundum naturam Propria
Dei et indivulsa secundum blttu lehrt 50410 1

Verbo habet COohsistentiam“ CoOoht Noet 15 piphanius aeres
2 rau die Worte „Verbum 111 PS 8üubsistentem fecisse

Carnenl utero Virginis“ und theo! Incarn II post haer
edten EL ſich ſogar des Wortes „Hypoſtaſis“ indem ELr ſagt 55πα
——  8 VOTITT I TVEU NAYY O

⁴

0O ( araus rſieht
daß Theodoret trrthümlich dem yrillus vorwarf, ſein Ausdruck „hypoſta
tiſche Vereinigung“ ſei neu, Eein Irrthum, dem auch Petavius nicht
niging (Siehe Franzelin Traet de Verbo Pag. 157 589.)
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Tract de orb incarn. PA.  8· 157 8S.) Indem wir aber dieſe
innige, ſubſtantielle Vereinigung betrachten dürfen wir nicht ver

geſſen, daß ſie eine unvermengte und unvermengbare, ungetheilte
und untheilbare Vereinigung ſei, wie beſonders aus der Definition
des Onct von Chalzedon 3 erſehen iſt Daher Omm
auch, daß derſelbe ne riſtus, die eiden Naturen zukommenden
Fähigkeiten zwei Erkenntniſſe, zwei illen beſaß Es gab, ſagt die
echſte Synode, Iun thm zwei natürliche Willen und zwei natür—
liche Wirkungsweiſen ungethei ohn Wechſel, ohne Vermiſchung,
ohne Trennung. nd leſe natürlichen illen in ni in Wider—
pruch; Gott behüte uns, dieß, wie gottloſe Häretiker zu be
haupten, ondern Sein menſchlicher var ohne Widerſtan
und Kampf Seinem göttlichen und allmächtigen illen uter
worfen 76 Agatho ſe ſchrieb an dieſe Synode alſo
„Wie wir bekennen, daß eS zwei Naturen gibt,‚ die Gottheit
und die Menſchheit unvermiſcht, ungetheilt, unverändert, ſo ehr
uns die ege der Frömmigkeit, daß Er, unſer einer und einziger
Herr 3e

ſus Chriſtus, auch zwei illen hat.“

Trotz der zwei Naturen ſind jedoch nicht zwei erſonen
n Chriſto nich zwei Hypoſtaſen, nicht zwei Söhne wie der
hinterliſtige Neſtoriu ſie inter dem aunte einſter Sophiſtik
einführen ſondern eine Perſon, eine Hypoſtaſe, ein Sohn
Wir ſagen, ein Sohn tn der phyſiſchen Bedeutung des ortes,
da ir wiſſen, daß die hh Ater bisweilen im moraliſchen
Sinne des ortes von zwei Söhnen prechen Die Einheit der
Perſon rklärt uns, warunt in der Schrift nicht ſelten
ein lieblicher Tauſch der Eigenſchaften, eine ſorgloſe Verwechslung
der göttlichen und menſchlichen Attribute wahrgenommen wird.
Wird doch bald oth zugeſchrieben, was des Menſchen iſt und
dem Menſchen, was Gottes iſt Sagt der hl aulus, der
Herr der Glorie iſt gekreuzigt worden, ſo El beim Jo⸗
hannes, des Menſchen ohn iſt vom Himmel geſtiegen. (Ver
gleiche unter andern Stellen Rom Cor Act

2 28. 30 13, Heb 2 etc.)
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Der Einheit der Perſon eutſpricht die Einheit der Ver—
ehrung und Anbetung, die Einheit des Cultus überhaupt, den die
Erlösten hrem Erlöſer erweiſen. Und dieſer u kann, da dieſer
Eine 4³

ſus Chriſtus Gott iſt, kein anderer ſein, als der höchſte,
ott allein gebührende CUlbus Abriae Nicht bloß als Ott iſt
Chriſtus Gegenſtand der Anbetung. ſondern auch in olge der
hypoſtatiſchen Vereinigung al  S Menſch, da der ungetheilte und
untheilbare Chriſtus angebetet werden muß. Der formelle Grund
der Anbetung ieg allerdings u der göttlichen Natur lein
und nicht u der menſchlichen Natur; aber wenngleich etztere
nicht ormeller Grund der Anbetung iſt und wird, ſo iſt ſie doch
durch die Aufnahme göttlichen Perſon hriſti Gegenſtand der
Anbetung geworden, weil der vollſtändige Gegenſtand der An⸗
betung die Perſon mit allen ihr ſubſtantiell verbundenen eilen
Iſt „Das fleiſchgewordene Wort Gottes, ſagt der rillu
(apolog PTO anhathem. VIII) nämlich der Eine Sohn, wird
nicht ohne ſein eiſch, ſondern vielmehr ntit ihm angebetet, gleich—
wie auch die (Cle des Menſchen mit ihrem Körper geehrt wird.“
Der eunte Canon des fünften oncils beſtimmt gleichfalls, daß
die 0  ei und die Menſchheit Chriſti mit einer und derſelben
Anbetung müſſen angebetet werden. Nichts iſt klarer. Denn, wenn
CS Iu der hu Schrift i. 7 ollen ihn anbeten E Engel
Gottes“ (Heb 6.) und HM Namen Jeſu euge ſich jedes
nie im Himmel, auf Tden und Inter der Erde“ 1 2 10.)
und 7  ere den Schemel eiuer üße an, denn eLr iſt eilig
(Ps 98 9), b iſt, te die hh Athanaſius, Auguſtin, Ambro—
ſius, und andere behaupten, der Anbetung des men

5 U Sohnes die Rede. Der ganze Chriſtus alſo
muß angebetet werden Uit einer Aubetung. Nur dann, meint der
hl Thomas von Aquin wäre der menſchlichen Natur hriſti
eine andere Verehrung, der CUltus duliae, 3u erweiſen, wenn ſie
eine eigene, beſondere Seinsweiſe hälte, da aber dieß ni der
Fall iſt, beruft ſich auch der engliſche Lehrer auf den neunten Canon
des fünften Concils (Summa. Dar—⸗
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aus erhellt zugleich, daß der u welcher der Men El Chriſti
erwieſen wird Een abſoluter und nicht etwa ein beziehungsweiſer,
relativer ſei Das heißt, wir beten die Menſchheit Chriſti ni
an, wie wir das Kreuz oder die Bilder der Heiligen ver

ehren die nich an und für ich, nicht wegen eines ihnen inne:

wohnenden Vorzugs ondern weil ſie inſere Aufmerkſamkeit auf
Anderes hinlenken, verehrt werden Unſere Aubetung richtet

ſich direkt auch auf die en El und ruht ohne Abprall auf
ein nderes bjekt Iu ihr

4. Gleichwie die ganze Menfſchheit Chriſti Gegenſtand
unſerer Verehrung und Anbetung ſein kann, ſo kann auch Ern

beſonderer el derſelben ein, und owie wir ihn als ottmenſch
anbeten können ſo können wir ihn auch beiſpielsweiſe Iu ſeinen
heil Wunden und ſeinem heiligſten Herzen anbeten Dieſ
Begrenzung des jekte die offenbar nuur Iu den ugen des
endlichen Men chen eſteh und u riſtus un den ihm gebüh
renden Cultus ni Udert kann ogar ſehr empfehlenswerth

Wirein, iſt jedenfalls u der Natur des Menſchen begründet
gelangen durch das Sichtbare Unſichtbaren durch das Sinn⸗
liche zum Ueberſinnlichen, ur das Iſaſſen der Theile zUum
Beſitze des Ganzen

Der ewigen ahrhei nähern wiu Ur durch das Sammeln
ener Summe von Wahrheiten, und den Bau des Uten vollenden
wir ni auf einmal uns ſondern wiu egen Tag für Tag,
Werk Um Werk dazu. Eèit dieſem tufengange müſſen ſich end⸗
liche Weſen, denen die Comprehenſionskraft des Unendlichen fehlt,
begnügen. ott ſe erkennen wir aus den Werken ſeiner All
macht die uns umgeben und Zeugniß von ihm ablegen (Act

wie16) und wir beſtimmen ſeine verſchiedenſten Eigenſchaften
bir den Wundern ſeiner Offenbarung ablauſchen, obgleich
el der reinſte, einfachſte Akt iſt Auf gleiche Weiſ zerlegen
wir uns das wunderbare Werk der Erlöſung die mannigfachſten
Geheimniſſe und 1e nachdem die rlöſung u den einzelnen
Momenten ſich uns darſtellt Das Kirchenjahr mit ſeinem Feſt

21
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cyklus voll Sehnſucht und Jubel, voll Wehmuth und Glorie iſt
der ſprechendſte Beweis Afur Was könnte uns demnach
indern, das gleiche Verfahren auch in Be  Ug auf den Cultus
zu beobachten und des Objektes einen Theil davon
zum Gegenſtand der Anbetung und beſonderen Verehrung
machen? Uebrigens ſtehen wir mit Bezug auf die Herz⸗Jeſu⸗
Andacht, von der wir hier beſonders reden, bereits der Thatſache
gegenüber. Nachdem I  u ſelbſ der Ordensſchweſter von

Paray⸗le⸗Monial dieſe Verehrung mpfohlen, nachdem das authen⸗
tiſche Lehramt der Ir von Innocenz XII bis auf Pius
16 Privatoffenbarung, welche Maria Margarethe acoque
ergangen, beſtätiget, nachdem der ganze katholiſche Erdkreis dieſe
Andacht mit reuden aufgenommen, geü und mit ſteigendem
ifer übt, bedarf dies keiner weiteren Erörterung. Aus der
ganzen Entwicklung aber, die der Vollſtändigkeit etwas
ange geworden, ergibt ſich, daß das leibliche iſche erz des
rlöſers, das mit dem Orte hypoſtatiſch vereint iſt, direkter
Gegenſtand der Verehrung, Liebe und Anbetung ein kann.
Wer dieß leugnet, er  0 das Dogma. Deßhalb wurden
die Janſeniſten In der Bulle Unigenitus (1713 verurtheilt.
Deßhalb Urde die 63 Theſe der Synode von Piſtoja (1786)
Ur die ogmatiſche Bulle Aucetorem Hdei apoſtoliſchen
Stuhle verworfen. N wenn ius ILIX tm Seligſprechungs—
hreve vom Auguſt 1864 ſagt „Wer könnte auch ein 0
hartes und ehernes Herz haben, daß Er ſich Ni 5  ur Gegenliebe
ewogen fühlte gegen jene üßeſte —  I5, das darum von der
Lanze ſich durchbohren und verwunden ließ, damit unſere Seele
dort gleichſam inen Ruheplatz und eine Ufluchtsſtätte finde, wo

hin ſie vor den Angriffen und den Nachſtellungen der Feinde ſich
zurückziehen und Schutz finden könne 20 ſo pricht E gewiß
wirklichen, materiellen Herzen Chriſti; noch me  V., gibt
zugleich d daß dieſes 3  1  e Herz that
ſächlich der irerte Gegenſtand der Verehrung
i ſt Es war überhaupt ein trügeriſcher Wahn, wenn die
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Gegner unſerer Andacht behaupteten, die Kirche Le nUur von
emem ymboliſchen myſtiſchen Herzen und ſcheinen die pol
niſchen Biſchöfe gerade um dieſen ahn zerſtören, Iu threr
Bitte um ene ergene Meſſe und Ictu an Clemens III aus
drücklich betont zu haben daß der irekte Gegenſtand ihrer Ver
ehrung nich etwa Ein metaphoriſches ſondern das wirkliche Herz
ſei

Ein viel größerer Geſichtskreis öff ſich unſeren Ugen,
enn wir zur rage ob das lei  e Herz Gegenſtand der An
ach ſei was 0 eben bejaht wurde, die weitere rage inzu  —  2
fügen Warum iſt eS gerade 8 Herz Fragen des Cultus
ind eminenten praktiſche Fragen aher fſchein un

nicht daran an Meiſten zu liegen, ob und warum bir das eih
liche Herz eſu verehren und anbeten k 6 unen, ſondern daran,
warum wir S8 wirklich erehren und anbeten ollen Der
Cultus muß das eligiöſe Leben die Frömmigkeit ördern
und dazu beitragen, daß nach dem Wun che des U Liſtu
Ul den riſten gebildet werde Chriſtus iſt 10 Wahrheit und
Leben zugleich (J0 6.) Das große EL der Menſch
werdung bezweckt die Erneuerung, Umgeſtaltung 3u ner eſſere
orm gewiſſermaßen die Vergöttlichung des Menſchengeſchlechtes
(2 Pet Dazu iſt riſtus, den der ater aus
Liebe zur Welt geſandt die gekommen aus welcher Er
mit derv tröſtlichen Verheißung ſchie Er werde nach ſeiner Er
höhung an ſich ziehen (Jo 32.) Wenn Chriſtus
der bei der Kirche iſt und Urch ſeinen heil Geiſt I leitet und
egiert die ndacht zu Herzen erweckt ſo muß Er He für
Einn taugliches Mittel zur Förderung des Erlöſungswerkes an

ehen als Clu Mittel die Welt ſich 3u ziehen Und Er da
en Herz öffnet und den ganzen Himmel ſeiner Liebe 9 ſo
will ETL 10 die enſchen durch den unwiderſtehlichen agnet der Liebe
an ſich feſſeln aher kann nicht ern leeres Her  0/ wenn wir ſo

dürfen, ſondern muß das ganze iebende und iebevolle Herz
des Erlöſers der adäquate Gegenſtand unſerer Andacht ein. Deß

21*
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halb hande eS ſich bei unſerer Andacht ni um das Herz allein
und nicht um die Liebe llein deren Symbol das Herz iſt auch
nicht darum, welches erſter und welches weiter Gegenſtand was

eS ande ſich wie 9euntergeordnet und was vorzüglicher iſt
ſagt das ganze liebende, göttliche Herz Nicht durch
Argumentationen ſoll der des Menſchen und durch den
erſtan der Wille gewonnen werden ſondern die viel umfaſſen
dere, gewaltigere acht der e ſoll den illen und mit dem
en den Verſtand erfaſſen, und den ganzen Menſchen ſeinem

und äußeren eben durchdringen und Chriſto ähnlich
machen e wir überhaupt ott lieben weil eL wie der

und ſo wie wir ChriſtumEvangeliſt ſagt die tebe ſe iſt
lieben, weil ETr ott iſt und überdieß auch deßhalb weil EL enſch
wurde, für un itt und ar ſo iehen wir dann insbeſondere
Emn Herz, und verehren und beten an, weil mn ihm 0 zu

agen Concentrir und wie M Brennpunkte vereinigt iſt
vas unſere Liebe und Anbetung fordert Sein Herz iſt der Herd
auf dem das euer ſeiner gottmenſchlichen Liebe oderte die
Uelle, aus der für uns Menſchen die größten Wohlthaten und
Gnaden quollen die Burg, von der aus Er alle ſeine Schritte be

ſtimmte ſeine Wunder wirkte die Mächte der 0  6 bekämpfte und
eſiegte; ſein Herz iſt mit orte der Sitz ſeiner inneren,
welterlöſenden Thätigkeit, aus der die äußere Thätigkeit entſprang.

entſpricht Unſerer Denkweiſe mehr, als ieſe Auffaſſung
aher iſt auch die Concentrirung Unſerer beſonderen Andacht auf
das göttliche Herz des Erlöſers ganz und gar begründet iſt aus

gezeichnet durch ein eiliges, erhabenes Ziel die Menſchen zur
Liebe Chriſti 5  U führen ſie iſt geſichert durch die Autorität der

1r Wir wollen aber nochmals betonen daß ˖

ießli *

doch der Vt  U mi ſeiner Gottheit und Menſchheit ſ1,
dem der Tribut der Verehrung und Anbetung mM einem Herzen
erwieſen wird, owie ihm auch der ganze Menſch mit Leib und
eele, mit Herz und Sinn geweiht ſen ſoll öge uns dieſe
UDba Lieblingsandacht ſein, und mögen un. darum die



325

die Worte des 0  E die eſter (5 2) ſte vor dem
uge des Geiſtes ſchweben „Wandelt u der Liebe, owie auch
Chriſtus uns geliebt und dargegeben hat ſich fſelber für uns als
Weihegabe und er ott zum Geruch der Süßigkeit.

von Görres geſammelte Freundesbriefe.
Schluß

Gleichwie nutt das wiſſenſchaftliche Glaubensleben des E  ——
tholiſchen Görres auf apoſtoliſcher Grundlage beruhte, indem ETL

nich höher von ſich 0  E, als ſich geziemte, ſondern befſcheiden
war ſeinen Gedanken nach dem Maße des aubens, das

ſo war auch ſein übrigesott enem Jeden zugetheilt hat,
Lehen entſprechen dem apoſtoliſche Worte: „Der Gerechte eht
aus dem Glauben 76

I5A  ch ſollte 16e Einleitung zum Schah Nameh jetzt chreiben“
berichtet CEU IM Hungerjahre 817 einem reunde Jato Gu Im Ul

„da hat mich aber die große oth Lande abberufen und ich
habe S für ſündlich gehalten gemächlich am Tiſche zu ſchreiben,
während draußen Hunger und en alle enſchenhülfe An
ru nimmt Görres veranſtaltet nun emne Lotterie; als Ver
ſchleißer der Looſe müſſen ſeine Freunde herhalten; ret ranken
für eln Loos richten Nieman 3 Grunde, autet ſein Urtheil
Von nah und fern kommen nun klingende Grüße Inter Görres
Adreſſe Eln noch beſſer klingender Name iſt wirklich enn koſtbar
Ding; denn mal höre was der liebethätige Mann Iu kurzer

„Unſer tock gehtZeit an denſelben Grimm ſchreiben onnte
ſchon charf auf die ranken * und haben ſehr
Großen ſchon geholfen und helfen fort.“

Die aule liederliche Regierung zu Berlin ward durch Görres
Sorgfalt und U  * beſchämt Oder chreibt ni der edle
General Graf von Gneiſenau Ran Görres „Scharnhorſt'
Abreiſe kommt ſo ſpät erſt me Kenntniß, daß mii kaum
noch die ei bleibt Sie egrüßen und neine lück⸗
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vünſche zuzuſenden Ihr ſo g9  ich vollendetes Unternehmen
die Hungrigen peiſen Der König hat nicht gewollt daß ich
daran Theil nehmen ſollte und mii ene abe wieder gegeben 76

ähren ſich das proteſtantiſche Preußen dem hun⸗
ernden katholiſchen Rheinlande gegenüber u den Schmoll und
Grollwinkel ſtellte, erwies ſich die Perſönlichkeit des katholiſchen
Görres als eln Magnet, der ſelbſt Aus den ernſten Gegenden
E Hilfsmittel ſichzog, ur welche Görres der TröſterCT und der raſtloſeſte, aber auch uneigennützigſte Wohlthäter

den Tagen der 0 und des Jammers werden onnte a  E
doch der edle Menſchenfreund nach der ausdrücklichen Verſicherung
des Grafen von der Gröben Uremen Hilfsverein allerorts
lebhaftes Intereſſe ewonnen; hatte ELr doch Ibera den Geiſt
chriſtlicher iebe, die eliger iſt IM Geben als Iim Nehmen zu
wecken verſtanden, und 77  te ſehen araus abermals“, chreibt von
der Gröben „daß Sie nich bloß Rhein erehrer und
reunde, ondern auch an den Ufern des Pregels und Niemens
Nden 74

Nach mem Verlaufe mehr al  D acht Jahren erzählt
der Armenvater Hungerjahre 1817 dem Dr. Räß, um

ihm die Möglichkeit mer eigenen katholiſchen Druckerei mundge—
recht zu nachen HAV habe mit enmem Mammuthszahne, enn

Paar Schuhen Vilden und Fernrohre angefangen
und am nde aßen fünf Monate lang mehr als 000 Men chen
Iu der ife an Unſerem Tiſche und 1500 Malter aatfru
QAren überdem noch ür' olgende Jahr ausgetheilt Das thut

ſolchen Fällen der egen von oben“ und voll er egei⸗
ſterung ert emen Brentano aus derſelben Zeit einem
Freunde „Dein beſtes Werk das Erbarmen mi den Hungern⸗
den hat doch one Früchte Wenn Dein politiſcher
Veſuv ängſt eln unfruchtbarer Krater iſt werden fruchtbare
ärten von Milde ſeinem Uße Dich egnen 46

Daß der werkthätige Görres welcher nach der Ausſage des
ehrenfeſten Dietz der Erſte geweſen iſt von denen, die durch
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Gottes Segen einiges Lehen in das Bemühen Um die Armen
gebracht aben, iemals aufgehört hat, Ute zu thun Uunter
den Menſchen, das eines Weiteren zu belegen halten wir uns

fügli der Mühe überhoben. Wann könnte oh die Sonne
aufhören, den weiten Tdtrei mit ihrem allbelebenden Lichte
erfüllen? Wie das Wehen der laubewegten Frühlingsluft des
Eiſes ecke prengt und der ieſen Schmuck neuem Daſein
ruft, ſo thaut das Menſchenherz friſcher — Und Thatenlu
dort auf, wohin des en Görres Hauch dringt eldet
10 ſe ern o Friedr. Schloſſer ihn, den allgeliebten
Freund: „Ein wahrer Segen, In einem rade, den Sie ſe
vielleicht in dieſem —  aße ni V hätten, ru auf allen
Ihren übrigen mir mitgegebenen Empfehlungsbriefen.“

Der heil Jofe von Nazareth, der Gerechte und Fromme,
var ſicherli hilfreich und gut Alle; ging eS aber dem
Kinde und einer Mutter nahe, ſo glich ET dem ngel, wel chem
des errn Ville eine Seligkeit iſt SO0 auch O

ſef von Görres

* geſtattet iſt, das Kleine mit jenem Großen in einen
Vergleich zu ſtellen. Görres war allenthalben ein Menſch,
unermüdet chuf EL das Nützliche, das Rechte zum Beſten einer
zahlreichen reunde, zUum Frommen Aller, die in Bedrängniß
waren E chriſtliche Werkthätigkeit mu alſo ein 0
Mann gerade dort ſegensreich entfalten, wo EL unter dem ſi
ollen Namen „Vatern als das Are Abbild der ewigen
Weltordnung waltete

on die Briefe, welche Görres an eine lebe 7 an

ſeine Braut geſchrieben hat, beurkunden einen Schwung und
der eele, eine Reinheit und Tiefe der Empfindung, an welcher
ſelbſt der zimpferlichſte Caſui auch nicht das Geringſte bean⸗
tänden & Görres Jugendliebe kommt 10 aus der nämlichen
Quelle, aus welcher die tebe für unſere Aeltern und Freunde,
für Grundſätze und Moralität, für Bildung, un nd Wiſſen⸗
chaft, entſtammt; ſeine „Liebe iſt nicht das, was Leidenſ
nennt, dafür fließt der Strom zu gleichförmig, 3u unveränderlich
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voll“; ſeine tehe aumelt alſo nie „von Begierde zu Genuß,
um um Genuße verſchmachten nach Begierde, ſondern ſie macht
den begeiſterten Jüngling reich und froh, und hat ihm eine 5
Welt geöffnet, „und dieſe Welt iſt meine Welt das waäre  2
traurig, ich ſo llein G bleiben müſſen, wenn ich ni
gedurft hätte, als meine Gefühle zu überzählen, und dann ſie
wieder auf die Ette egen wie enn Geiziger ſeine Schätze, oder
wie ern Blödfinniger, der mit ſich elbſt die QArte ſpie

Ob ern ſolches Herz wohl eine gleichgeſtimmte cele nden
I „Da an ich, als ich Jüngling ward und ſah Um mich,
voll von meinen idealiſchen Bildern, voll von dem Drange nach
Mittheilung und Wirkſamkeit, hu! und mich fror, als ich ſo in
die Welt hinausſah. Da trieben ſich die Menſchen In thren
leinen Kreiſen umher, U herzlos und ſo kalt, ſo automatenmäßig.
Hohe Begriffe hatte ich von Liebe, und als ich meinen
an die Wirklichkeit egte, wie da alles zuſammenſchrumpfte, daß
ich * gar nich wiederfand. Da machen ſie Bekanntſchaft mit⸗
einander, wie ſie eS nennen, ſetzen ſich mit ihrem Gelde auf die
Wage, und viſiren, 1e unge im Gleichgewicht ſteht, machen
dann Hochzeit, eſſen ihre Suppe miteinander, laſſen den Zufall
ihre Kinder erziehen, gähnen ſich an, venn ſie fertig mit ihren
Geldeinnahmen und Geldausgaben ſind, zanken ſich von Zeit zu
Zeit, den ſtehenden Weiher einmal in Bewegung zu etzen und
gehen hin, ſie hergekommen ſind, ſie ſich müde und ſatt
angegähnt haben Liebe, den Namen ſcheuen ſie ſich auszuſprechen
und auf die Sache ehen ſie mit 0 Unſere Mädchen, 10
liebeln, daß ſie das könnten, das traue ich thnen allenfalls noch
zu, aber lieben, dafür le ich ſie unfähig.“

E entſetzliche Fortſchritte ſittlicher Fäulniß und inneren
Unwerthes muß nich Unſere Mädchenwelt ſeit dem Beginne des

Jahrhunderts, wo der idealiſtiſch angelegte Jüngling die
wahrhaft goldenen und klaſſiſchen orte niedergeſchrieben hat,
verzeichnen haben? 0 eine Verwilderung des weiblichen Her
zens muß nicht eitdem Platz gegriffen haben, wir auch nur
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n Körnchen Wahrheit M dem annehmen, was emn Hamerling
Im weiten Geſange ſeines bilderreichen Ahasver von Tugend und
von Treue zu erzählen wei elch' bodenloſe Entartung muß
nicht dort beinahe on zur Regel geworden ſein ſilt der geniale
Dichter der „ſieben Todſünden“ dem Dämon der böſen Luſt die

4

orte den Mund legt „Weib, dir 9 nicht vor dem
Teufel, Doch dem Teufel 9 vor dir!“

Allein wohin Aben wir uns da verirrt? Wĩ  e kann S uns
überhaupt nur beikommen, dieſen Gegenſtand nn des Fingers

zu berühren? Der arm und ühlende Görres hatte
10 ſeiner lieben „Kätty „den Schutzgeiſt ſeiner N  üugend 9e
funden“, der ihm Qaus eiter Entfernung zurief „Wenn dich
Alles verläßt dann wirf dich meimn Herz, dem du Alles
das dir ſeine Welt Ndet, und du ſollſt dich mi deinem Ge  N
chicke wieder ausſöhnen“; denn 1E ſchwebt erne unſichtbare Hand
ber uns, die uns leitet, aber S iſt Eenne freundliche Hand
(„Familienbriefe.0

Wo zwei ſo edel und rein beſaitete Seelen uen Bund für's
Leben teßen da darf wohl erklären olche Ehe wird

Himmel geſchloſſen, und ſie macht auch den rauten amilien⸗
kreis durch ihre ief religiöſe ethe di chen en für ater
und Utter und CT ſich hm ahenden.

Kann wohl herzlicheres geben als das Bild,
welches der Kind gewordene. Görres Briefe vom
27 Jänner 1813 ſo recht lebendig hingezeichnet hat vor unſere
ugen über das niedliche Leben ſeiner Kleinen? nd dazwiſchen
waltet die zů  ige Hausfrau, die Mutter der Kinder, Eemn 9e
treues Spiegelbil jene ſtarken eibes, von welchem das Uch
der Sprichwörter erklärt daß C5 ſeltener und koſtbarer iſt als
Edelſteine die von den äußerſten nden der rde gebrachtwerden
Der rie des Freiherrn von Wangenheim an Frau Görres
iſt Ein Beleg hiefür AETG Perennilus.

„Das angenehme Haus“, MN we  em nach Chriſtian chloſf
er's orten den ſich zahlrei einfindenden Gäſten „die immer
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gleiche, ununterbrochene Freundlichkeit E kam war Ur
den geächteten Görres nächſt ott und der gerechten Sache, die
der Gefürchtete ſo kühn und mannesmuthig vertreten hatte, der
inzige 1⁰ Mit frohem Blicke überzählet der Vater ein
blühend Glück, enr aus Straßburg vermeldet „Guido iſt
fortgewachſen in die Länge, Marie der ſtreng gehaltenen
Faſten in die Breite, Sophie iſt ſtehen geblieben und meine Frau
ſitzen, ich ſelber 0 mich auch ſo ziemlich Im en leichmuthſchwebend.

Sehr bezeichnend iſt uU Q. der Auftrag eine tebe „Käthe“:
„Sophie ſoll mir auch einmal ſchreiben; Guido ſoll hören und
folgen, ſon werden ihm alle Prügel, die verdient, auf Rech

geſchrieben; der leine Schnipp ſoll wohl leiben und g9e
deihen“; unausſprechlich beglückend und erheben iſt der Eindruck,
mit welchem der ater ſe Iin der erne auf das Denken und
Handeln der Kinder einzuwirken verſteht; rührend und beherzi
genswerth iſt die orge,, mit welcher Görres ſeinen Sohn, der
Im October 1824 der ÜUdien wegen die Univerſitä in Bonn
beſucht, dem reunde und Profeſſor uvn — ch N anempfie
aber überaus lohnend und ſegensreich ſind auch die Früchte, welche
der chriſtliche ater an den Seinen heranreifen ſieht, und
muß die ſchönen Briefe ſe leſen und die herrlichen Zeugniſſe
über Görres Kinder vernehmen, und man wird ui umhin
können, mit Windiſchmann bekennen: „Gottes Segen iſt
da, die Kinder ſich ſo eile wenden.“

Es Qre  * nun hier der geeignetſte Ort, der Hand der
inhaltsreichen Briefſammlung mit einigen orten jener ſegens⸗
vollen Thätigkeit zu gedenken, „der verehrungs⸗
würdige Lehrer uInd Meiſter“ im Kreiſe der ſtudierenden
Jugend entfaltete. Doch wozu ſollte eine Iun kurzen Umriſſen g9e⸗
gebene Schilderung von einer Wirkſamkeit dienen, E Tauſende
von ſeinen Schülern mit dankbarer Begeiſterung erhoben, die Ge
ſammtheit ſeiner ollegen mit beifälliger Würdigung begrüßt, 10
ſe die boshafteſten und erbittertſten Gegner mit ehrfurchtsvollem
Schweigen anerkannt aben ?
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Gleichwie nun der große Görres als ty S hen
kath olif chen Kirche nach kurzen, laren feſtgegliederten
Programme eine Talente allſeitig verwerthete ehen ſo le EL

es auch, da Er als weitſehender urdeutſcher Politiker
in's öffentliche Lehen eingriff.

In dem mehrerwähnten Briefe an Lieſching ſchrieb
nämlich der gefürchtete und geächtete Publiciſt: „AY ekenne mich,
um's mit Wenigem zu agen mi entſchiedener Vorneigung
olitiſchen Idealismus wie jedem anderen halte
alſo keineswegs die demokratiſche Form für die allein vernünſtige
vielmehr für ganz unvernünftig, ob ich hr glei darum die Ver  2  —
ſtändigkeit ni ab Fe ch keineswegs Afur daß dem
Volke allein QAus chließlich Rechte inhäriren eine Pflichten die
Niemand ableugnen kann deuten auf emnme andere Rechtsquelle
die außer ihm iſt und deren F

aſſung ich nun allerdings Iu die
Fürſten lege Verfaſſungs Verträge vermitte zwiſchen den Or
ganen der höchſten Gewalt und dem Volk— und von der Autoritä
odann ſanctionirt 0 ich mi nichten für nichtig und unſinnig,
ondern für öllig geſetzli und verbindlich

Es kann hier Iu CEmner vorzugsweiſ den kirchlichen
Intereſſen Rechnung tragenden Quartalſchrift nich ie Rede davon
ſein, eingehender men Gegenſtan behandeln, welcher aus
ſchließli Iu das Gehbiet der eltge gehört venn auch
der herrlichen und Ungemein reichhaltigen Briefſammlung das po
itiſche irken des großen Mannes geradezu ausführlich behandelt
ird Auch wird Niemand darauf An pruch erheben, an dieſer
Stelle Erfahrung bringen, ob der philoſophi ch Politiker
II ſeinen laren Anſchauungen Üüber die vollendetſte Staatsform
den Grundſätzen eines Ariſtotele huldigte den 9 mit den Lehren
des Chriſtenthums und den berechtigten Forderungen der Zeit

Einklang bringen wußte; llein das wollen tr an dieſem
latze bemerken, daß Görres Wahrheit eines der edelſten
Organe des eutſ

en Volkes W a  — wie ihn der biedere
Peter Cornelius ganz treffen als 0 bezeichnete
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Wo gab Oh ein In einen Urſachen und Folgen ſchwer
wiegendes Ereigniß, mochte nun freudiger oder trauriger atur
geweſen ſein, welchem Görres nicht innigen Antheil genommen?
Was QNi dieſer Bruſt von dem Gewirre der großen und kleinen
Welthändel auf und niedergegangen, wer ermöchte das auch
annäherungsweiſe zu ahnen? hat ich nicht chon der
üngling Görres für die franzöſiſche Revolution, 8 den
mittelalterlichen Staatenbau In Trümmer chlug, Iun einer Art
und Weiſe begeiſtert, wie vielleicht nur enige ſeiner eutſchen
Zeitgenoſſen Freilich mußte der für reiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit glühende Jüngling das üſte eines Jugendrauſches,
der ſein einzi 9 ergehen war, das ihm ſeine offenen
und geheimen Gegner und Neider vorzuwerfen vermochten, UuUur

allzubald einſehen; die erſteren echs Tage, E  6 In Frank⸗
reichs Hau  0 zubrachte, reichten chon hin, daß ET bis 5
Ueberdruße geſättigt war von en Errungenſchaften der 9e·
rieſenen reihei und den Herrlichkeiten der H  tadt aris, das
Er als einen mit Blumen überwachſenen Sumpf bezeichnet.

Der idealiſtiſche Schwärmer für reihei und Menſchenrechte
wurde gewahr, wie die korrupteſte Eigenſucht und die raßeſte
Gottloſigkeit an die Stelle des Thrones und Altares, der Fürſten⸗
und Volksrechte ſeien; ETL ah, wie die Deviſe:
allen Mitteln! von Paris aus Todtenernſt und Grabesſtille
über Frankreich bringe; e emerkte, wie die in Frevelthaten
der gräulichſten Art m gewordene Revoölutioun den Füßen
eines Mannes niederſinke, der vom Menſchen das allerkleinſte
rundma angenommen hat, ſo daß —4• alles, was größer zu ein
das nglü hatte, einfach abhauen ließ

Das Land der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit hatte
ſich einem apoleon U Liebe ſe die Sclavenketten angelegt;
die großen und gewaltigen een der Republik waren glitzende
Seifenblaſen geweſen die zur Freude der politiſchen Modener—
finder eine Zeit lang andauerten. aher denn der vernichtende
0  5 mit welchem Görres im Jahre 1804 das Gebaren des
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erſten Conſuls geißelt 0  ev ferner der unverſöhnliche annes
zorn, der glühender Lohe dort ausbri wo der Name
Tyrannen genannt wird, dem nur n gehorchen wollte, was

Himmel paſſirte, der aber ereits Maßregeln getroffen atte, daß
auch da Eemn anderer Gang Platz greife; aher endlich der nach Süh
nung lechzende Thatendrang von ette eines ächt eutſchen Mannes,
der eS ſicherlich als die größte politiſche Sünde gehalten ätte,
den Glauben die Menſchheit aufzugeben.

Und der —7ꝰ90 die Menſchheit 9 ich; von der udi⸗
renden Jugend an, bis hinauf zu den Beſten und des
deutſchen Volkes Vieler auf Görres gerichte Schon
hatte der ed Max von Schenkendorf gerufen ID  te Freiheit ſei

chon war derder Stern; Die Loſung ſei der Rhein!“
Heldenſänger von utzow wilder, verwegener Jagd Eun

der fränkiſchen Schergen geworden chon 0 der iedere vn
mehrere ſeiner kerndeutſchen Lieder M die Herzen des Volkes eln

geſenkt: als „der Generalſtabschef IM romantifchen Hauptquartier“,
O

ſeef von Görres mit Namen, Rant 23 Jänner 1814, 8  em
Tage die er Nummer ſeine „R UN ſch M **

chien, folgende Verlautbarung ſeine Freunde rgehen ließ
IAYV wollte auch Tonne välzen Der ſchlagenden Arme

Iin ſo iele, daß man wohl mit Ehren die ſeinen ſchreiben
laſſen kann, wenn ſie nid Schlagen kommen.“

Beiſpiellos der Jubel, mit welchem die Freunde des Rechtes
und der reihei den Götterboten erkur begrüßten, beiſpiellos
war aber auch die ohnmächtige Wuth, womit Frankreich und ſein
ihm anhängende deutſches Geſchmeiß den Rheine Entſandten
aufnahmen Für den glühenden Patrioten Görres waren dieß eben

E tele Triumphe eines geiſtie Ringens al ſich fur den

Schlachtenkaiſer die Tage des nglü mehrten, und nicht
ure pflegte Napoleon, der ſich bekanntlich nich enig auf die

Menſchen verſtand, den patriotiſchen Grres 77  e aufte
M 4* zu . welche IMm Waffentanze der vereinten Völker

ihn zu — gezogen ſei Der ſchreibende Vaterlands-
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befreier ſtählte die Herzen und Arme derer, die unter Deutſchlands
Banner ſtritten, während EL das ma  0  6 Souverainſpielen
der fürſtlichen Prügeljungen Napoleon'ſchen Gängelbande
ſchonungslos an's Licht ſtellte, und ſo den fränkiſchen Hahn all⸗
mählig ſeiner fremden Federn beraubte

ſchöne, welch' zukunftsfreudige Tage, an denen enn

akob Grimm dem gefeierten Görres ſchrieb „Wir halten
feſt am Glauben, die durchdringende beſſere Zeit ſie kann
nicht auf einmal kommen, ondern allmählig aber unaufhaltſam
Und gründlich D

＋ arme akob Grimm mit ſeinem
eſten Glauben! Warum aber hat auch nicht daran gedacht,
wodurch fſchon der er Befreier Germaniens, der Cherusker
Armin gefallen! Die auf Anregung des genialen S 1 bon Görres
ausgearbeiteten Artikel, welche der ku — —
Deutſchlands, den Verhandlungendes Wiener
Congre ſſes un d den Abmachungen de 3 weiten
Pariſer 1 1  Een als Unterlage diente, hatten
auf dem Papiere noch nicht recht trocken werden können, als auch
chon der obere Wind aus Cner ganz anderen Gegend und aus
Elner ganz anderen Tonart pfei en anfing Der deutſche
Völkerfrühling, die erwun chte Labe 19 Sanger und das 0⁰
ind der ehemaligen Jugendbündler hatte noch nicht einmal rech
Zeit gefunden, allen ſtreittüchtigen Söhnen der hehren
Gerntania eutſchen ru und deutſchen Hand chlag zu ent  ö·
bieten, al  8 auch chon der Berliner Prof Aug nach
oblenz berichtete „Daß Ihr trefflicher Nerkur aufgehört hat,
hat großes Mißvergnügen überall erregt Der große Wẽie iber⸗
149 Iu Petersburg, den Ste IM Merkur den ruſſiſchen olb
genann hat C u genommen und hat König die Auf
hebung gefordert Der leine Hannoverkönig Graf Münſter ſoll
auch böſe ſein, daß Ote eine Geldgier aufgedeckt. WIEe mag
ſich nicht die Allemannia und die Schmalzgeſellſchaft freuen, daß
Sie zum Schweigen gebracht ind!“

Warum Ollte ſich aber auch der oher Königsgunſt
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ſtehende Denunciant und Geheimrath Schmalz mit ſeinen
geſellen, die utn der Verachtung der ehrlich denkenden Mit und
achwe die Unſterblichkeit ihre Namens ſuchten, ni „königlich“
gefreut Aben Waren doch jetzt ihre inſteren Schleichwege durch
einen öffentlichen Gewaltakt gutgeheißen worden! Alſo Rußland

die Unterdrückung des Merkur gefordert, und Preußen 0
ſich zu dem Schergenamte willfährig gezeigt. „Nur die Herren haben
wir nach allen Siegen und Anſtrengungen gewechſelt,“ antwortet
unterm Febr 1816 der gemaßregelte Journaliſt dem Prof
eune, „und nachdem wir bei den Franzoſen erſt Lakayendienſt
verſehen, ſchauen wir uns ogleich nach anderer errſcha um.“

Dieſes Urtheil der tief verletzten Mannesbruſt iſt in der
That zermalmend, nd beißender kann die Satyre unmöglich aus⸗
eſprochen werden Doch Preußen von jeher der deutſchen
und des deutſchen Rechtes treueſter Hort verſtand ſich nich
bloß auf's ungerechtfertigte und linde Maßregeln um Auf

eines remden Staates; eS war vielmehr von einen fin⸗
teren Geiſte, wie einſt der Judenkönig Saul, be ſeelt und ſchleu⸗
derte nach Allen, E die reihei als die Grundlage des
Lebens erkannten, die todtbringende anze; CS freute ſich der
deutſchen Philoſophen und Sänger, ſo ange die Nachwehen des
ſchmählichen Tilſit Friedens RAm Staatsbürger noch ichtbar
. aber durch des Volkes thatkräftige Begeiſterung gerettet,
verfiel auf den höchſt originellen Gedanken eines Nero, der ein⸗
mal I der Anwandlung erne Götterbewußtſeins den Befehl EL·

theilte, daß Niemand mehr un Rom philoſophiren ſolle
Schon verlegten ſich Görres „vornehme Freunde“, ie der preu⸗

ßiſche Legationsſekretär Wilhelm dem mit Argusaugen be
wachten Löwen mittheilt, auf's eige Nichtshun, „denn bei denen
iſt die Furcht, ſich die Finger verbrennen, groß on
var auf dem Boden de. Wiener Congreſſes jene Geſchlecht
herangereift, welches der ritterliche Achim vn Um veér  2

„Dieſe Raſſe gibtgleichlich treffend mit den Worten ſchildert:
unbemerkt auſen Geſetze, XxX.  .— das 0 und ehe der Menſchen
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beſtimmen, deren Zuſtand ſie ni kennen; hochfahren iſt ſie ge⸗
worden Ur das Bücherweſen und die ſogenannte wiſſenſcha
iche Bildung, frech In dem ruck der Zeit, der alle Verfaſſungen
unterdrückte; gleisneri reden ſie von Volksglück, enn ſie
ſtehlen ö für ſie werden iege erſo

en, Friede geſchloſſen; threr
ewigen Neugierde muß Kunſt, Erwerb, Wiſſenſcha geopfert
werden;“ ſchon hatte das raſtlos ausſchnüffelnde Intriguenweſen

Hofe Berlin des deutſchen Görres Amtsentſetzung als
rektor der Rheinländiſchen Unterrichsanſtalten bewerkſtelliget und

ihn die Gehaltsſperre durchgeführt, von welcher der Ge⸗
neral von Gn eiſenau an den die Luft Geſetzten ſchreibt:
„Meine Verwunderung daß aus allen mir gemachten Zuſagen,
hr Gehalt betreffend, nichts geworden iſt, kann ich nicht berget
da bricht Görres mit einem Male ſein zweijähriges Stillſchweigen,
indem eu ſich die Aufgabe geſtellt hat, aller Welt Landſtand
zu ein, „ein Amt wie das des Poſtillons der immer auf den
Straßen liegt, und irgendwo hinwill, ankömmt oder abgeht.“
Schrift folgte auf Schrift; In Berlin ſteigerte ſich die Erbitterung
mit jedem Tage; Görres, der allgemeine Sachwalter geißelte die
diplomatiſchen Schäfer der Karlsbader Beſchlüſſe, dieſe Waſſe
männer, „die das Schmiedefeuer mit thren naſſen Haderlumpen
immer nur größeren Zornesgluten anſchürten.“

Der rete eutſche Görres 0 elbſt nicht geahnt, als ＋

ſein Buch „Teutſchland und die Revoluti  n auf
die Wanderung ſchickte, „daß beſtimmt ſei, als die Deklaration
des geſunden Menſchenverſtandes gegen eine Staatsweisheit auf
zutreten, die Iu den Karlsbader Beſchlüſſen auf den Culmi—
nationspunkt der Verrücktheit angekommen war;“ noch weniger
onnte eun befürchten, daß die politiſchen Jammerbilder In Berlin
ereits ihre Häſcher un Frankfurt beordert hatten, den ühnen
reitter für deutſches Recht und deutſche zu vergewaltigen,
auf daß 3 ein thm zugedachtes Quartier un der 6
Glatz beziehe; denn der Mohr Görres hatte 10 mehr als eine
Schuldigkeit gethan
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Die preußiſche Regierung verſtand ſich 6 wohl auf
Sultan Selim's Staatsweisheit, e bekanntlich in dem Satze
ſich zuſpitzte: Um mit Vergnügen regieren zu können, muß man

ohne Furcht regieren, alſo ꝗ

eden, der orge ereitet, unſchädlich
machen; verſtan

1 wohl auf die Ausnützung des un  2

chriſtlichen Atze. Macht geht vor E Noch Okt
1819 0 Görres ber die politiſchen Schwachköpfe 6
die Karlsbader Beſchlüſſe zur Knechtung des eutſchen Volkes
ſchmiedeten, ſeinen Freund erth E5 In Hamburg geſchrieben:
„Am allerlächerlichſten iſt, was ſie U  II  ber Preßfreiheit erfügt; ſie
könnten wohl eichter ein ieb mit Flöhen hüten, als das Ge
dankenrei Iu ihre Pferche ſperren.“ nd gerade fünf Tage
ſpäter 0 auch on der Meiſter dieſes Gedankenreiches hinter
Schloß und Riegel geſperr werden ſollen!

Es gereicht wahrhaftig dem vormärzlichen Oeſterreich zu
großer Ehre, daß nach einem Briefe von Chriſtian chlof ſer
„d  le höchſtſtehenden Männer Oeſterreichs den Ernſt und die
Klarheit der *  I von reußen mit dem Verluſte der
hürgerlichen E und der perſönlichen Freiheit r wurde,
mit threr „Hochachtung“ auszeichneten. Zwar raute auch Staats
kanzler Metternich dem Landfrieden nicht, und nach ſeinem
eigenen Geſtändniſſe iſt e geweſen, welcher dem kerndeutſchen
Görres die meiſten Prügel in den Weg geworfen, und ihn ſe
In der Verbannung Straßburg durch einen eigens dahin ent
ſendeten Diplomaten aushorchen laſſen

Doch möge ſie ruhen um Frieden dieſe Metternich'ſche Staats-⸗
Cl  eit; Görres hat wenigſtens dem preußiſchen Polizeiregimente
durch eine I die Schmach erſpart, daß ſich nicht 1e rohe
Gewalt an der geiſtigen Ueberlegenheit vergreifen konnte, W0

durch EL ſo recht Ariſtoteles erinnert, welcher ſich nach Chalkis
auf Euböa flüchtete „dami die Athener ſich ni zUum zweiten
Male der Philoſophie verſündigten.“

Der Flüchtling Görres ertrug ſein politiſches Martyrium mit
heiterem Muthe; lernte fremde 2. ſchätzen, und Urde
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Vielen werth und theuer; Er vertraute un etner Angelegenheit
auf ott und die gerechte Sache, für die eingeſtanden Von
der preußiſchen Regierung erwartete der Geächtete aber auch gav
ni denn ihre „Erbärmlichkeit wird on ni als der Jämmer⸗
lichkeit und Bärenhäuterei der Maſſen übertroffen.“ Görres
war, wie ihn Metternich ganz richtig bezeichnete, „ein mOTOC

bif Mach 67½ ELr hatte ſich In ſeinem Leben über ni zu
chämen und niemals angegriffen, wo ihm etwa die Lüge
als dienen mu Mit offenem Aug und freier Stirn'
durfte der Geächtete auf die zurückgelegte Bahn blicken, und mit
gehobenem konnte eine Gegner vor die Schranken for
dern. Der hochſinnige Verbannte ertrug ſein rübes Geſchick mit
ſtolzer Mannesruhe und Uldete nicht, daß Jemand mit der An⸗
empfehlung ſeiner Sache irgendwie dem E  E vergebe
oder irgendwo läſtig falle „Das Wort nade darf ſchon gar
nicht vorkommen,“ ſchrie Görres am Nov 1822, als e tz
für ihn Hofe Berlin einen —  chritt machen wollte. „Du
ſollſt auch unten kein Gerede machen, aAls ich nach Bayern
ziehen“, ſchrie an Clemens rentad u im Jahre ö 1825
von Straßburg aus.

El  4e nun auch ni die eiſeſte Klage über das ruch
loſe enehmen der Gegner den Lippen des geächteten Görres ent⸗
flieht, oder ein unmännlich kriechender Ton auf allerlet Umwegen
und Winkelzügen die Ausſöhnung mit ſeinen einden anzubahnen
ſucht, ſo offenbart ſich die Herzensgröße des edlen Streiters auch
noch dadurch, daß Görres, der Verbannte, mit reuden jede Ge
legenheit ergreift, ohle ſeine Vaterlandes 3u wirken. *  tan
leſe i1 die Briefe an den edlen Stadtrath Di Etz In oblenz,
man durchgehe mit Bedacht die zahlreichen Schreiben, die der
Flüchtling eine reunde richtet, und man wird das iedere
Herz des großen, deutſchen Patrioten anſtaunen und bewundern
müſſen Als der Verbannte ſich und eine Lage ganz ver
geſſen ätte, ſo zukunftsfroh wei Görres eine Freunde tröſten,

elehren und 3u leiten Und mit köſtlichem Witze jenes
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ßiſche hiliſterthum 3u beleuchten das berall Revolution Or
und Brand roch

Die vielen Stellen we wiu uns ber Preußens amalige
Verſchwörungsſeherei eigens verzeichnet aben, ſind wahrha

ſſiſch und mehr als En Vorſpiel der berüchtigten Attentate
gegen Bismark's Leben Die ruchtloſe agd auf Umtriebler hat
ſelbſt den König oft recht ärgerli gemacht; aber man wußte
mer Gauckeleien au Tabet bringen und enn auch
Niemand o dumm war auf dergleichen Geſchichten mehr
3u halten, die Berliner Polizei und die Mlserad contribuens
Plebs der Denkfaulheit ward wieder auf elulge 0  en mit Futter
verſorgt

Wie leiden haftslos und unſchuldig ſcherzend iſt doch der
rief gehalten, den der chriſtliche Görres am 2 April 1827
nach ſo langer Verbannung zum Tſten Male wieder auf Deut
an oden reiben konnte! Wie edel und hochſinnig lautet

doch der Bericht über den Hingang desjenigen, der Grunde
die Haupturfache aller Verfolgungen war, der

kühne Görres erlitten!
Am Juni 1840 zählte riedri Wilhelm III den Todten,

und am Lie der hochgefeierte Profeſſor von ünchen
Unterdeſſen iſt der ron der Allianz erledigt worden

und dief findet jetzt jenſei ſich beiſammen moge tt ihnen
Barmherzigkeit geübt aben Kein Sterbebett iſt ohne ührung,
eil die eigenthümliche menſch liche Natur, wenn auch ein anzes
D  —  eben hindurch IM Sterbenden und n ſeiner Umgebung zurück⸗
gedrängt doch letz durchbricht.

Der Strich iſt gezogen, und nun mag Eenn Jeder den NZE
Görres der mit lebendiger Friſche und aus den Briefen
heraustritt ſich vorſtellen, von welcher elte ihm als ded
menſchlicher enk und Thatkraft lie  en geworden

ahr viel eitig iſt der große Mann, und wo des ernſten
Erwägens forſchender lick In den befruchtenden ei des herr⸗

22*
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lichen Görres hineindringt, gewahrt eLr ſtrahlende ätze, der
chriſtlichen Nachwelt ein oſtbar' Vermächtniß.

Daß wir das überaus reiche Erbe des ausgezeichneten Ka
tholiken und Deutſchen der an der prachtvollen Brie
ſammlung nur In chwachen Umriſſen verlautbar haben, wer

darf egen unſer beſcheidenes Mühen mit der rache des
Tadels entgelten

Vieles zwar wüßten tr noch erzählen, was der geiſ
und thatenreiche Görres gelehrt und errungen, geſchrieben und
veranlaßt hat; aber ſein ganz vollendetes Bild wird ſüß und
aben fortleben in unſerem Gedächtniſſe, ohne daß wir ihm erſt
mittels der Buchſtabenmenge das erwärmende Leben einzuhauchen
brauchten.

Im Anblicke dieſes Bildes wurden einſt die Mächtigen der
Erde verwirrt und die Bedrängten aufgerichtet, die Glaubensloſen

Schanden gemacht und die Zweifelnden belehrt, die Dünkel⸗
haften niedergeworfen und die agenden ermuthigt, die Lügner
entlarvt und die Wahrheitstreuen bewaffnet.

Möge Görres Wort und Görres Beiſpiel eine Leuchte ein
für uns und für die ſpäteren Geſchlechter!

Anmerkung Red Wegen Mangel an Raum wird
der Schluß des Ttite „Regierungsacte des erſten Biſchofs von

Linz“ tm Hefte

Paſtoralfragen un Fälle
Die Redaktion der th Quartalſchrift eröffne unter

dieſer Aufſchrift eine neue von Nun aʃan utn jedem e
ke hr Rubrik Um den praktiſchen Bedürfniſſen

möglichſt 3u entſprechen.
(Liturgiſches.) Darf nach eingebrachter Ernte die

Votivmeſſe de SSma Trinitate n qratiarum actionem und
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zwar Im itu der missa votiva ————6 Gloria 61

et uniea oratione gefeier werden?
Nach der Anweiſung der Spezialrubrik des ale kann

Dro gratiarum actione entweder das Formular de SS8ma NI
nitate, oder das de Spiritu StO, oder auch jene de
gewählt werden. Mag aber was immer für eines der genannten
Formulare zumE der Dankſagung gewählt werden immer
iſt mit der betreffenden Votivkollekte auch die Oration „Deus,
Cujus miserieordiae IIOII 68 Uumerus t bonitatis infinitus
8t thesaurus“ sSub una COonelusione verbinden

Was dann den tu betrifft, In welchem die fragliche Meß
eier ſtattfinden darf,‚ oder TESP ſoll, ob Iim Ritus der missa
votiva sSolemnis oder aber in jenem der rivatvotivmeſſe,
richtet ſich dieſer vorzüglich nach dem mſtande, ob nämlich die
gratiarum aCtio;, die Eßſeier veranlaßt wird, als eine

publica, oder aber als eine privata angeſehen
werden kann. Kann die gratiarum aCtio als eine publica
betrachtet werden, wie die Dankſagung ganzer kirchlicher Gemein⸗
den am Erntefeſte, ſo iſt ami die Veranlaſſung zu einer Missa
VOtiva sSolemnis gegeben; iſt aber die gratiarum aCtio nuur als
eine privata anzuſehen, wie die Dankſagung eines oder
mehrerer Gemeindeglieder (Pfarrkinder), ſo wird damit auch nur

Die beſonderedie eter einer missa VOtiva privata motivirt.
Beſchaffenheit des Anliegens, in De.  em die Meßfeier ſtattfindet,

eine mehr allgemeine oder private Natur bildet nämlich
das weſentlichſte Merkmal der ſolemnen und beziehungsweiſe der
privaten Votivmeſſ en, das „weſentlichſte“, aber nicht da einzige
Merkmal. Denn, was die olemne Votivmeſſe insbeſondere be
Li ſo wird außer der allgemeinen atur der Veranlaſſung
ihrer eter (der publica), auch noch die vorausgegangene
ausdrückliche Anordnung, oder die erbetene und erlangte Erlaubniß
des Ordinarius (Diözeſanbiſchofes) erfordert. Denn dem Ordi
narius 8 vor Allem zu, die atur des Anliegens zu prüfen,
un darnach beurtheilen, ob dasſelbe ein eichen von der
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Tagesmeſſe auch an den höheren Feſten und Tagen des Kirchen⸗

jahres wegen der Feier einer ſolemnen Votivmeſſe rechtfertige

oder nicht.

Eine ſolche Anordnung oder Erlaubniß des Ordi⸗

narius darf jedoch nicht per modum habitus (regulae), etwa

für ein jährlich wiederkehrendes Anliegen ein für allemal, ſondern

nur per modum actus, immer nur von Fall zu Fall gegeben

werden. Eben deßhalb muß auch die Anordnung einer ſolchen

Votivmeſſe und resp. die Erlaubniß zu deren Feier in jedem ein⸗

zelnen Falle abgewartet und beziehungsweiſe erbeten werden. Iſt

dann die Anordnung des Ordinarius erfolgt, oder deſſen Erlaubniß

zur Feier einer ſolennen Votivmeſſe ertheilt, dann muß dieſe —

und das iſt ihr drittes Merkmal — auch mit der, unter den

gegebenen Verhältniſſen möglichen, äußeren Feierlichkeit, alſo, wenn

ihre Feier wegen Abgang der Altardiener mit Aſſiſtenz nicht

möglich iſt, wenigſtens mit Geſang und anderem feſtlichen Appa⸗

rate, größerem Schmucke des Altares u. f. w. gefeiert werden.

Drei Merkmale bilden demnach den Charakter der ſolennen

Votivmeſſe: 1) Die externa solemnitas, 2) eine causa publica

(oder res gravis) und 3) die indictio oder permissio Ordinarii.

Nur wenn ihr alle dieſe drei Merkmale zukommen, darf ſie

ritu solemni, alſo (unter der Vorausſetzung, daß ſie nicht in

violetter Farbe zu feiern iſt) mit Gloria und Credo und nur

einer Oration, mit Ite missa est und dem letzten Evangelium

nach dem heiligen Johannes, — und darf ferner (mit alleiniger

Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage I. Cl., des Aſchermittwoches

und der Tage der Charwoche und der Vigilien von Weihnachten

und Pfingſten) an allen anderen Feſten und Tagen gefeiert

werden. Wenn aber der Votivmeſſe auch nur Eines der angege⸗

benen 3 Merkmale fehlt, dann kann ſie auch nicht mehr als ſo⸗

lemne, ſondern muß als Privat⸗Votivmeſſe angeſehen werden, deren

Feier eben deßhalb auch nur mehr im Ritus der Privatvotiv⸗

meſſen (ohne Gloria und Credo, mit wenigſtens 3 Orationen,

mit Benedicamus Domino und dem letzten Evangelium nach dem

hl. Johannes) und ferner auch nur in festis semiduplicibus,342
Tagesmeſſe auch den höheren Feſten und agen des Kirchen⸗
jahres der eier einer ſolemnen Votivmeſſe rechtfertige
oder nicht E  ne olche Anordnung oder Erlaubniß des Tdi⸗
narius darf jedoch nich Per modum habitus (regulae), etwa
für ein jährlich wiederkehrendes Anliegen ein für allemal, ondern
nur PSI modum actus, immer von Fall Fall gegeben
werden. Eben deßhalb muß auch die Anordnung einer ſolchen
Votivmeſſe und 1ESP die Erlaubniß zu deren eier In jedem ein⸗
zelnen abgewartet und beziehungsweiſe erbeten werden. II
dann die Anordnung des Ordinarius erfolgt, oder deſſen Erlaubniß
zur eter einer ſolennen Votivmeſſe ertheilt, dann muß dieſe
und das iſt ihr rittes Merkmal auch mit der, unter den
gegebenen Verhältniſſen möglichen, äußeren Feierlichkeit, alſo, venn
ihre eter wegen Abgang der Altardiener mit Aſſiſtenz nicht
möglich iſt, wenigſtens mit Geſang und anderem feſtlichen Appa
rate, größerem Schmucke des Altares U. gefeiert werden.

e Merkmale bilden demnach den Charakter der ſolennen
Votivmeſſe: Die CXterna solemnitas, eine publica
oder TEeS gravis und e indietio oder permissio Ordinarii.
Nur wenn ihr alle dieſe drei Merkmale zukommen, darf ſie
ritu solemni, alſo (unter der Vorausſetzung, daß ſie nicht uIn
violetter ar zu etern iſt) mit Gloria und Tre und NMur
einer Oration, mit Ite missa St und dem letzten Evangelium
nag dem heiligen Johannes, und darf ferner MI alleiniger
nahme der Sonn⸗ und Feſttage CI., des Aſchermittwoches
und der Tage der Charwoche und der igilien von Weihnachten
und Pfingſten) an allen anderen Feſten und Tagen gefeiert
werden. Wenn aber der Votivmeſſe auch nur Eines der angege⸗
benen Merkmale fehlt, dann kann ſie auch ni mehr als ſo
lemne, ſondern muß als Privat⸗Votivmeſſe angeſehen werden, deren
eter eben deßhalb auch nuur mehr im Ritus der Privatvotiv⸗
meſſen (ohne Gloria und Tredo, mit wenigſtens Orationen,
mit Benedicamus Domino und dem etzten Evangelium nach dem
1 Johannes) und ferner auch 11 festis semiduplicibus,
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simplicibus II feriis Der 110II privilegiatis geſtattet iſt 5
Daraus ergibt ſich nun von ſe te Antwort auf die eingangs
geſtellte allgemeine rage

Darf nach eingebrachter rn die Votivmeſſe
de S8ma rinitate gratiarum aStionem und
5  war Im Ritus der VOtIVà Solemnis CUu

6G10ria 6 TrEe 6 —ulnll6Ga Oratione gefeier werden?
77 7 Wenn die Dankſagung als öffentlicher Akt der ganzen

Gemeinde ſtattfindet, Wie Erntefeſte, die Meſſe wenig⸗
ſten als IISSA antata (wenn auch ohne Aſſiſtenz, dieſe
nicht möglich iſt) gefeier wird und dazu die ausdrückliche
Erlaubniß des Ordinarius rbeten und egeben worden iſt

„Nein!“ wenn die Erlaubni des Ordinarius nicht angeſucht
und gegeben worden iſt „Nein!“ enn dieſe Erlaubniß wohl
gegeben worden ware die aber nicht als m geſungen
werden könnte ud wiederum „Nein  —17 die Meſſe mit

ſiſtenz und Geſang und eLr möglichen äußeren Feierlichkeit
abgehalten würde, aber nicht CMausda publica nicht als öffent
er Dankſagungsakt der ganzen Gemeinde, ondern ur

privata, eil einzelne, oder auch mehrere Pfarrkinder mit—
einander „zur ſchuldigen Dankſagung für die eingebrachten Feld
früchte“ Eeun feierliches (und wäre  * auch Ein „dreiſpänniges“)
Amt wollen halten laſſen Ignaz Schü

2 (Casus restitutionis.) edardu beichtet daß er, da
das Wildern auf ihn men beſonderen Reiz ausübe, öfters zur
Nachtszeit gejagt und mehrere Stück ildes erlegt und ſich an:

habe Von dem Beichtvater befragt was EL ami

9 1 Bouvry, FXPOsitio Rubriearum Pom II III Seet
tit ag 51 Gardellini Commentar Instr Clement

Rubr 8el IiSSal tit VIII tit XI Hn Sept
1675 Sept 1745 de Herdt Sacrae liturgiae PTIAXIS, tom
Tit
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gethan habe, rklärt er, daß ſie theils ſelbſt verzehrt, cheil
einem Wildprethändler erkauft, ein erſt kürzlich erlegtes Thier
aber noch im Beſitze habe

ſt eine Reſtitutionspflicht vorhanden, und welche? Vor
Allem iſt edard ber e Sündhaftigkeit ſeiner Handlungs⸗
weiſe und darüber zu elehren, daß es, um von ott Verzeihung

erlangen, unumgänglich nothwendig ſei, daß dieſelbe bereue
und feſt entſchloſſen ſei, künftighin dieſem gefährlichen eiz 5  U
widerſtehen. ören wir arüber Ausſprüche bewährter Lehrer.
Hirſcher ſagt „Keine Leidenſchaft iſt verderblicher, als die des
ildern Der Wilderer verwildert insgemein ſe vernachläſſigt
ſeinen eruf, führt ern unſtätes von Hoffnung, Furcht Und Haß
getriebene eben, und In beſtändiger Gefahr zu morden
oder gefangen und hart beſtraft, ſe getödte werden.“

Godeau befiehlt mit den Wilderern renge Umzugehen, und
ſie nicht leichterdings zu abſolviren.

0 ſagt „Leider zeigen ſich gewohnte Wilddiebe und
dergleichen meiſten threr ganzen Geſinnung nach als ehr rohe,
entſittlichte und rutale Menſchen

Wie wird CS da dem Beichtvater, ſie zur aufrichtigen
Anerkennung Le. Unrechtes, zur herzlichen Reue, zur ſtandhaften
Beſſerung und zur Gutmachung bisher angerichteten Schadens
zu ewegen *

Gehen wir nun daran, die eigentliche rage I beantworten:
ſt eine Reſtitutionspflicht verhanden, und welche? Der größeren
Deutlichkeit wegen, unterſcheiden wir zwei Erſtens Medard
hat das Wild erlegt Iu einem Thiergarten. ſt das Wild einge⸗
ſchloſſen, efinde CS ſich in einem Gehege, ſo daß CS nich ent⸗
kommen kann dann hat eS eben eine natürliche Freiheit
verloren, * iſt kein herrenloſes Ut mehr, ondern gehört dem
Herrn des Thiergartens, und folglich iſt die Zueignung eines
jeden olchen Stückes ein Diebſtahl im eigentlichen —  une  H und be
gründet die trikte Reſtitutionspflicht. Es hat Iu dieſem 0 Me
dard einerſeits das noch In einem Beſitze befindliche ter dem
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Eigenthümer des Geheges zurückzugeben, anderſeits die verzehrten oder
verkauften Stücke nach hrem vollen Werthe erſetzen und auch
etwaigen Schaden der aus der Verringerung des Wildſtandes
in dem Gehege entſtanden iſt, gutzumachen. Dar  in ſtimmen alle
Lehren überein. We  I  14 ſchwieriger aber geſtaltet ſich eiten die
rage, enn die Thiere erlegt wurden, da ſie ſich noch in einem
nach allen Seiten ffenen Reviere befanden. In dieſem Falle
gehen die Anſichten tu Betreff der Reſtitutionspflicht weit ausein—
ander. Es gibt ſolche, welche eine ſolche ganz un Abrede
ſtellen, indem ſie die Jagdgeſetze für reine Pönalgeſetze erklären,
und folglich ni Anderm als zur Uebernahme der Strafe
Post sententiam Udicis verpflichten. V  cur Pel accidens
durch Vertreten der Saaten könne eine Reſtitutionspflicht aus
der Okkupation In dieſem erwachſen. So ſagt riedho
Res nullius fit primi ocCupantis. Dieſer Grundſatz nde be
ſonders durch die agd und ur den Fiſchfang ſeine Anwendung.
Die Verbote, irgendwo zu jagen, oder chen, ſind leges
poenales, eil das Wild und die 1 nie d  1e Früchte dieſes
beſtimmten Waſſers und Bodens ſind, wofern die Waldungen
und ewäſſer keine Einfriedung aben Von einer Reſtitution kann
alſo außer Hi dem angegebenen F  alle keine ede ſein

Der Alphonſus citirt In ſeiner Theol. IOT. folgender⸗
maßen „Diana 6U Die t aliis Busenbaum U. 614
V. Spor E II. 159 CUIII S0t 0111l te CXCGUSant VG·
natorem restitutione t beccato gravi, 81 1062 1101 Sint
COnClusa. Quod tiam admlbtti Lessius, gui
CuM Olina, guod Semper EXCUS:aTI possint Venatores resti-
bubione, quando POena injuncta est, quia AIN tantum VI
dentur tune Principes intendere.“ Allein dieſe Nſich von der
Abweſenheit einer Reſtitutionspflicht iſt nach unſeren echtsver⸗
hältniſſen als improbabl zu verwerfen. Sie würde wohl
richtig ſein, das einfache, natürliche Recht oder das römiſche
Recht uneingeſchränkte Geltung 0

Allein faſt äberal reten dad poſitive Geſetze ein, die das
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Zueignungsrecht der ungezähmten Thiere M irgend Eemner Weiſe
einſchränken. Von dieſen Geſetzen ſagt Simar: 77 gehört zu
en weſfſentlichen Obliegenheiten der Staatsgewalt, ur ihre Ge
ſetzgebung den Erwerb von Rechten zu ordnen, alſo die möglichen
Erwerbstitel auch die naturrechtlichen n  er zu erklären, und

feſtzuſtellen, und die Staatsangehörigen IM Beſitze und
Genuße ihrer e ſchützen 76 Und auf dieſe beſonderen Ge
etze verweiſen faſt alle Autoren So Martin Auflage „Die
den Erwerb zeitlicher Güter betreffenden Rechtsbeſtimmungen des
bürgerlichen Geſetzes ſind auch verbindend IM Gewiſſen Namentlich
gilt dieſes von den 9E etzlich anerkannten Erwerbsarten, von denen
hier insbeſondere folgende amhaft gemacht werden en

Oecupation errenlo achen, wozu namentlich 9e⸗
rechnet werden Thiere, Schätze, derelinquirte 0  en Als
herrenlos gehören dieſe inge nach dem Naturgeſetze dem erſten
Beſitzergreifer; doch iſt das aturgeſetz Abſicht auf verſchiedene
ſolcher Dinge durch das bürgerliche Geſetz beſchränkt worden So
iſt die agd und Fiſcherei nich mehr jedem ohne Unter⸗
chied erlau ſondern nur demjenigen dem das eſe hiezu die
Erlaubniß gibt U.

In gleicher Weiſe äußern ſich Gury, Kenrik, Scavini,
Ouſſe und andere.

Nun eſtehen bei olche oſitive Geſetze Wir führen
aus dem 1849 erfloſſenen Jagdgeſetze einige Para
grafe an 8 Die Jagdgerechtigkeit 96E chloſſenen ter
gärten bleibt u der Art wie bisher beſtanden, ufrecht

mogen die dem abge chloſſenen Jagdbezirke gelegenen Grund
dem Eigenthümer der Jagd oder dritten erſonen gehören
Jedem Beſitzer enne zuſammenhängenden Grundkomplexes

von wenigſtens 200 wird die Ausübung der Jagd auf
dieſem eigenthümlichen Grundkomplex geſtattet Auf allen
übrigen, Iiun den Paragrafen un. nicht ausgenommenen, Ul

halb Cnmer Gemeindemarkung gelegenen Grundſtücken ird vom

Zeitpunkte der Wirkſamkeit dieſes atente die Jagd der etref
fenden Gemeinde zugewieſen.
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Die Gemeinde iſt verpflichtet die ihr zugewieſene

N  .  agd entweder ungetheilt zu verpachten oder olche Urch eigens
4  E Sachverſtändige (Jäger) ausüben zu laſſen

Wildfrevel und Wilddiebſtähle, ſie mogen von Een  2

elnen Gemeindegliedern oder von Auswärtigen egangen worden
ſein, ſind nach dem beſtehenden Strafgeſetze zu ahnden

Demnach iſt be un das Jagdrecht enn für ſich beſtehendes
Grundeigenthumsrecht 9 um zeld ſchätzbare und

gewiſſen Perſonen ausſchließlich zuſtehendes Recht Wer nun IM

Gebiete emne olchen ausſchließlich Berechtigten Thiere erlegt
der ma  Ich Ener Rechtsverletzung chuldig und wird dadurch Tre

ſtitutionspflichtig
Was hat EL uun aber zu reſtituiren Es ſcheint allerdings

aAm einfachſten 3u ſein, den Wilddieb zur Auslieferung des erlegten
Thieres an den Jagdpächter oder dies nicht mehr möglich
iſt zur Zahlung des vollen Preiſes esſelben zu verpflichten er
S räg ich,‚ ob dieß auch das Richtige ware Wenn wir die
Autoren aufſchlagen, ˙ nden wir dieſe Anſicht faſt nirgends ver
treten Bevor wir die Ausſprüche bewährter Lehrer citiren, mogée
hier Eln rundſatz Atz finden den der hl Alphons ſeiner
60 IIIOT au  2 und der folgendermaßen autet Si damni-
Hcatus habeat Jus 1S, qua damnum 8t PasSUs, resti-
tutio 81 àaClenda S8t Olidum 81 autem tantum habeat
Jus ad TGS restitutio facienda 8 PTIO quantitate JulIS COU-

sideratis Cireumstantiis: Jula 10 debetur Olidus ValOr IeI,
qude eXSpectabatur, CuI tantum Sit 8SPe, 9 multis modis
Possit impediri.

Dieſer Grundfſatz findet hier ſeine Anwendung. Denn offen
bar hat der Jagdberechtigte wohl das Jus 20 TGS.  — EL hat das
Recht die ſeinem Reviere befindlichen wilden Thiere zu C(u  —

piren, ſie zu einem Eigenthum machen aber EL hat noch nicht
das Jus 1e, dieſe Thiere haben eben ihre natürliche Freiheit
noch ni verloren, ſie ſind noch nicht Eigenthum des zUum Fang
Berechtigten Es iſt überhaupt noch fraglich, ob ſie jemals ſein
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Eigenthum werden, ob ſie ihm nicht entkommen indem ſie
ein anderes Revier entlaufen von Raubthieren gefreſſen werden

oder onſt auf irgend ene Weiſe zu Grunde gehen Puchta ſagt
uin einen Vorleſungen „Das Eigenthum an Grundſtück
kann das Jagdre geben, ma aber nicht zUum Eigenthümer der
Thiere. 46

Es iſt klar, daß für den Jagdberechtigten die Hoffnung,
das einzelne U Wild das ſich ſeinem Reviere befindet,
eſt bekommen, Er iſt als wenn * ſchon

Es iſt aber weiter klar, daß ihm tricto JureEſt hätte
nicht mehr erſetzen iſt als ehen ſo viel als der ihm zugefügte
Schaden beträgt, wie die bewährteſten Moraliſten, mit Laymann,
Reifenſtül U. ehren

Auch Müller chließt ſich Iu ſeinem vortrefflichen Lehrbuche
denſelben Anſichten an, deßgleichen Stapf, der In beſonders klarer
Weiſe über Unſere rage chreibt

Verum nostris regionibus Jus venandi tanquam Jus
peculiare, dominio Undl Sseparabile; pretlo aestimabile,
certisque PersOhl XCIUsive lege declaratur Hine
bransgressor harum egum 10II quidem Jus alterius,
Sed Aamel Jus 2a d TrG VIOlat 1dCireO feras, uas OCCupat
quidem 20 86d Laesionem JuX àauam

aestimationem TesSarGlre ohetur EUt 266 sententla
saltem tune OIINO Certa detur Ubi bertius quidam Jus
venationis Certo pretlo vel mit vel COonduxit HOGC CaSU,
81 agatur de facienda restitutione, EXpendendum venit quaenam
Sit Proportio laesionis ad pretium, gu T jus Sibi edemlit ＋

Als rgebni dieſer Nterſſuchung lauben wir nun folgende
rundſätze aufſtellen 3u önnen:

Wer widerrechtlich Thiere ment ffenen Reviere
erlegt der begeht zwar einen Diebſtahl eigentlichen Sinne,
wei das frei ſich bewegende Thier noch nicht Eigenthum des
zUum Fang Berechtigten iſt aber macht ſich Rechtsver⸗
letzung chuldig Er iſt eben darum auch nich verpflichtet gerade
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das erlegte tev oder den erth desſelben zu reſtituiren, ondern
für die Rechtsverletzung thun NOn acceptione 1e
alienae, Sed damnificatione mjusta reſultirt eine eſtitu⸗
tionspflicht. Das Maß dieſer Vergütung iſt dann leicht zu be
ſtimmen, wenn die widerrechtliche agd in normaler Weiſe eine
beſtimmte Zeit lang ausgeübt wurde Da muß ſo viel erſetzt
werden, als der wirkliche oder mögliche ach etragen 0
Es ſind wohl auch zu berückſichtigen die Uslagen, die der Jagd⸗
inhaber für Herhaltung des Wildſtandes 0 War S eine
theilweiſe oder gänzliche Vertilgungsjagd, ſo muß auch der nach
olgende Schaden vergüte werden. Für einzelne Fälle, nimmt
man QN, ret die Vergütung der Hälfte des reinen ewinne
hin, weil man etwa ſo hoch das E auf die erft zu erwerbende
Sache anſchlagen kann.

Wird aber der Wilddieb ertappt und vom Richter rur

theilt, ſo hat ETL ſich nach den allgemeinen Grundſätzen über das
Verhältniß des bürgerlichen E zUum natürlichen der Straf⸗
entenz des Richters ügen In COonfessionali aber 0
die Reſtitution nach dem angegebenen Maßſtab zu emeſſen.

Es entſteht endlich noch die rage Wenn der Wilddieb
weniger dem Jagdherrn reſtituiren muß, als ein Gewinn beträgt,
darf denn von ſeiner ungerechten andlung einen Nutzen
iehen? Wir citiren über dieſe rage die Anſicht des Euſebius
Amort, die wir Unſerer eigenen machen Nachdem mort,
wohl zu niedrig, das Maß der Reſtitution mit einem Drittel
oder Viertel des Gewinnes feſtgeſetzt hat, ahr CEU fort „Teli-
Juas duas Ortias vel tres quartas Iucri restituant IN Pias
* Ubpote acquisitas 9. actione IIlicita.“

Weiß

Wichtig für Die Führung de Taufbuches.)
iſabe Uller am ai 1839 eboren ＋ heliche
Tochter des Andreas Nüller, 0 Ranl 22. Februar 1857 den
Johann ayer geheirathet, welcher Am Auguſt 1861 ar
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Am Juni 1870 gebar Eliſabeth Mayer iu der Pfarre Ma⸗
riahilf zu Graz men Sohn, und wurde dieſer Iu der Geburts-⸗
matrike eingetragen: Name und Geſchle des Kindes: XI  ohann
Peter 0 Qyer Name der Mutter Elifſabe Mayer
Köchin

Unterm September 1874 ſtellte Eliſabeth Mayer beim
Grazer Magiſtrate das protokollariſche Anſuchen, den Namen
ayer der Taufmatrik thre außerehelich gebornen Sohnes
Vꝗ

ohann Peter 01 den Namen Müller umſchreiben,
und ſie, die Muttter, als verwitwete Mayer aufzuführen

Die Statthalterei wies das Geſuch Grunde des 92
Q. zurück denn iſabe Müller habe durch ihre
Jahre 1857 erfolgte Verehelichung mit Johann Mayer das Recht
verloren, thren Geburtsnamen Müller wetter führen, könne
Omi dieſes Recht ui auf ihreiIM Witwenſtande gebornen Kinder
übertragen.

In dem dagegen erliegenden Rekurſe der Witwe Eliſabeth
Mayer wurde behauptet daß der H. nur auf
die Ehegattin Bezug nehme, auf Kinder aber keine Anwendung
finde AN  ohann eter 00 ſei von ihr Jahre nach dem Tode
ihres Gatten geboren worden, omit unzweifelhaft außereheli Der

16 ſchließe die unehelichen Kinder von den
Rechten der Familie und Verwandtſcha aus Rekurrentin wieder⸗
0 das Urſprüngliche und ſtellte au das vettere egehren,
die Unehelichkeit der Geburt obgenannten ohnes der Tauf
matrik anzuerkennen Als Urſache der derhandlung gab die Re⸗
kurrentin die Anſprüche an elche ſie gegen den unehelichen
Vater des mehrgenannten Kindes IUI Rechtswege 3u erheben 9e⸗
ſonnen ſei

Das Miniſterium des Innern hat interm November
1874 dem Rekurſe der iſabe ayer olge 9E·
geben und angeordnet S el Iu der Taufmatrikel des genannten
Kindes der der Rubrik Name und Ge des Kindes
gegebene Name Mayer 3 U berichtigen und 3 U
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Müller weiters der Rubrik Name der nach dem
Worte Mayer beizufügen geborne Müller endlich
ſei Iu dieſer Matrik anzumerken d a 8 eſagter
Sohn ꝰ uNn une heliches ind der Eliſabeth
ayer, geborne Müller ſe „Mit Rückſicht auf die
für Matrikulirung des mehrgenannten Knaben maßgebenden That
achen Unterliege Grunde des 155 B keinem
Zweifel daß bei demſelben die rechtliche Vermuthung für die
heliche Geburt Platz greift derſelbe ſonach Grunde des 165

den Geſchle

namen der Mutter Müller zu ühren
hat und auch mit dieſem und nicht mit dem Familiennamen des
verſtorbeuen Mannes Mayer die Geburtsmatrik einzutragen

Der § 92 B., auf die rekurrirte Ent
cheidung ſich beruft dem keiner Weiſe dadurch,

daß die Gattin den Namen des Mannes erhält hat der Ge
chlechtsname der erſteren nicht aufgehört derjenige ſein
welcher ihr nach threr Geburt Ukommt .

(Aus der öſterr Zeitſchrift für Verwaltung Nor

Neuere Entſcheidungen des Stuhles
(Auszug aus den Gba sanetae Sedis.)

0n Dr Hiptmayr
In einem rüheren der Quartalſchrift geſchah Er⸗

wähnung, daß Rom inter dem Titel „Acta sanctae Sedis
Compendium ODPportune acta t IUHlustrata“ Sammlung
der intereſſanteſten Fälle, welche bei den verſchiedenen Congrega⸗
tionen Verhandlung kommen und entſchieden werden, von
Monat zu Monat herausgegeben wird Die Redaction laubte
nun der practi chen Ctte der Quartalſchrift ſehr 3u dienen, enn
ſie e Entſcheidungen Fälle wenigſtens we Eene allge⸗

Bedeutung und Wichtigkeit aben, thren Leſern auszugs⸗
weiſe mittheilte IM Folgenden wird nun der Anfaug gema
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Von der Pönitentiarie.
bi Ue2 U Frage Leiſten diejenigen der vor

geſchriebenen Bedingung Genüge, velche bei den Jubiläums⸗
poceſſionen, die ſie mitmachen, nicht Iu der Kirche, wohin 1e
Proceſſion ſich bewegt hineinkommen weil die nicht Alle
faſſen kann!

Antwort , vet ſie mit den ebrigen enen moraliſchen
Körper bilden

b) rage Muß dort, UNur Eme einzige IL zu fünf
zehntägigem Beſuche beſtimmt werden kann und auch eſtimm
worden iſt ami den Ablaß gewinne, dieſe Kirche

Tage viermal beſucht werden, oder kann nach Be
lieben dieſen viermaligen Beſuch auf mehrere Tage vertheilen?

Antwort Dieſe Kirche muß fünfzehn verſchie
denen agen, und jedem Tage viermal (per Ingressum
I regressum) beſucht werden.

C Den Ablaß kann man auch Erner remden iöceſe
gewinnen, man die der remden iöceſe vorgeſchriebenen
Bedingungen erfüllt.

Auch der ewinnt den Aß, welcher der eigenen
iöceſe men El der Bedingungen verrichtet und bei Ver
änderung des Domiecils dem übrigen Theile der Verpflichtungen
nach den Vorſchriften Der neuen iöceſe nachkommt

9) Auch derjenige, welcher vor dery vollſtändigen Erfüllung
der auferlegten Bedingungen M Folge eines Geſchäftes eines
ienſte oder weil ETL heirathet ſein Domiicil oder Quaf
Domicil ändert, kann II Orte ſeines Aufenthaltes den

gewinnen, wenn ETL das rüher Begonnene hier ortſetzt
und vollendet

Von der Concilscongregation
Beerdigungsrecht und Leichenſtola. Der

reſignirte Pfarrer Nicodemus wohnte N IM Pfarrbezirke zum
Nicolaus las aber äglich die der Pfarrkirche

zur Eliſabeth, wofür von die EL Kirche ein Jahresſtipendium

SISISII
...
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erhielt Als ELr ſtarb, nahm der Pfarrer zur Eliſabeth das
Recht Iin Anſpruch, ihn zu egraben und die Leichenſtola zu be
ziehen, wie auch that, weil, te agte, Nicodemus vermöge
des Jahresſtipendiums und der Dienſtleiſtung zu ſeiner Kirche
gehörte. Da dem Pfarrer von St. tcolau dieſe Gründe nich
einleuchteten, wandte EL ſich das Ordinariat Beſcheid
Der Beſcheid fiel ihn und zu Gunſten des arrer von

Eliſabeth aus Das brachte ihn zum Studium der Cano⸗
niſten, we zu einer Freude für ſeine Sache günſtig 9E
ſtimm fand Schnell berichtete EL ſeine wiſſenſchaftlichen Ent
deckungen an's Ordinariat mit der itte, ſie würdigen. Da
aber dieſes bei der Tſten Entſcheidung verharrte, und ETL doch
ſeines Rechtes er 3u ſein glaubte, trug den Fall amm den
zugehörigen Aktenſtücken vor den U

Reſolution: Das ech der Begräbniß hat der Pfarrer
von St. coblau:

b) Der Pfarrer von St iſabe hat ihm ſämmtliche
Gebühren zu erſetzen.

ege Alle rieſter und atholiſche Laien, die ohne Wahl
einer beſonderen Grabſtätte ſterben und keine re  1  E Familien⸗
gruft beſitzen, müſſen in der eigenen Pfarre begraben werden,
nur die Beneficiaten, E eine beſtändige eſidenz bei ihrem Bene—
ficium aben, ſin davon ausgenommen, wofern bei ihrer Bene—
ficial⸗Kirche eine beſondere Grabſtätte beſteht. Da das ahres
ſtipendium für das Meſſeleſen ni den Beneficien gehört, ſo
konnte auch Nicodemus des Rechtes der Beneficiaten Ni theilhaft
werden

Von der Eoncilscyugregativn.
Aufſchub en Trauung. o

ſef und Bincenzia

aren, nachdem ſie die Sponſalien gemacht, behufs Eheſchließung
bereits zUum ritten Male verkündet, als der Pfarrer von einem
Manne, der die Vincenzia gleichfalls gerne geheirathe hätte die
Anzeige erhielt, daß der Bräutigam oſef die Mutter der
Braut Carnaliter ekannt habe Joſfe ün dieß entſchieden,

23
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als der Pfarrer ihn ur (de ſtellte . aber ſeine Braut erklärte,
und vollte * eidlich erkären, daß ſie mit eigenen Augen ge⸗
ehen hätte. Darauf hin chob der Pfarrer die Trauung auf, was
den ſef ſo ehr aufbrachte, daß ETL die Vicenzia beredete, mit
ihm ohne Pfarrer die Ehe einzugehen, und vollziehen. Dieß
geſchah. Nun wandte ſich der ater der Vincenzia an das rdi⸗
nariat mit der Bitte, die Sache zu unterſuchen. Das Ordinariat ee——
vernahm den Pfarrer und die Zeugen, und fällte das Urtheil,
daß S beim Aufſchube 3u verbleiben habe, und die Zuſammen⸗
wohnenden ſich trennen ollen Während die Brautleute jetzt an
den Metropoliten appellirten, der in ſeiner Entſcheidung dem ————— rsteteeerrOrdinariate vollkommen E gab, bat dieſes den. U die
Eheſchließung zu geſtatten, und vom impedimentum affinitatis
20 cautelam dispenſiren.

Reſolution: 0  em der Proceß unterſucht worden,
aus dem ich, da Vincenzia ihre Ausſage zurückgenommen, nichts
Beſtimmtes für das Vorhandenſein des Ehehinderniſſes olgern
ließ, entſchie die Congregation, daß der Biſchof 2d Cautelam

impedimento affinitatis COpul 10ta I d  ispen  2
tren ſolle, amt ſef und Vincenzia vor der Kirche ihre giltige
Ehe eingehen önnen.

ege Um die Eheſchließung aufſchieben können, genügt
die Thatſache, daß rgend ein Ehehinderniß beim Ordinariate oder
Pfarrer angezeigt wird; bei der juridiſchen Unterſuchung muß das
Hinderniß wieſen und Documente und Zeugen nach den Regeln der
Kritik geprüft werden ſich ein begründeter Verdacht vom

Vorhandenſein des Hinderniſſes heraus, ſo hat man die Dispen⸗
ation 20 cautelam beim Stuhle nachzuſuchen.

Ateratur
Kleine Kirchengeſchichte mit Bildern für katholiſche Volksſchulen.

Mit Approbation des Hochw Ordinariates des Erzbisthums
München⸗Freiſing. München Druck und Verlag von Ernſt

1875



Das etten zählende Büchlein umfaßt n den
Kern der Kirchengeſchichte mit einer Zeittafel und un inem An
ange von das katholiſche Kirchenjahr. Der Verfaſſer,
welcher dem Vernehmen nach an keiner Volksſchule wirkt, hat
dem Büchlein ohne Vorwort einfach die Beſtimmung für atho  2
liſche Volksſchulen gegeben. In der That iſt das usma des
Stoffes mit der Leiſtungsfähigkeit der Volksſchule in ein richtiges
Verhältniß gebracht; die oft weit auseinander liegenden hiſtoriſchen
Thatſachen in mit großem Geſchicke N genetiſcher und logiſcher
Ordnung zuſammengeſtellt; d  1e kurzen ſchnitte, Iu E der
Stoff ebenmäßig zerfällt, die infache Satzkonſtruktion, die eb⸗
hafte Sprache, endlich die anziehenden Bilder, wodurch nie
Ereigniſſe verſinnlicht werden, machen das Büchlein einem
Katechismus der Kirchengeſchichte. So klar übrigens die Geſammt⸗
darſtellung iſt, wurden doch oft zu gewa  E und erhabene Aus
drücke gebrau  I. E über die Faſſungskraft der Kinder hinaus⸗
liegen. Der Verfaſſer 0 m Rückſicht auf die Beſtimmung
des Schriftchens jene Theile übergehen können, E ohne
hin weitläufiger in der bibliſchen Geſchichte behandelt werden und
würde dadurch Raum zUur ausführlicheren und deutlicheren Be
handlung mancher tabellariſch dargeſtellten Abſchnitte 9
haben. Ebenſo hätte der zu 0 und ſententiös gegebene An⸗
hang ber das Kirchenjahr entfallen können. Es möge noch auf
einige Ungenauigkeiten hingewieſen werden. Der Abſchnitt

37 handelt von den Kirchenämtern, vorin der Satz vorkommt:
„Bis zur höchſten der prieſterlichen ethe 30 man verſchiedene
„Abſtufungen U. w. und 2 heißt oben: „Der rieſter
„bringt das ECßopfer dar und verwaltet die Mehrzahl der heil
„Sakramente. eber den Prieſtern ſtehen die Biſchöfe Dieſe
„ertheilen die Weihen, penden ordnungsgemäß die Firmung und
„leiten die Gemeinden U. eber den Biſchöfen ſtehen
„die Erzbiſchöfe, über dieſen die Patriarchen w.“ In dieſer
Zuſammenſtellung iſt der Satz nicht klar zur Anſchauung gebracht:
Ordinatio piscoporum 8t Sacramentum presbyteratu

23*
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distinétum. Der 23  1. Abſchnitt beſpricht die Bedüutunt der Kirchen—
verſammlungen, worin H 39 die Veranlaſſung zur Tſten Kirchen—
verſammlung Iu Jeruſalem alſo angegeben wird „In der chriſtl
Gemeinde zu Jeruſalem gab mämlie einige rech hart
näckige, eigenſinnige Judenchriſten, welche die Behauptung
U. während doch die Judenchriſten in Antiochia Veranlaſſung
gaben Die Schriftſtellen In hie und da frei egeben.
Eine ſchöne Epiſode dieſer kleinen Kirchengeſchichte bilden die
Chriſtenverfolgungen, namentlich die Darſtellung einiger ugend
licher Martyrer. In Anbetracht der öſterreichiſchen Ulver⸗
hältniſſe dürfte vorliegendes Büchlein für Bürgerſchulen 3 klein
ein, währen in den eigentlichen Volksſchulen nur bei ſehr
günſtigen Verhältniſſen zur Anwendung kommen könnte. Nachdem
ſelbſt die bibliſche Geſchichte häufig nicht nach Gebühr genommen
werden kann, würde eine noch weitere Ueberbürdung mit einer
Kirchengeſchichte als ungeeignet erſcheinen. Wo jedoch der U
jugend vom weltlichen Lehrer biographiſche Bilder aus der Welt
geſchichte und die Hauptbegebenheiten aus der vaterländiſchen Ge
ſchi vorgeführ werden, dürfte ſich der Katechet veranlaßt
ühlen, auch ſeinerſeits unrichtige hiſtoriſche Auffaſſungen richtig

ſtellen und bei ſehr günſtigen Verhältniſſen beſonders jene
atſachen enützen, E  e als belehrendes und bewegendes
Materiale mit dem Katechismusunterrichte verbunden werden
können. Es dürfte ſonach vorliegendes Büchlein als ein elne.
Hilfsbuch für den Katecheten von beſonderem erthe ſein und
ausgeſtattet von der Approbation des Hochwürdigſten rdinariates
München⸗Freiſing, kann * den Seelſorgern Iun größeren Schul
gemeinden mit Recht empfohlen werden, glei die Eigen⸗
thümlichkeit der öſterreichiſchen Schulverhältniſſe eS ni rathſam
erſcheinen läßt, das Büchlein den Kindern ſelbſt un die an zu
geben oſe Schwarz
Sechs er des Lebens Jeſu, von Dir Band

kit einer Karte ret 1. Br Herder. Pr j.

WIII U. 616
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2  55  57

Der vorliegende an des chönen Schegg'ſchen Lebens
Jeſu, deſſen wir dieſer Quartal II Iim eurigen Jahrgange

91 erwähnt aben, enthält die letzten er
und VII E ziemlich ebenmäßig jede Iu Kapitel

eingetheilt das ganze Leben Je

ſu, te CS Iu allen Evangelien
enthalten iſt Aufenthalte des eilan un Jeruſalem
Laubhütt 12 Okt 782 bis inCl deſſen Himmel⸗

fahrt (18 Mai 783) rech an haulic darſtellen
Dieſelben großen Vorzüge, die wir bei Beſprechung des

Bandes hervorgehoben haben ſind auch dem Bande
gleichem venn nich noch höherem Grade elgen Dieſelbe Ge
nauigkeit Mu der Ueberſetzung die gleiche Sorgfalt NI der Er⸗
klärung und namentlich Iu der Verbindung des Einzelnen, die
nämliche Wärme und Innigkeit mn der Darſtellung des Lebens Chriſti,
inſoferne unſere Erlöſung iſt, namentlich Iſt die lon
geſchi rührend dargelegt, ohne mM übelangebrachte enti
nentalität erfallen.

Auf ene umſtändlichere Characteriſirung des erkes um
Allgemeinen können wir omit verzichten; moge aber ＋
deſſen verſtattet ein auf mehrere einzelne Puncte unter vielen
hinzuweiſen, welchen die Anſichten des errn Verfaſſers nich
auf ungetheilten Beifall rechnen ürfen, oder welche wiur wenig⸗
ſtens als nicht ſo eſtimm richtige hinſtellen möchten

So ſcheint un 86 die Ueberſetzung von Matth
⁰ 605.088 mit ſo Iſt gut ni zu heirathen,
ui adäquat ein

Sehr eigenthümlich, aber bemerkenswerth iſt die Auslegung
der ſchwierigen Parabel vom Unger Haushalter 112
ſehr chön die der Parabel vom verlornen Sohne Unverſtändlich iſt
Uns der Us pruch 146 e

ſus habe alle Lebensalter durch
gelebt Ueberraſchend iſt was Herr Verfaſſer 164 über
Eene 0  E  E eter des Purimfe mittheilt

Sehr richtig hingegen iſt die Lage Jericho's 199 mit

Rückſicht auf die verſchiedenen Phaſen dieſer tadt dargeſtellt
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vgl über dieſen Punct die li  olle, auf Autopſie beruhende
Auseinanderſetzung Dir Zſchokke's Beitr zur Topographie
der weſtlichen Jordansau Jeruf 1866 37 51

Zur Bemerkung unſeres errn Verfaſſers daß die orte
důamos vViduarum devorant der Strafrede des Heilandes bei

23 fehlen, vgl die oten Ti chendorf's odit
Mu der Vulg m ſie enthalten

321 ird das %⁰ο⁸οe bei mit
„lärmet nicht“ überſetzt alſo wohl als Med genommen anders

rnoldi, Bisping, Lexicon Loch
AV  ndeß hat Herr egg eine Ueberſetzung M den An

merkungen zu ſeinem Commentare 0 Bod III 558
nicht ohne Grund vertheidigt. Die hekannten Orte des Hei
landes bei o  h 16, 8—11, die große Schwierigkeit bieten, ſind
ziemlich mklar ausgelegt.

Die viel ventilirte rage, ob der Verräther Juda die
Euchariſtie noch enoßen, oder aber ob vor der Einſetzung
erſelben noch ſich entfern habe wird unſerm Buche nicht b
rührt vgl indeſſen den Comment 5 zu Lukas Bd III

244 5., wo die verneinende Anſicht mit gutem Grunde
adoptir wird ſehr leſenswerth.)

440 wird geſagt daß der Kidron de U vO N.

9 el N Winterbach genann erde da doch der Johanne
18 desſelben Erwähnung 9u Die Bemerkungen über
den blutigen Angſtſchweiß Chriſti nach 2 44 ſind Urz,
aber ſehr inſtructi Vgl Maldon ath 37 — und die
Diſſertation Calmet's (Dissert tO III dit Manssi Wireeb
1789 206 18.)

Nicht beweisbar iſt was Herr Verfaſſer 542 bemerkt
daß albe Apoſtel unter dem Kreuze Chriſti geſtanden eien
Die Ausgleichung der Synoptiker mit Johannes Betreff der
Angabe des Todestages Chriſti, Niſan und was ami zu
ſammenhängt, ahre CTUX interpretum, iſt nich auf Grund
der künſtlichen Hypotheſe von Aug Serno über doppelte
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Zählung der Anfangs  2  2 und Endtage der größeren gegeben,
ondern recht infach und natürlich nit Erklärung des Ausdruckes
hei h 18, IIOII introierunt In praetorium; Ub OII

86d Ut manduearent Pascha in demontaminarentur „

.—  nne,  V daß „Paſchaeſſen“ auch jedes Mahl bei ungeſäuerten
Broden, ehen während der Paſchaoctave hieß. Vgl übrigens
V  A  d Maier Coment. o Freibg Br. 1845 II Bd

279 fß., insbeſondere aber Dr Grimm die Einheit der
Evang. egensbg. 1868 Beilage III 756

Anläßlich des auf 547 citirten Apokryphum's „die
Teſtamente der Patriarchen“ möchten wir rückſi der
Zeit der Abfaſſung, als welche Sch die Hälfte des 2 ahr
u. Ch annimmt, verweiſen auf Langen Das Judenthum un Paläſt
zUur Zeit Chriſti 148, welcher als Reſultat einer eingehenden
Unterſuchung die Anſicht aufſtellt, das erwähnte Buch ſei in den
etzten Decennien des erſten oder in den erſten des Jahr ab
gefaßt worden.

Zum Schluſſe mag noch emerkt werden, daß Herr ˖89
da Emmaus bei Luk. 24, In dem heutigen Dörfchen Ku
baibeh nde ge entbehrt dieſe nnahme nicht ihrer ründe.
Vgl. auch Schegg's Comment. Luk. Bd III, Nachträge II,
vorzugsweiſe aber die grün  9e Unterſuchung Dir. chokke's
Das neuteſt. Emmaus beleuchtet Schaffh 1865 Andere
nehmen Kulonieh für Emmaus Vgl Gratz Schaupl. 2  . 349f

Die vielen Eitate ſind ſehr 9  . die 5 unrichtigen
ſin als Druckfehler betrachten, 273 muß deut
47, heißen: 1  7 153 470 ＋ — 26, 36, 22
U. 557 für Jerem. 24, ies

ehr viele der anſcheinenden Differenzen uim einzelnen der
evangel. Berichte un Bezug auf Umſtände der Zeit, Perſon
ſind ehr glücklich Qaus der doppelten Katecheſe (paläſtin. U. anti⸗
ochen.), die wir In den rſten Evangelien vertreten ſehen, 9E
löſt; aus der nämlichen Quelle ind die Eigenthümlichkeiten n
der Erzählung der einzigen Evangeliſten, warum
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dieß oder jene übergangen, aus welchem unde Uka dieſes
Wort für das entf
deutlich Tklärt

rechende bei Waith geſetzt habe udgl recht

Herr Profeſſor Schegg hat, wie bekann, ehr geſchätzte
Commentare den wichtigſten Synoptikern (Matth U. Luk.)
verfaßt: ſein eben Jeſu, „Welches wir jetzt“ vollendet beſitzen,

die Reſultate, die in den Comment. wiſſenſchaftlich gewonnen
ſind, runklo aber harmoni In ein wohlgeordnetes einheit  2
2 ild zuſam E un welchem auch die erhabenen Conturen,
die der 4 Evangeliſten vom Heilande gezeichnet hat, thren berech⸗
tigten Platz nden wir aben Ur das Lehen Je

ſu auch eine
Erklärung Johannes, und auch dieſer Seite willen, mag
unſer Buch verdienter Weiſe beſtens empfohlen ſein

Prof Dir mi

Der verbotene Baum für Katholiken und Proteſtanten, gezeigt
von aAn 0lz, Er eine 58 Seiten ſtarke Broſchüre, 2In der Herder'ſchen Verlagshandlung reiburg Im Breisgau1875 erſchienen iſt

In ehr empfehlenswerthes Büchlein für jeden Seelſorger,
insbeſondere für jene, die n paritätiſchen Gegenden wirken; denn
eS enthält 11 der bekannten Manier des Verfaſſers den alender
für Zer und wigkeit, II  ber das Schädliche und Gefährliche 9e
miſchter Ehen eindringliche Belehrung, welche der Seelſorger n
ſeinem Wirkungskreiſe ſe beim Unterrichte mit Vortheil benützen,
oder durch Vertheilung um Sinne des Verfaſſers ehr nützlich ver
werthen kann.

N der Kempten⸗Koſel'ſchen Buchhandlung iſt ein Büchlein,Seiten ark, von Otto von Schaching erſchienen, welches den
Titel Uhr „Blumen und Diſteln.“

Der Uutor enn dieſe Religiös⸗politiſche Gedichte für die
Gegenwart. Laſſen ſich eſen Haben aber mehr nur für des
Verfaſſers Landsleute einiges Intereſſe.
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eber, Pfarrer Berlichingen. Die kanoniſchen Ehehin⸗
derniſſe nach dem geltenden gemeinen Kirchenrechte. Für den
Kuratklerus praktiſch dargeſtellt. Zweite, mit der Eheſcheidungs⸗
lehre vermehrte Ausgabe 1 447 und XCV erder'

reiburg Verlag. gu. 8⁰ rei 2
Nachdem IN Deutſchland und ſpeziell Oeſterreich ſeit

VI  wer Decennien die Regeneration des kirchlichen Geiſtes öffent
lichen Leben ſich vollzog, hat ſeiner Entfaltung und Kräftigung
ihren Einfluß auch aufgeboten Ee E Wiſſenſchaft Wie
die 0  en amals ſtanden ma ſich für das Kirchenrecht
das nächſte und dringendſte Bedürfniß geltend Beſonders aber
war eig des kirchl Rechtes deſſen Wiſſenſcha für
den praktiſchen Seelſorger ein wahres unabweisliches Bedürfniß
iſt das V Eherecht welches ſich ener allſeitigen und
gründlichen ege erfreuen d Die Namen Rauſcher
Feßler, Kutſchker, Binder Loberſchiner beweiſen * zur Genüge
Das verbreitetſte Handbuch aber für dieſen eig der kirchlichen
Recht  en chaft wurde Dir Knopp's Eherecht welches u ver
hältnißmäßig kurzer Zeit vier Auflagen rlebte 0

Leider iſt jedo die vierte und letzte Auflage von 1873
keine „vermehrte und verbeſſerte“, wie das Titelblatt ſagt ondern
Een unveränderter Abdruck der IM Jahre publicirten. So
Omm. * denn auch, daß die Kirchen⸗
und eherechtliche Literatur ignorirt ird und dieſelbe den Bedürf⸗
niſſen unſerer Tage nicht mehr ntſpri Darum wurden denn
auch wiſſenſchaftliche Stimmen laut, welche Verbeſſerung und
Vermehrung der Auflage des 0chen Werkes von 1864 her
beiwünfchten 9

Es ſcheint uns, als ob Weber durch das oben itirte Werk
dieſem Wunſche nachzukommen ſich zuL Aufgabe geſte 0 Die

Vollſtändiges kath Eherecht Mit beſonderer A  1 auf die
eelſorge bearbeitet von N Knopp, Doktor der Rechte Domkap

und Official der Diöz Trier Vierte vermehrte und verb Aufl Regens
burg, Manz Verlag 1873

5 erg „Liter Handw.“ Nr 134 171 und Anm
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Beantwortung der Frage,x ob und un wie weit dieſem Wunſche
gerecht geworden und damit den Anforderungen genüge, 1e wir
überhaupt ein „Praktiſches Eherecht“ 3u ſtellen berechtigt ind, —
dieſes möge aus dem Nachfolgenden ſich ergeben.

In der Vorrede zUur zweiten Auflage die er erſchien
1872 — handelt der Verfaſſer ber das Anſehen der „Anweiſung
für die geiſtlichen Gerichte des Kaiſerthum Oeſterreich un Betreff
der Eheſachen.“ Da dieſelbe als der Orrekte Usdru der eute
geltenden kirchlichen Ehedisciplin betrachtet werden muß, ſo thut
der Verfaſſer Oh daran, ſich des Eingehenderen damit zu be⸗
ſchäftigen, zumal ſie ihm um erlauſfe ſeines Werkes als eine
vorzügliche Beweisquelle einer Erörterungen ient, aus welcher

un ausgiebiger Etſe chöpft
Von jeder dogmatiſchen Einleitung abſehend, hebt ohne

Weiteres an mit der Definition der Ehehinderniſſe und threr
Eintheilung — 14.) Nach der gewöhnlichen Claſſification
theilt ſie In trennende und aufſchiebende; jene in
die privartre  tlichen und öffentlichen Charakters.
Es werden nun zuerſt die rivatrechtlichen zur Sprache gebracht,
als da ſind Fur wang, Mangel der beigefügten Bedingung
und V  mpotenz 5—32.) m eines jeden größeren
Abſchnittes das gilt r; ganze Werk, eine reiche
Quellenliteratur, die hier der Verfaſſer allgemein, um Verfolge
des Abſchnittes Citirt. Er bekundet darin eine ausgezeich⸗
nete Beleſenheit und ein ungewöhnliches Studium der U N
Literatur des 1 Eherechtes. Ungern aber haben wir vermißt
die klaſſiſchen Autoren utm Kirchenrecht, E in den Referaten

5 Die gen. „Inſtruktion“ wurde, vie bekannt, mit Approbation
des Art des Concordates durch die Maigeſetze infällig; doch gilt das
nur für das civilrechtliche brum Im kirchenrechtlichen (Forum iſt ihr
damit keineswegs Eintrag gethan Staatlicherſeits iſt dem erwähnten Art
der äußere Rechtsſchutz entzogen, aber im Gewiſſensbereich und Iim Forum
der Kirche ſteht ELr in unge  mälerter Kraft.
V. Juni 1868

Vgl Linz Biſch Inſtrukt.
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und Reſolutionen der heil Congregation des Concils auf die
der erfaſſe mit Recht ſo vie Gewicht legt erne Hauptrolle
pielen Monacelli und Reifenſtuel ſind ſelten, wir nicht
7. nur 16 einmal Corrado de Luca, Pignatelli Fagnani
niemals Citirt Das kirchliche Geſetzbuch, der Corpus Juris
celesiastiéi cheint uur ausnahmsweiſe angeführt Und doch ollte
derſelbe „den Kern⸗ und Mittelpunkt enne. üchtigen chen
Rechtsſtudiums bilden 9 Ferner geht auch wohl nicht ſo ett
der Begriff eines „praktiſchen“ Handbuches daß, wie EeS äufig
Iu dem u Sprache ſtehenden 9chieht, ange Stellen wörtlich
aus anderen erken angezogen werden, ohne Angabe des näheren
Standortes.

Nach der allgemeinen Quellenangabe gibt der Verfaſſer Be⸗
und nöthig, die Eintheilung der einzelnen Ehehinder⸗

ni Dann ird das onſt Nothwendige zUum Verſtändniß jede
Hinderniſſes angefüg als Uelle Umfang, Dispenſabilität des
ſelben U *9. V Ganzen hat die einzelnen Hinderniſſe
nach enem ema behandelt was nicht zur Deutlichkeit
und Ueberſichtlichkeit beiträgt doch indet ſich nicht ſklaviſch
daran, ondern ucht jedem Abſchnitte durch Behandlung und
Stellung 16E wichtigeren  unkte hervorzuheben Die „Rechtsfälle“
E bei jedem Hinderniſſe und das gilt auch von den
übrigen Theil des Buches angeführten zur Erläuterung ſich
finden, in kurz, chlagend und gewählt

Die trennenden Ehehinderniſſe des U Rechtes
werden darnach von 41—15 behandelt n dieſem Ab'
chnitte iſt beſonders die Behandlung des trennenden Ehehinder⸗

niſſes der Blutsverwandtſchaft mit Anerkennung hervorzuheben,
welches mit größerer Klarheit und erſchöpfenderer Gründlichkeit
hier 57 Ff), als Mu anderen eherechtlichen Werken C·

er Broſchüre „das Studium des Kirchenrechtes
Sti außer auf 8 140 164 165 167

183 205 206
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ſchieht, behandelt wir Die Begründung dieſes Chehinderniſes
II), wohin auch „D  1E natürlichen Strafen“ 51 XII)

einer Uebertretung einzubeziehen ſind, iefert eine ehen ˙ interef
ante, als werthvolle Zuſammenſtellung alles deſſen, was die
neuere Literatur darüber Schätzbares geliefert hat Das ren
nende Hinderniß der geſetzlichen Verwandtſchaft hat ſich
dagegen mit einer etwas ſtiefmütterlichen Behandlung begnügen
müſſen drängt ſie auf mehr als zwei Seiten Zu⸗
ſammen. Die vortreffliche Abhandlung vom Wiener Prof Dir
Laurin Üüber dieſen Gegenſtand dürfte vielleicht nia und Stoff

nutzbarer Amplifikation dieſes allerdings vielen Controverſen
unterworfenen Paragraphen bieten Der Paragraph dieſes
Abſchnittes (S 157—205 ande von dem trennenden
Hinderniß der Heimlichkeit. Die hieher gehörigen Erörterungen
U

＋.

ber den Parochus proprius, Domicil, Delegation U ſind
mit der dem Gegenſtande für die praktiſche Seelſorge zukommenden
Wichtigkeit gemacht Die folgenden Rechtsfälle ſind deßhalb auch
beſonders geeignet, das Geſagte zu exemplificiren und die an
fügten Formulare von Delegations-Urkunden, von Protokollen
zUur Vernehmung von Heimatloſen behufs Verehelichung
zweckdieulich gewählt.

Als Anhang olg die Eheſchließung durch einen CVoll⸗
mächtigten 205— 209.) uUn die Begründung ol
Eheſchließung, ſcheint gar zu lang zu ſein.

In den folgenden ſieben Paragraphen 20 — 26;
210—338) behandelt die — Ehehinderniſſe,
nämlich: das Hinderniß des Verlöbniſſes, des einfachen Gelübdes
der euſ

eit, der geſchloſſenen Zeit, der Religionsverſchiedenheit,
des Mangels des — Aufgebotes, des Erbote. der V
Im etzten Paragraphe dieſes Abſchnittes gibt das allgemein
Wiſſenswerthe *  ber das aufſchiebende Ehehinderniß des Staats
erbote nach Kutſchker's Eherecht.?) Es 44 hier, wie S

Vgl 7  iv für kath K.⸗R 1 XIX 193
Bd
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ſcheint an der Stelle Ueberſicht der Eheverbote
Oeſterreichs und der au ächlichſten eutſchen Qdaten einzufügen,
wie dieſes etre der ſtaatsgeſetzlichen Vorſchriften ber religiöf
Kindererziehung 280 III ff.) geſchehen iſt anläßlich der
Erörterung des Hinderniſſes des Religionsbekenntniſſes Wir
tragen bezüglich dieſes letzteren Hinderniſſes nach, daß 0  6
ehen erſchöpfend als gründlich behandelt hat wie CS die Wich
tigkeit desſelben für Staaten gemiſchter Confeſſion erheiſcht Bei
Durchleſung oben erwähnter ſtaatl Vorſchriften ber die religib
Kindererziehung drängte ſich uns der Gedanke auf, wie gerade
proteſtantiſche Staaten, Preußen 283 Weimar

O·287), Holſtein 288), die doch ſon muler die
liſche Proſelytenmacherei ehr perhorresciren, die gemiſchten
en als ebe benützen 5⁷zur Be ützung (und Ausbreitung) des
evangeliſchen Glaubens, die katholiſchen Qaaten Oeſter⸗
reich 281 f.) und Baiern 203 Iu dieſer Beziehung
die größte Toleranz üben. )

Eine reu Deklaration vom 21 Nov 1803 ſchreibt für ehel
Kinder die eligion des Vaters vor fü die öſtl Provinzen Die

wurde durch Kab vom Aug 1825 auch auf die E Pro
ausgedehn Intereſſant iſt das Motiv etzterer ezügli der

Erziehung M der Religion des Vaters „Der Grundſatz“ agt die Kab
„iſt auf den von der Staatsregierung ausgeſprochenen Zweck der Be
chützung des u wohl berechnet enn emnmem

Staate, wo die Einwohner der ehrhei nach evangeliſch ind muß der

Fall daß Enn evangeliſcher ann ath Frau heirathet häufiger ſein,
als der umgekehrte, eil gemi Ehen meiſtens durch Ortsveränderung
der Männer Entſendung und erſetzung der eamten herbeigeführt
werden, und dieſe Erfahrung der Verordnung mit 3 Grunde 3u iegen
cheint 46 (Vgl Dir Schulte, Lehrb Aufl 429 d) Und wie gut
Preußen dieſe legale Beſtimmung auszunützen verſtand weiß Enn Jeder,
der mit den reu Verhältniſſen ertrau iſt So wiſſen wir aus

eigener Erfahrung, wie kath Ort des Rheinlande dazu
Wallfahrtsor regelmäßig proteſtantiſche Staatsbedienſtete entſendet wurden,
ſchon Katholiken zul Verfügung geſtanden
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Den aufſchiebenden Ehehinderniſſen olg die Lehre von den

Ehedispenſen 348—436). In dieſem Abſchnitte behandelt der
Verfaſſer ausführlich Begriff und Eintheilung der Ehedispenſen,
Kompe tenz, päpſtliche Ehedispensfälle, ebenſolche der Biſchöfe
jure proprio, lege und vermöge beſonderer Fakultäten, dann die
bei der Pönitentiarie und Datarie zu Rom, owie die bei der 1
ſchöflichen Kurie einzureichenden Dispensgeſuche nach nhalt und
Form bringen ein Verzeichniß der Ehedispenstaxen
im Allgemeinen, jener nämlich, welche für günſtige Erledigungen
bei der atarie zu rlegen ſind und peciell ein ſolches, welches
zwiſchen der öſterreichiſchen Geſandtſchaft un Rom und der
Datarie für te Angehörigen des Kaiſerſtaates vereint wurde um
Jahre 1845 Der Natur der Sache nach werden für Geſuche
́um 1  ens, welche die Pönitentiarie erledigt, ſelten axen
genommen, 9 weßhalb erſelben einer Erwähnung ethan wurde.Ein reiches Formularium gibt Geſuche um Ehedispens die
Datarie, Pönitentiarie und die Curie. 388 —413.)

Es olg der wichtige Paragraph über Vollzug der erhal  2  —
tenen Ehedispenſen 413 Der Verfaſſer unter⸗
cheidet zwiſchen der Behandlung der Ehedispensausführung, 1e
10  em das Hinderniß enn öffentliches oder geheime
war, und be jedem wieder, ob der tchen oder biſchöflichen
Dispens unterlag. ann werden die Revalidation onvali⸗
dation) ungültig eingegangener Ehen und die sSanctio matrimonii
in radice behandelt. Ehedispensfälle machen den dieſes
Abſchnittes 1e geſagt, wurde die Auflage von 1872 um die
Lehre von der Eheſcheidung vermehrt (S 1— „Aum einem
vielfachen Wunſche zu entſprechen.“ Aus Rückſicht auf die Beſitzerder erſten Auflage hat die Verlagsbuchhandlung eine Separat⸗Ausgabe derſelben veranſtaltet.“) ande darin nach dem

10 Vgl Dir Bangen Röm Curie 457 d.)

rechte.
(ber G., die eidung nach dem geltenden gemein. Kirchen—

695 reiburg Herder's Verlag 4 — 4, 20
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Vorgange von No Eherecht 540 über die
allgemeinen Beſtimmungen esſelben, 4e über die Scheidung der
Ehegatten von Tiſch und ett Beſonders werden ausführli
die kanoniſchen Gründe, die ſowohl zur He Z 0 N ch N

E XI.), als auch zur zeitweilig En III)
Scheidung berechtigen, dargelegt. Nachgehends ſpricht Wéĩ vom

pfarramtlichen Sühneverſuch XXXIII und ordent.
ichen und außerordentlichen Verfahren beim Eheſcheidungsproceſſe.
Praktiſche Fälle (S IILX erläutern das Geſagte Daran
chlie ſich die Behandlung der Ungiltigkeitserklärung der wegen
eines Hinderniſſes nichtigen Ehe,s — worin be
ſonders die Darſtellung des pfarrlichen Verhaltens bezüglich einer
bekannt gewordenen ungiltigen Ehe alle Aufmerkſamkeit verdient.

Nachdem den kanoniſchen Proceß bezüglich der Nullitäts⸗
klage dargelegt hat, gibt mehrere Formulare von Anzeigen,
E bei Bekanntwerden eines trennenden Hinderniſſes dem
Pfarrer wohl ienſten ein können, XCIXCV.)

amt ſchließt die ehre von der Eheſcheidung. Ein Sach-,
Formularien⸗, Rechtsfälle-Regiſter 449—459) ma den
Schluß des ganzen erkes

Wie QAus dem bisher Geſagten erhellt, hat uns der Ver
faſſer ein Werk geliefert, welches den Anforderungen, die aan

heute ein „Praktiſches Eherecht“ ſtellen berechtigt iſt, i
nicht gewöhnlicher Weiſe genügt Wir glauben die Vorzüge des
ſelben In folgenden atzen zuſammenfaſſen zu können:

Weber's Werk verfolgt In wohlthuender Weiſe die ſeit
mehreren Decennien bei uns betretene aAhn, dem Kirchenrecht,
ſpeciell dem Eherecht Urch Anſchluß QAn die Entſcheide des höchſten
2*3 Rechtstribunals, der Conc.⸗Congregation, owie anderer
kirchlicher Auctoritäten eine feſte, unverrückbare Aſt zu geben.

Die Anlage des Buches iſt im Ganzen und Einzelnen
überſichtlich, die Darſtellung klar, fließend und decent, was

Vgl Heft Jahr 1874 dieſer Quartalſchrift 416 Note
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letzteres bei einem deutſch verfaßten Eherechte ein nicht zu Unter.  2
ſchätzender Vortheil iſt, der Eintheilungsgrund durchſichtig und
ungekünſtelt, die allegirten Rechtsfälle kurz und congruent, die
Formularien zweckdienlich und erſchöpfend.

Die neuere kirchliche eherechtliche Literatur wurde in aus⸗
giebiger Weiſe benützt, und ſo viel durch Stichproben ſich erga
mit genauer Angabe der Quellen und wortgetreuer Allegation,
ſo daß der er für den, welcher nicht un der Lage iſt, ſich die
neueren Werke des V Eherechtes 5 beſchaffen, ieſelben zUm
großen Theile erſetzt

Wenn wir dieſen inneren orzügen noch nfügen, daß die
Verlagshandlung nichts geſpart hat, das Werk auch durch äußere
Ausſtattung preiswürdig machen, ſo erſchein der Wunſch,
welchen der Verfaſſer am Schluße der Vorrede zUur Auflage
ausſpricht, und dem auch wir uns von Herzen anſchließen, wohl
berechtigt, der Wunſch nämlich ⁴⁵„E möge dieſes Werk m U 2  *
Auflage U reunde gewinnen..“

Das Werk iſt dem Herrn Biſchofe von Rottenburg, Dir.
von Hefele dedicirt.

Es möge der Herr Verfaſſ uns noch geſtatten, auf folgendeunerhebliche Abnormitäten ſeines U  E. aufmerkſam machen.
ie häufig citirte „öſterr. Anweiſung“ ird ohne enGrund

bald Iim E  en, zuweilen im lateiniſchen Wortlaut, 164 und
168 angeführt. G 274 ein „u“ 275

D. iſt „Herr“ viel S. 283 Notennummer
380 Ehebarkeit Ehrbarkeit. S. 435

0. Pius VII. Pius VIII (Eheſcheidung)
Gregor XIV. ſt Gregor XVI depusanta depu-
tanda. t ſt. Ut. Appoſitionen, wie VI

V. en dort wohl wenig Berechtigung. ——

Gut ird ſein, bei Eitation von iözeſen, von welchen ein2
bei der entſchieden Urde, und eren Namen dann dazu dienen,
denſelben zu bezeichnen, die b0 der ongregation gepflogene
chniſche Abkürzung anzuwenden, für Cd10 37 Me-
diolanen, für Eugub 206 Eugubin., für Perus. ehend Perusin.
un endlich für Neapol ehend Neapolitan. 3u ktzen

Di erſtgens.
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„Vorbereitung für die zweite Säkularfeier des hh erzens“
von Frauz Schwärzler Wien und Peſt Sartori

Nebſt einer ſachlichen Einleitung bringt das kleine ern
drei Betrachtungen über die tebe des göttlichen Herzens, U  ber
den Undank und die Abbitte, und über die Verherrlichung. Ein  ·  —
gekleidet ſind dieſe tief religiöſen Betrachtungen In die bekannte
Form der Meditation mit dem Vorbereitungsgebet, mit zwei
Vorübungen, zwei oder dre ausführlich erörterten Betrachtungs⸗
unkten und dem üblichen Zwiegeſprä Die ausführliche Be
handlung des Stoffes macht das Büchlein auch für0 geeignet,
welche mit dieſer Form des innerlichen Gebetes weniger vertraut
ſind Die Aszeſe findet darin gewi gute und reichliche Nahrung

Dir Hiptmair.

Irchliche Zeitläufte.
III

aAben un den Zeitläuften des vorigen Heftes die viel  2
achen Kundgebungen, welche ſich an die Collektiverklärung des
deutſchen Episcopates anläßli der Eirculardepeſche des deutſchen
Reichskanzlers anſchloſſen, inſowei ſie amals Let  en, aufgeführt.
Heute haben wir eine neue glänzende Manifeſtation der deen der
Collectiverklärung un der vom —  — September tagenden 2
Generalverſammlung der deutſchen 0
li ken à U Frei burg zu verzeichnen.

Das huldvolle aufmunternde Schreiben und der oſtoliſche
Segen ius 1 die mehreren auſende von Theilnehmern aus
den verſchiedenſten Gauen Deutſ

ands, die Anweſenheit dreier
Kirchenfürſten, der hochwürdigſten Biſchöfe von Mainz, Straßburg
und Freiburg und die gefeierteſten Namen der Redner machten
dieſe Verſammlung un der That einer mächtigen Weckſtimme
des katholiſchen Bewußtſeins, zu einem offenen und begeiſterten
Bekenntniß der ahrhet und tebe. Wie errlich ſin9
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lutionen, urch die edeutendſten Reden vorbereitet, von der
Verſammlung gefaßt wurden, und ſich auf das ganze durch den
gegenwärtigen ulturkam edrohte Gebiet des katholiſchen
Glaubens und ehens erſtrecken. Die Collektiverklärung des
deutſchen Episcopates fand eine rd  ige Illuſtration in den
Reſolutionen v O der Lei  E nd Selbſt⸗
ändigkeit der Kirche⸗

77 Die Kirche iſt N vollkommenes von Gott mit eigenem E.
auf dem Gebiete ihrer Lehr⸗-, Weih⸗ und Jurisdictionsgewalt ausgeſtattetes
Gemeinweſen; ſie iſt nach göttlichem und poſitivem Recht für den Umfang
ihrer iſſion vom taate nicht abhängig Es muß ihr alſo die volle
Freihei auf ihrem Gebiete gewährt verden 2 Der Staat ſteht,‚
wie der Einzelne, Unter der rdnung un den eſetzen Gottes Ein
unbegrenzter un d unbedingter Gehor ſa m die
Geſetze des Staates er  V gegen d as 1
Sittengeſetz, welches über der Ordnung un d den Ge
ſetzen des taate5s ES iſt ein Angriff auf den Beſtand
und das eſen der Kirche, den Papſt, das Oberhaupt der Kirche, in der Aus-
Ubu ſeiner ind Jurisdictionsgewalt U beſchränken. Die Ge⸗
neralverſammlung wiederholt den Proteſt gegen die Unterdrückung der
weltlichen Herrſchaft des Papſtes, die adurch bewirkte Verletzung der

des apoſtoliſchen Stuhles und der Chriſtenheit. F  eder Verſuch,
die freie endung der heil Sacramente und die freie Verkündigung der
ch  N ahrhei einzuſchränken, iſt ein Eingriff Iin die heiligſten
Rechte der 1 und ihrer Augehörigen. Es verſtößt gegen Gottes
Anordnung und die E der Kirche, die Staatsgewalt über die
Heranbildung, Anſtellung und Abſetzung der Geiſtlichen, über die Ver
aſſung und Verwaltung der 11 entſcheidet. Es iſt eine Mißachtung
des katholiſchen QAuben. und der notoriſchen ahrheit, wenn von der

kirchlichen Auktorität ausgeſchieden, factiſch auf em en des Proteſtan⸗
tismus ſtehende Perſonen als Katholiken rklärt und in den Beſitz vom

katholiſchen Kirchenvermögen geſetzt werden Die Aufhebung und evor.
mundung der Iden und Congregationen, die mit der Kirche und dem

der Geſellſchaft ſo innig verwachſen ſind, iſt ein Eingriff in die
Rechte der ix und in die perſönliche reiheit. Die katholiſche

alleKirche iſt raf göttlicher Vollmacht berechtigt und berufen,
Völker 3u lehren. —  8/ hat darum auch ein unveräußerliches Recht, Schulen
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jeder Art 3¹ gründen und 3u erhalten, In welchem die chriſtliche Jugend
nach den Grundſätzen des Glaubens unterrichtet und Erzogen werden kann
Die ¹ kann unter keinen Umſtänden der weltlichen Gewalt das Recht
zuerkennen, über den Unterricht In der eligion Verfügungen 3u treffen.

Kat

ſche Lehrer önnen dieſen Unterricht nur Im Uftrage des
kirchlichen Lehramtes ertheilen, und die chriſtlichen Eltern önnen ihre
Kinder Nur Schulen anvertra Uen, Ur die kir  1  E Auk⸗
orität gebilligt und zugelaſſen werden

Wir aben dieſe Reſolutionen In ihrem Wortlaute angeführt,
eil ſie theils Im innigen Connex mit der Collektiverklärung
ſtehen, theils die Hauptmomente des gegenwärtigen Kampfes

die V bezeichnen. Aber auch auf dem Gebiete der katho⸗
liſchen Preſſe, der Miſſionen und riſtlichen Cha⸗
3  0  7. der ſoeialen Bewegung und der ri ſtlichen
un und Wiſſe uſchaft fand die lebhafteſte Discuſſion
tatt, und wurden die heilſamſten praktiſchen Wege zur eför⸗
derung und Durchführung dieſer wichtigen Gegenſtände empfohlen
So m die Generalverſammlun die Verbreitung tüchtiger
und illiger katholiſcher Broſchüren und Volkskalender, die Unter  2
ſtützung und Verbreitung der ſteh u U E a 1 U

wiſſenſ

aftlichen Zeit ſchriften, die Errichtung von
V  ugend  2  2 und Volksbibliotheken tn den Pfarrgemeinden, die Grün⸗
dung von Preßvereinen und Einführung der Colportage; ferner
die Uterſtützung des Bonifaciusvereines, wobei be⸗
ſonders aufmerkſam emacht Urde auf die Zuwendung von

größeren Gaben gegen eine ahrliche Leibrente 2d dies Vvitae, und
auf Einigungen Uunter den einzelnen Ständen und Perſonen zur
jährlichen nterhaltung von Miſſionsgeiſtlichen und Miſſions⸗
lehrern auf dem Arbeitsfelde des Bonifacius⸗Vereines; die eil⸗
nahme den Vereinen für die e der chriſtlichen aritas,
die Einrichtung von Marienanſtalten, von Vincentius⸗- und
Eliſabethvereinen und katholiſcher Anſtalten für Arbeiterkinder.
In Betreff der ſocialen rage findet die Generalver—
ſammlung eine mögliche Löſung unter der Beobachtung der I
lichen rundſätze, tn der Anſtrebung eines chriſtlichen Arbeits
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geſetzes und empfiet die Verbreitung derv ſocialen Blättter“
und des „Arbeitsfreundes“, die Gründung von Spar und Leih
kaſſen, und drückt endlich den Wunſch aus, daß die atholiſche
reſſe der ſocialen rage noch größere Aufmerkſamkeit ſchenken
mo Ein Hauptgewicht wurde auf die Unter ich ts und

＋ 1e U g9 h 11 gelegt, E vor Allem anzuſtreben
ſei; vorderhand mögen ng U errichte werden,
nach dem Muſter des bairiſchen Erziehungsvereines, welcher ſich
großartig entwickelt Auch auf die chriſtliche un wurde
nich vergeſſen, und der hochwürdige Episcopat gebeten, uin den
geiſtlichen Seminarien einen Ur einzuführen über die Grund⸗
principien der Kunſt, über die Erſcheinungen der Kunſtgeſchichte
und über die Aufgaben, welche beim Neubau und Reſtaurationen
von Kirchen der heutigen Zeit, und ſpeciell den Geiſtlichen ge⸗
E In

Wir möchten nun gerne bei den ausgezeichneten R UN ver
weilen die üher die bedeutendſten Gegenſtände voll larheit,
Uur und Begeiſterung von den berühmteſten Namen gehalten
wurden, die ede des iſich ofs von Mainz über
die Gefahren der wahren 10 1  Li den Abſolu⸗
ismus unter der Maske der reiheit, das Verbot der Vereine
und Zünfte, die Fälſchung des Rechtsſtaates, den Materialismus
und die jetzige Preſſe, oder die ede des Monsignore de Waal,
des geſan

en des eiligen Vaters, über Rom
und lu 1 des Dr ager über die atholiſche
Pveſſe, die jetzt ur 355 katholiſche Blätter ver
treten iſt und welcher Bismark das eug gab, daß ſie gut
geſchrieben und geleitet wird, dann die ede eines Eug
röther über die unverfälſchte Lehre der katholiſchen Kirche und
die Neuproteſtanten, des Dr 0  3  ar über die Bürg  2  2
ſchaften des Sieges der katholiſchen ache, des Grafen Scherer—
Boccard über die Verhältniſſe der Schweiz, des Kanzlers
Duret aus Solothurn über den Biſchof Eugen Lachat und den
ſchweizeriſchen Radicalizmus ferner den Vortrag des bekannten
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aer Knecht aus Reichenbach bei ahr über die
uülfrage, des Stadtpredigers Adalbert uhn
über die 13ie  ung des Klerus und die chönen Reden
des Präſidenten Freiherrn VO  * Wamboldt des Dr

ſte m Qu München, des Kaufmanns R ck Qaus

ainz, des Profeſſors eut aus ITO und des Ho rathes
Dr VO U 5 0 gerne tu die Grundgedanken dieſer
bedeutenden Redner wiedergeben möchten gebiete doch der uns
vorgezeichnete Plan, hier abzubrechen und zu Geg
ſt ü che dieſer herrlichen Verſammlung überzugehen, zur Bonner
altkatholiſchen Unionsconferenz.

Nach der Ein ladung, welche Döllinger ereits
I der „Nat Ztg 46 hiezu erließ, ſollte der Con⸗

ferenz von 12 —15 Auguſt etwas Großartiges zu Stande kommen,
eS ſollte ernne I n  ercommunion und kix  1  e Con

N zwiſchen ämmtlichen chriſtlichen Religionsgeſell⸗
chaften auf Grund ene zu vereinbarenden gemeinſchaftlichen
Bekenntniſſes der chriſtlichen Hauptlehren, wie ſie der ehemals
ungetheilten Kirche xir waren, u der Weiſe gegründet werden,
daß die beſonderen Eigenthümlichkeiten der einzelnen Confeſſionen
mn Lehre, Verfaſſung und Ritus unberührt bleiben, während die
Theilnahme am Gottesdienſt und Sacramenten en enoſſen

—
chaften M gleicher Elſe gewährt werden ſollte Kurz geſagt
Das ohe Ziel der ausgeſchriebenen Unionsconferenz beſtand M

der Vermengung 1495 riſtlichen Confeſſionen
zu einer Religionsgeſellſchaft auf Grund
ener neuen Glaubensbaſis Wer 0 ahnen önnen, daß
Döllinger welcher u der Vorrede ſeine Buches 7  1  e und
Kirchen“ XXI entſchieden die Unmöglichkeit der
Vereinigungsverſuche mit den proteſtanti chen
Confeſſionen betonte, jetzt auf dieſen Gedanken verfiele?
War eS 10 erſt Jahres daß Döllinger uen weit ver

nünftigeren Vorſchlag mit Verachtung zurückwies welchen ein fran⸗
3⁰ cher eologe auf der Bonner⸗Conferenz Iu Eenmer Privat
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verſammlung In dem Sinne ma  L, daß eine gemiſchte Commiſſion
aus orthodoxen Theologen, Anglikanern, Proteſtanten und Alt.
katholiken den auben der erſten 5 oder Jahrhunderte über
die Hauptunterſcheidungslehren, L die verſchiedenen chriſtlichen
Bekenntniſſe jetzt von einander rennen, prüfen möge

Noch uim Jahre 1872 erklärte Döllinger die Unionsverſuche
wiſchen en Altk at holiken un d derorientaliſchen
Kirche für compromittirend, und jetz lud Er ſie ein zur
Bonner⸗Conferenz. Wie die altkatholiſche auf der Bahn der Ne—-—
gation rieſig fortſchreitende Bewegung ihren großen Meiſter
ſchrittweiſe iunerhalb V  ahren 3 U beugen ver:

mochte, könnten wir ur ein anzes Regiſter von ider⸗
üſch eweiſen. Wir beſchränken uns jedoch das einzige

Factum noch anzuführen, daß öllinger erſt Im Jahre 1873 ſich
ntſchloß, die Beſtimmungen des Trienter  Concils und ſeine Oe⸗
cumenicität aufzugeben.

Was war nun das Reſul 1a1 der von Döllinger räſi
dirten Unionsconferenz? Die Geladenen waren erſchienen, aus
dem Morgenlande die rumäniſchen Biſchöfe Gennadios und Mel⸗
chiſedek, der Archimandrit Sabbas aus Belgrad und die Archi
mandriten Anaſtaſiades und Bryennius aus Konſtantinopel, ferner
die Profeſſoren Offinin und Jongshew und die Herren I¹t
und Kirejeff aus S Petersburg. erſtehen eutf ch,
berichtete eilig der Telegraf, als dieß on das günſtigſte
Vorzeichen wäre; auch ollen, freilich ohne Mandat von ihren
Gemeinden, über amerikaniſche und engliſche Geiſtliche erſchienen
ſein. Es mußte ſich vor lllem darum QAudeln üka rer

ur Anerkennung der Giltigkeit 3 2 rdina⸗
tonen 5 gewinnen und ſich mit den Drientalen U  ber
den Ausgang des heiligen Geiſtes zu verſtändigen;
würde dies gelungen ſein, ſo wäre der gemeinſchaftliche Boden
der euen Kirchen äußerli vorhanden. Döllinger hätte gern den
Anglikanern die Bruderhand gereicht, obwohl 57 früher entſchieden
die Giltigkeit threr Ordinationen In Abrede geſtellt atte, llein
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CETr nußte den Widerſtand der Orientalen, E dieſe rage um
entgegengeſetzten Sinne zu löſen geneigt . befürchten, weß⸗
halb am klügſten war, einer ſo ſchwierigen Klippe auszu⸗
weichen, und die Discuſſion 3u vermeiden. auch die
rage über den us gang des eiligen Geiſtes
wurde nicht led 9, denn die Verhandlung hier
u  I  ber führte zuletzt zum bequemen U , E1

if 0 zu bilden, welche zuſammengeſetzt aus Altkatholiken,
Orientalen und Amerikanern, die 12  Le der noch nicht 9E·

theilten Kirche über den Ausgang des eiligen Geiſtes aus den
griechiſchen Autoren zu ſtudiren So traurig und voll—
ſtändig reſultatlos verlief die vielverheißende nions
conferenz für die Altkatholiken! Döllinger kann elbſt auf der
abſchüſſig Bahn, in die er gerathen, ſeine ernſte Natur, die
des Niederreißens müde nach Organiſation ringt, nicht verlengnen.
Sein Drängen nach einheitlicher Conſtituirung der

„alten“ Kirche war ſchon auf der 2 altkatholiſchen
Hn od bemerkbar, wo einen vorläufigen Catechismus,

der ſpäteren Purificationen unterworfen wäre, als Unterrichts⸗
Uch, nicht als Bekenntnißſchrift, der A  ugend In die Hand
geben beſchloß, ami ieſelbe araus einen proviſoriſchen Glauben
erlerne; daß die alte“ Kirche auch ein leues von römiſchen Schlacken,
namentlich von Teufelsbeſchwörungen gereinigtes Iuale un der
Nationalſprache nothwendig habe, wurde In derſelben Synode aus  2

geſprochen. In der Ehegeſetzgebung überließ man dem
Staate und ehielt ſich die Einſegnung; In Betreff der eler⸗-
tage ſchrie man ur den Geiſtlichen eine Pflicht vor Die Ab⸗

altung des Gottesdienſtes, den Gläubigen aber wurde frei⸗
geſtellt, denſelben zu beſuchen, auch dürfen ſie arbeiten, ſie
wollen mit Ausnahme des Charfreitages, ſchicklicher wäre,
5  U ruhen.

Um 5  ur verunglückten Bonner-Unionsconferenz zurückzukehren,
haben wir noch konſtatiren, 7 U Eindruck ſie auf
di e materialiſtiſch geſinn Welt ausgeübt habe
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Von der „Times“ bis zu den tonangebenden liberalen Zeitungen
Deutſchlands erhebt ſich ern Ruf des Entſetzens üher die „ab
cheulich langweiligen Diſtinctionen“ und „ſcholaſtiſchen Ungeheuer⸗
lichkeiten u  3.  ber die Art des Ausganges des heiligen Geiſtes Na
türlich, was kümmert den Materialismus ern deales Streben,
welches Döllinger ni aufzugeben vermag, weil — eS zu lange
gewohnt I..

ſt CEU W 10 Uuur geſunde Reformen vei ſchöner
klingt ihm fulminante Culturkampfrede, E Döllinger

Tage vorher Iu der Academie der Wiſſenſchaften vor nmem

zahlreichen Zuhörerkreiſe gehalten Daß unter olchen trüben Um—
ſtänden der Altkatholiken Congreß U Breslau kaum zu Stande
kommen dürfte Dar vorauszuſehen

Um u  ber die ſonſtige Lage des Altkatholi⸗
Cismus etwas ert  en 3U önnen ſſ wir nach den wich
tigſten „Verſuchsſtationen“ Schweiz und Baden he⸗
geben In  X hat die altkatholifche Facultät ernen herben
erlu 3u gewärtigen. Dr Frie Vich, welcher dieſelbe 9E·
ründet, und 3u Enem blühenden Stande von Studenten und

Profeſſoren hinaufgeſchwungen verläßt dieſelbe, und ehr nach
Mäünchen zurück wie man vermuthet aus dem einzigen Grunde
weil die Am Juni abgehaltene altkatholiſche n o Inu
lten von einer Biſ

0

wahl aber u von ihm
geſprochen Die wichtigſte altkatholiſche 90 Friedrichs var
die März durchgeſetzte Wegnahme der Kirche, E
den römiſchen Katholiken Bern gehörte In gewiſſer Dir
hili bcker bisher Privatſekretär Döllingers ünchen
übernimmt an Stelle Friedrichs die Kirchengeſchichte, nachdem
EL ſich durch Elne Abhandlung über den berühmten Theologen
Euſebius Amort —(7 Februar 6 die „Allge-
elne deutſche Biographie“ ſchrie nicht onderlich ausgezeichnet
wie die „Hiſtoriſch-politiſch Blätter“ nenli meldeten VI der
Schweiz, wie Iu Baden und wohl auch anderswo machen die
Altkatholiken mit den Freimaurern und Prote ſtanten
deren Princip ſie ohnehin bu adoptirten, offen
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Sache, ſo daß ſe dem Herrn Loyſon vor dem
ſchweizeriſchen Staatspaſtorenthum graute; ſo rat neulich ein
altkatholiſcher Staatspaſtor 3u Genf In den Freimaurerorden, und
ein anderer beſtattete ohne Bedenken einen proteſtantif chen
Selbſtmörder; und venn wir das gemiſchte Publikum be
trachten, welches neulich den Bußpredigten des „Biſchofs“ Reinkens
In Karlsruhe uind Heidelberg zuſtrömte, ſo finden wir
unſere Behauptung beſtätigt. Reinkens fordert überall, wohin ELr

ſeinen apoſtoliſchen Fuß lenkt, 5  Ur Bekehrung auf und bei
der Aulioritat der „Mannesehre.“ Die Zeitungen
helfen ihm, und gedruckte Maſſenaufrufe werden hinausgeſendet;
allein die Fluth will eher 3I.iiI—, inten, als teigen; ſo gibt eS Iu
Karlsruhe noch immer 5323 ömiſche Katholiken und 374 Alt⸗
katholiken, und un Mannheim miter Katholiken 600
katholiken. „Man gebe für ein ahr den Altkatholiken die
Verwaltung und Nutznießung des Kirchenvermögens, und der
Wind wird ſich drehen“, klagte neulich ein roteſtkatholik.

Neulich hätten die Altkatholiken bald eine große Freude ETL·

lebt, indem in den liberalen Blättern Ompö verkündet wurde,
daß Biſchof Dr. Amerika vO Oporto in einem Hirten—
briefe ſich die Infallibilität des Papſtes ausgeſprochen
habe allein eS warv eine eitungsente. Unterdeſſen iſt die
Janusparthei unermüdet thätig In ihren Angriffen auf die
Haltung der deutſchen Biſchöfe bei dem vatikaniſchen
Concil. Obgleich die verleumderiſchen Anklagen ängſt auf das
Gründlichſte widerlegt wurden, 0 ſah ſich doch der gelehrte Biſchof
von Mainz meihenrr VO Ketteler, der ann 25 uli
Inter begeiſterten ODvationen einer Diöceſanen das 25jährige
Biſchofsjubiläum feierte, veranlaßt, den erneuten Verſuchen, das
Publikum 5  U täuſchen, eine herrliche Erklärung ddo

U guſt entgegenzuſtellen. eben bir aus der längeren
Schrift die fölgenden wichtigen Sätze heraus: „Die Ah
handlung über die Unfehlbarkeit V  CY Kirche, velche ich den auf
dem Concil verſammelten Biſchöfen übergeben habe, iſt nir
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weder direct noch indirect verfaßt worden, ſie 0 VN feiner
elſe die Beſtimmung, meine Anſicht in allen Theilen zum Aus
drucke zu bringen, 10 ſie gab ni einmal in en Stücken die
Anſichten des Verfaſſers. Die Schrift ollte vielmehr lediglich azu
dienen, eine immer allſeitigere rüfung der dem Concil vorlie—
genden Fragen veranlaſſen, und auch die Einwendungen der
Gegner n einer ar theologiſchen Faſſung und mit allen Mitteln,
5 die theologiſche Wiſſenſchaft bietet, Ausdruck 5  U bringen.
Der Vorwurf der unmännlichen und characterloſen Haltung, indem
wir unſere, während de Onct geäußerten Anſichten dem Ur
theile der Kirche unterworfen aben, iſt gleichbedeutend mit dem
orwurfe, daß wir Katholiken und nicht Proteſtanten in Der
weſentliche Unterſchied wiſchen dem Katholiken und
Proteſtanten beſteht eben darin, daß der Proteſtant ſich ſein Ur
el über den wahren Sinn der ehre hriſti aus der eiligen
Schrift nach einem Privaturtheile bildet, der Katholik hingegen
nach der Entſcheidung des kirchlichen Lehramtes.“ ießen wir
Unſere Bemerkungen über den Itkatholicismus mit der kurzen
Characterzeichnung, welche N R auf der
Generalverſammlung zu Freiburg Im Folgenden gab „Die ON
proteſtanten behaupten zwar, au dem alten Glaubensbekenntniße
feſthalten zu wollen; allein was ihnen nicht gefällt, das reichen
ſie aus Sie haben ni allein das ogma von 1870, ſondern
auch jene von 1854 verworfen, 10 dem tridentiniſchen on-⸗
cil den Abſagebrief geſchrieben, das proteſtantiſche rinci adop
tirt, QL Qr geſtellt. ähren ſie jehe predigen,
fließen ſie 3  ber von Haß gegen den apſt, dem ſie Treue und
ehorſam geſchworen. Ote äſtern die bewährten kirchlichen Ein
richtungen, 0 dem Janſenismus mißliebig ſind, und tehen
in Fühlung mit den erklärteſten einden der Kirche Uneinig
mier ſich gehen ſie der Zerbröckelung entgegen.“ „Was ſoll
ein von Kindern erbaute Kartenhaus gegenüber dem von Chriſtus
gegründeten Felſendom der Kirche?

Schildern wir nun noch Iu einigen Worten die neueſten
Blüthen de Culturkampfes Iu den verſchiedenen Ländern.
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u ß zählt nunmehr e1 abgeſetzte Biſchöfe, von

Poſen, Paderborn und Münſter; den greiſen
Fürſtbiſchof von Breslau, welcher inzwiſchen wegen
der Excommunication des Probſtes Kick Kähme) 5 chwerer
Geldſtrafe verurtheilt worden, iſt das gleiche Verfahren eingeleitet.
Cardinal wird QAm Februar 1876 aus der
Zjährigen efängnißhaft entlaſſen. In —  ———
herrſ ntſetzlich Jammer: Die Gymnaſien
aben keine Religionslehrer, Gemeinden keine Seelſorger, ſo
daß ſich die Kranken den etzten 1 der Religion oft auf
Wägen und Ubkarren holen müſſen, das Prieſterſeminar iſt
geſchloſſen, gegen 400 Pfarrer ſind vom königl Commiſſarius
für die Vermögensverwaltung „Maſſenbach“ mit Geldſtrafen be

legt, weil ſie in keine amtliche Correſpondenz treten wollen

Biſchof Dr Martin hat einen Internirungsort Weſel
verlaſſen, nachdem CET vergeblich die Entſcheidung u  ber ſein durch
kreisphyſikaliſches Zeugniß begründete Geſuch abgewartet, und
ſich in das Seebad Scheveningen In Holland begeben, von

Ce mit ſeiner iöceſe wieder verkehren kann. In olge deſſen
wurde der reußiſchen Staatsangehörigkeit für
erlu ſt 9 Tklärt Seine vor Kurzem erſchienene Schrift

„Catechismus de5s Kirchenrechtes“ gibt in
einfacher Sprache Aufſchluß über alle bedeutſamen Fragen des

Eine bedeutende Schrift Üüber den CulturkampfCulturkampfes.
hat auch i h K et üng veröffentlicht,
2 unter der Aufſchrift „Bruch des Religionsfriedens
und der Ern  —  ige Weg ſeiner Wiederherſtellung“
nachweist, daß, nachdem gegenwärtig die Mehrheitsbeſchlüſſe In
den Reichstagen über Religionsſachen entſcheiden, der Int Weſt
phäliſchen Frieden wiſchen Katholiken und Proteſtanten geſchloſſen
noch formell iltige Vertrag gebrochen ſei, wornach 1 allen Re⸗
ligionsſachen n den Reichstagen und Reichscommiſſionen nicht
auf die Mehrheit der Stimmen geachtet werden dürfe er auch
eine fortſchrittlich geſinnte Stimme, nämlich der
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reußiſche Juſtizbeamte und Reichstagsabgeordnete Frei v
vo irchman verurtheilte in einer unlängſt erſchienenen
Schrift den Culturkampf und die Schulreformen, und ſchrie
oldene orte nieder, über die ohe Bedeutung der Kirche für
den Staat. Das Brodkorbge ſetz, welches ſo große
Erwartungen geknüpft wurden, hat auch die Geiſtlichen des Schön⸗
ezirkes und den omcapitular Dir Malkmus von Fulda nicht
zur Unterwerfung inter die Staatsgeſetze, wie man auspoſaunte,
ermocht. m 30. Juni wurde das preußiſche
Kirchen⸗-Gemeinde⸗Vermögens⸗Verwaltungs⸗
G e ſanctionirt, welches, als von einer incompetenten
Behörde erlaſſenes ungerechtes Geſetz, die Biſchöfe März
bei den eiden Häuſern des Landtages Einſprache erhoben hatten
Sie wirken aber der Durchführung deſſelben
mI E, weil das Geſetz nicht direct das Ewiſſen verletzt, und
weil ſie vertrauen, daß In die Kirchen-Gemeindevertretung ent⸗
ſchiedene Katholiken gewählt werden, E die Vermögensrechte
der 2 energiſch vertheidigen. Während die OOrdens⸗

—— ˙ U En bera den Wanderſtab ergreifen, zie n Preußen
das volkswirtſchaftliche Elend und ein allgemeiner Lehrermangel
ein, und agen tr eS offen, eine zunehmende Demoraliſation;
MN olge des iv eh f e 5S u im Zeitraume eines
halben Jahres 1124 Berliner Kinder nicht mehr getau worden,
und 1317 proteſtantiſche aare ließen ſich ui mehr „kirchlich“
trauen

Den beſten Berbündeten im Culturkampfe hat reußen n
der Schweiz Der Genfe große Rath verbietet jede religiöſe
Handlung auf offener Straße (die Proceſſionen), das Tragen
geiſtlicher Kleider, und überliefer den Privatcult der Willkühr
des Pöbels; den Katholiken wurde die Obre — Dame-Kirche
weggenommen, und den barmherzigen Schweſtern auf unerhörte
eiſe das Ausweiſungsdecret zugeſtellt.

Der Kampfgenoſſe Preußens, Italien, hat durch das Re
kruti rungsge ſetz vom Juni Xꝗ welches Welt— ind
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Ordensgeiſtliche 5  Um einjährigen Kaſernendien ver  1  Et, die
Colliſion mit dem heiligen Stuhle auf das Höchſte geſteigert. Die
Aufhebung der KIl5 ſter in Rom nimmt ihren traurigen
ortgang, neueſtens in wieder 5, im Ganzen ereits 120 Klöſter
aufgehoben worden. Die ganze Summe der ſeit 1867 iun Italien
veräußerten geiſtlichen Güter beträgt 491,445.660 Lire.

Zur Veräußerung der unbeweglichen Güter der aien⸗
bruderſchaften muß noch das nothwendige ehe gemacht werden,
inzwiſchen hat man mit der Liquidirung der den remden Nationen
gehörigen Stiftungen ereits begonnen. In der Nationalbib⸗
liothek we eben im ehemaligen römiſchen Collegium unter
dem Ramen Viktor Emanuels eröffnet wurde, prangen
350.000 und einige 1000 Manuſcripte, ſämmtlich
der aufgehobenen Klöſter. Obwohl den meiſten ſeit 1871 ernannten

italieniſchen Biſchöfen die Einkünfte geſperr ſind, haben
ſie doch davon die Einkommenſteuer zu ezahlen, 10 ogar
moſen des Papſtes, von dem ſie eben, werden 2 Percent ge
ordert; man duldet ſie auch ni mehr un ihren rechtmäßigen
Wohnungen und 27 vor Kurzem wurden die Biſchöfe vO

kus und arf Un mittelſt Gensdarmen araus vertrieben.
Bei ſo Drucke kann reilich Niemanden Wunder nehmen,
daß die letzten Com munalwahlen un Italien neiſt E.  2

tholiſch ausfielen. Den Grund hievon ieht die tberale „Mor⸗
enpof 76 un den rieſigen Steuern und der materiellen 0 und
(kenn ehemaligen Kirchenſtaate, daß die Unterthanen wenig
Steuer zahlten und die 0  er Fleiſch und rod unter die Armen

vertheilten.
Am 11 Juni machte der italieniſche Deputirte Tajani

durch eine erfundene päpſtliche Bulle „di P  —
nenda“ die Kirche verantwortlich an den ſchauderhaften Uebel—
tänden Siciliens. Nach dieſer Ulle ſollte den Beichtvätern die

Vollmacht gegeben ſein, ihre Beichtkinder für eld von Verbrechen
jeder Art abſolviren; jeder Diebſtahl, aub, Mord und rand⸗
ſtiftung önnte geſühnt werden mittelſt eines der 1 arge⸗



brachten Opfers, ſei es auch auf Koſten des Eigenthums Anderer.
Allerdings wird un einer Jahrhunderte alten für die Länder
der ſpaniſchen Krone, wozu auch Sicilien ein gehörte, dem Ge⸗
neralkommiſſär die Gollmacht ertheilt, eine Compositio, eine
derweitige Genugthuung, anzunehmen für ein unrecht erworbenes
Gut, aber da N der Eigenthümer nicht Tr⸗
mitteln iſt Daraus olgt, daß auch ſelbſt ach einer gültigenCompoſition der Schuldner, ſobald ih der rechtmäßige igen  2
hümer nachträglich eékannt wird, demſelben vollen adenerſatz

eiſten um Gewiſſen verpflichtet bleibt
Rußland gehört noch immer den Verfolgern der I  E

Die von den beſten katholiſchen Zeitungen gebrachten Nachrichten
von einem erfreulichen Vertrage mit Rom reduciren ſich
jetzt auf das einzige Factum, daß die Uſſiſche Regierung der
Synode Iu Petersburg einige odioſe Geſchäfte abnahm und den
frommen Biſchof Popiel Qaus dem Exil zurückrief. agegen währt
die Verfolgung der Uniten In der iözeſe E
noch immer fort, venn ſie auch un der neueſten Zeit nicht ſo
heftig wüthen ſoll; denn, Scenen, die eines Nero würdig ſind,
wurden an den muthigen Bekennern verſucht; wohlhabende Dörfer
wurden In Einöden umgewandelt, indem man ihre Bewohner
bei eiſiger Kälte In die älder oder auf zugefrorne Seen oder
bis an den Hals in das Waſſer rieb, um ſie zum 0
bringen Während nicht wenige rutheniſche Geiſtliche Aus
Galizien, E leider keine theologiſche Erziehung 9e·
nießen nd meiſt ſchlecht otirte runden inne hatten, angelockt
von den Uſſiſchen Fleiſchtöpfen, zUum Schisma übertreten und
nach Rußland deſertiren: ließen ſich 7 unirte Geiſtliche der
Diözeſe elm, E eine üchtige EO Erziehung
halten aben und den Czarismus Qaus eigener Anſchauung kennen,
lieber Iu die Verbannung ſchicken, als daß ſie die Treue
Om brachen. Nun wären wir mit den Hauptſtationen des
Culturkampfes 3u Ende; ein erfreulicher lick fällt auf

Fraukreich. Das von Napoleon eingeführte Schul⸗
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I 0 iſt nun auf dem geſammten Gebiete des Unterrichtes
gefallen. Zuerſt erſtritten ſich die Franzoſen nach langen Kämpfen
die Freiheit des niederen und mittleren Unterrichtes, bis
ihnen jetzt gelang, auch die Freiheit der Hoch und Fach
en durchzuſetzen. Dem grenzenloſen Opfermuthe der Fran
zoſen nd dem energiſchen Eingreifen der Biſchöfe iſt ES 5  5
ſchreiben, daß ereits November 2 kath Univerſitäten
ne werden önnen.

In Großbritanien wurde Auguſt der 100jährige
Geburtstag Daniel O'Conells, des Befreiers der Iren, mit
geheurem Enthuſiasmu gefeiert; Tage nachher egte Cardinal
Manning den Grundſtein 3u einer Bonifacius⸗Kirche für die
Deutſchen In ondon

eber Oeſterreich agte unlängſft der heil ater ⁴ Wien
und uim Kaiſerthum Oeſterreich haben die Erfolge des In ſo
vielen verſchiedenen rten gefeierten Jubiläums die Herzen
aller Guten mit Trof Tfu  7 In der —90 iſt der fer für
die Gewinnung des Jubiläums allerorts, E geweckt wird,
erſtaunlich. Die Prozeſſionen in Wien und Graz 30  en 15—

Theilnehmer. In Steiermark iſt das von einigen Be
zirkshauptleuten verſuchte WVerbot der Miſſi durch die
Statthalterei wieder aufgehoben worden. Erwähnen wir noch,
daß In Prag eine „katholiſche Ahbhbemte  40 und in Wien
„die erſte öſterreichiſche katholiſche Schulgeſellſchaft“
ns eben getreten iſt Bezeichnend für den großartigen Fort
chritt auf dem Gebiete unſeres Schulweſens
iſt folgende Thatſache Im NI  ahre 187²2 hat das Unterrichts⸗
miniſterium zwei Preisausſchreibungen erlaſſen, die
eine zur Verfaſſung eines Handbuches der Erziehungs⸗ und Un
terrichtslehre zum Gebrauche der Lehrer⸗Seminare, die andere
zur Abfaſſung von „Sprach— und Literaturbüchern“ als Lehrbücher
für den Sprachunterricht In den Lehrerbildungsanſtalten. Mit
Verfügung vom Februar 1874 wurde der Einſendungstermin
für die Concurrenzſchriften vom Schluße des Jahres 1873 bis
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Ende Oktober erſtreckt. In der erſten Kategorie giengen
2 Concurrenzſchriften ein, der anderen nuLr eine. „Die bezüglich
dieſer riften veranlaßte fachmänniſche Prüfung hat durchgängig
ein negatives Ergebniß zur olge gehabt Dieſem nach
iſt das Miniſterium einem lebhaften Bedauern außer Stande,
die ausgeſetzten onorare zuzuerkennen.“ (Miniſterialerlaß vom
Ii Wir bedauern auch, aber wo ſind denn 16

Hauptredner der Lehrerverſammlungen bei dieſer Gelegenheit 9e
blieben, räg Mag. Päd

ießen wir unſere Zeitläufte mit dem eiligen ater
1u I deſſen Regierungsjahre durch außerordentliche
ausgezeichnet in das Centenarium des Petrus 1867,
das 50jähr. Prieſterjubiläum 1869, die Jahre etrt 1871, der
Jubiläumsablaß 1850 und 1875, und das Centenarium der
Herz Jeſu⸗Andacht. In Pius I welcher lieber die Braut des
errn den blutigen Weg des Martyriums ührt, als daß ſie
zur Magd des Staates erniedrigen ieße, rwächst das
thum 3 U einer großen geiſtigen acht Alles treibt *  ——
miſche Politik, von Cavour und Apoleon IIIL bis Bismarck,
den Freimaurern, der Revolution, dem Liberalismus und rote
ſtantismus. Alle Manifeſtationen des katholiſchen Bewußtſeins
begleitet die Aufmunterung und der Segen des Papſtes Die
bereits ſignaliſirten neuen In Ls U En ſind eine
ſehr eredte n  Or auf die Eirculardepeſche des Fürſten Bis
marck. „Ein großer r⁰ iſt 3u ſehen, wie In einer Periode,
8 ſo viele Bedrängniſſe und Ngriffe die ver

zeichnet, der Glaube und die Liebe ſich ſo beſſer entzündet,
und die Herzen mehr als 1e dieſen ſich anſchließen“,
prach Pius aAm Juni zu den Kardinälen.

Linz, den September.
oſe Schwarz



—

Miscellanea
Klerus und Klöſter. (Statiſtiſches.)

Wien Im 0. Heft des „Statiſtiſchen Jahrbuches“ der
ſtatiſtiſchen Centralkommiſſion nden ſich folgende Zahlen

4  ber Beſtand und Vermögen des Klerus und der Klöſter Oeſter⸗
Let diesſeits der Leitha: „Cisleithanien zählt römiſch⸗katho⸗
liſche, griechiſchen und armeniſchen Erzbiſchof, 25 römiſch
katholiſche, griechiſch⸗katholiſchen und griechiſch⸗vrientaliſche
Biſchöfe, Superintendenten; ferner 46 Domkapitel mit 336

Kapitularen, 6567 romi

katholiſche, 142 griechiſch⸗katholiſche,
316 griechiſch⸗vrientaliſche und 186 evangeliſche Pfarreien; 1633
römiſch⸗katholiſche, 411 griechiſch⸗Katholiſche und griechiſch⸗orien⸗
aliſche Kaplaneien. Seminarien zählt Eisleithanien 32 mit 2669

EETTTTT
S—  59

Zöglingen. Was die Anzahl des Säkularklerus höherer und
niederer Grade etrifft, ſo werden 16.657 römiſch⸗katholiſche, 2326
griechiſch⸗katholiſche, 433 grieschiſch⸗orientaliſche und 220 Evange⸗
liſche Kleriker gezählt. Die Zahl der Klöſter beträgt 767 mit
6060 männlichen und 6091 weiblichen Inſaſſen. Was Er
trägniß der ründen anbelangt, ſo betrug dasſelbe im Jahre
1870 eigenen Einkünften 5335.920 ſl.; Zuſchüſſen aus
dem Religionsfonde wurden geleiſtet 7  40 Die eigenen
Einkünfte der Stifter ud Klöſter wurden mit0 feſt
geſtellt; Zuſchüſſen aus dem Religionsfond wurden 298.929
geleiſtet. Die größten eigenen Einkünfte weiſen die Klöſter Nie
deröſterreichs nach, welche mit 1j/544.995 eingeſtellt erſcheinen,
dann olg Böhmen mit 657.26 mit 414.049 fl.,
Galizien mit 380.452 fl., Oberöſterreich mit 312.415 fl., Steier
mark nit 251.011 fl., Mähren mit 154.492 fl., alzburg mit
131.816 fl., eſien und Kärnten mit je 50.000 fl., Dalmatien
mit 45.786 fl., Trieſt mit dem Küſtenland mit l., Krain
mit 4668 und die Bukowina mit 2321 Einkommen.
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Literariſcher Fund
Aus Rom chreibt der „A 3.8 „In der Bafi

lianer-Abtei Grottaferrata bei rascati Urde dieſen agen
literariſche Entdeckung von ungewöhnlichem Intereſſe gemacht

Die Mönche des 0  er als ſie, aus Sicilien flüchtig, IiM Jahre
1002 von Kaiſer tto III eingeladen, ſich dort niederließen,
rachten Elne Menge der vorzüglichſten griechiſchen Codices mit
die ſie fleißig benutzten, aber auch eiferſüchtig vor nderen be
wahrten oft verſteckten So lieben die verborgenen Schätze
ange unbekannt bis ardina Angelo Mai die Ernteſichel auch
dort arbeiten ließ ach ihm Wwar CS der gelehrte ater Giuſeppe
Ozza, dem die bibliſchen Textſtudien viel eue verdanken, das
aus Grottaferrata kam Bei ſeinen weiteren Nachfor chungen fand
O33 eben ver chiedene Palimpſeſte, ber deren raſirter, durch
die Anwendung emiſcher Mittel jedoch el herzuſtellender Ur
ſchrift jetzt Altteſtamentliches aus dem 11 Jahrhundert leſen
iſt 0² Text EU cheint drei Colonnen mit Unciallettern
ohne Wortabtheilung (Scriptio continua.) Nach Eenem

Vergleich entſcheidender Einzelheiten glaubt 033⁴ ihn das
Jahrhundert zu können; übertrifft daher eitens des

Alters jeden der bekannten 28 füllt aber auch, was wichtiger iſt
viele threr lückenhaften Stellen aus Der Codex iſt ſehr orrect
und übertrifft darin die von Tifſchendorf entdeckte inaitiſche Bibel  —
handſchrift 0334 hat nach allgemeinen Andeutungen demnächſt

eingehenderen Bericht verſprochen.“



Der Hebammen⸗Unterricht
und

die a u S u b conditione.
on Joſeph Schwarz

II.
Wir aben im vorigen nach dem Rituale Romanum

vie Formen der edin gre Ausſpendung der
a u aufgeſtellt, ud zwar Si vIVIiS, 81 CPAX 8, 77  81 0MO
8, 81 OU 68 baptizatus. Von dieſen aben wir ereits ein⸗
äßlich die zwei erſten: 81 vivis, 81 88 beſprochen; *
erübrigt uns alſo noch die Behandlung der zwei übrigen: 81

homo und 81 I0II baptizatus. Der etzteren als der aller—
wichtigſten bedingten Taufform aben wir eine beſondere Auf⸗
merkſamkeit ſchenken nd ſie aher m eingehendſten zu
beſprechen.

„Si 0Omo es
„Wenn du ein Menſch biſ ſo taufe ich dich Das

Rituale Romanum agt In monstris VOSOTO baptizandis 81

eveniat, Cautio adhibenda est, de du 81 ODPUS
fuerit. Ordinarius 10ci vel alii periti Consulantur, 181 mortis
periculum immineat. Monsbrum., qu O d HUum dà n a m
SPeciem N 0O PTaSE 0 ＋ baptizari U 0

debeb, de dguO 8 1 dubium fuerit, baptizetur
Sub Ha C Conditione: „S1 t U 8 ho m o, 080 be
baptiz o Ste.“ VoeTO, de du dubium est, una aut
plures sint persona IIOII baptizetur, donee 1d discernatur:
discerni autem potest, 81 habeat nuum vel plura capita, um
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vel plura capita, ulUI vol plura pectora; tune enim Otidem erunt
corda t animae, hominesque distincti, t CaSu singuli Seorsim
sunt baptizandi, unicuique dicendo: 5„680 te baptizo t6“. 81 VOTO

periculum mortis immineat, bempusque UOlII suppetat, Ut singuli
separatim baptizentur, poterit minister singulorum capitibus

infundens Simul baptizare, dicendo „Ego VOS

baptizo 11 nomine Patris t Filii t Spiritus Sanéti“. uam
tamen formam II 118 Solum t 11 aliis similibus mortis Peri-
culis 2d plures Simul baptizandos, et Ubi tempus IIOII patitur,
Ut singuli separatim baptizentur, alias nunquam 16e adhibere
Quando VOT O U O II 68 ertum, Iinmonstro 8886

8. vel quia duo capita t duo peéctora OII

distincta; tUunE primum uUunu8S abSOlube
baptizari; pOStea T 8Sub Conditione,
H0O C m O d O: 8 1 N 0 àapPtizatus, 980 be bapizo
I nomine Patris t Filii t Spiritus Sancti“.

So klar die angeführten Worte des Rit. Rom lauten,
bedürfen ſie doch, nicht unrichtig angewendet werden,
noch einer näheren Erläuterung und Begründung;
namentlich muß der Satz „Monstrum quo d humandam
sSpeciem I O PTa E 61  5 baptizari I 0

dehb b* in das Licht geſtellt werden Wir folgen
hier der Ausführung des Augsburger Paſtoralblattes vom

V  ahre 1869, welches ſchreibt: „Dieſer Satz des Ituale R0O
gründet ſich darauf, daß man früher faſt allgemein

annahm, jene Leibesfrucht eines eibes, die keine menſ

iche
Geſtalt habe, ondern ganz wie ein ter ausſehe, ſei ein ler
und kein enſ Aerzte und Naturkundige huldigten dieſer
Anſicht, und da war CS nur konſequent, die Theologen
auf dieſe Meinung eſtützt lehrten, Mißgeburten von

Frauensperſonen, die gar keine menſchliche Geſtalt aben, dürften
nicht getauft werden, da 10 die Taufe nur für en  El be⸗
ſtimmt iſt Daß aber die rher ſo allgemein feſtgehaltene Anſicht
neirti Unter den Aerzten und Naturkundigen eine enge
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bon Gegnern habe, iſt eékannt Schon der 13 0  Er hat
gezeigt, daß die von einem Weibe kommende Mißgeburt nur

wieder enn en ſein könne nd Dr Mach E Y bemerkt, man

jetzt allgemein dieſer Ueberzeugung elangt. Gerade von

dieſer Ueberzeugung aus ird bekanntlich der Artunter  2
chied zwiſchen den Menſchen und den Thieren, beſonders
dem Affen mit dem größten 0  ru vertheidigt. Sehr be
rühmte Aerzte halten feſt, daß die menſchlichen Mißgeburten
bloß von einer mechaniſchen Wirkung der Gebärmutter auf die

oder aus Fehlern der erſten Bildung, die vielleicht in
einem der Zeugenden thren Grund aben, herkommen. Die
Embryologie hat nachgewieſen, daß der menſchliche Foetus auf
den niedrigen Stufen ſeiner Entwickelung lele Aehnli  C zelg
mit Weſen, die Unter den enſchen ſtehen Dieſe niedrigeren Formen
önnen in amN Weiſe auch un der höchſtenEntwickelungs⸗—
ſtufe zurückbleiben. Die Möglichkeit davon iſt nicht in
Abrede ſtellen; aber eine —. Li 11 egeben
iſt, iſt unerlaubt, Beſtialitätsprodukte für gewiß anzunehmen.
Zu dem glei darauf Iim Rit Rom. angeführten 4  E
„de g u 0 8 1 du bium fuerit, baptizetur Sub hae 60H-

ditione: 81 bUu 0MmO iſt alſo mit Rückſicht auf
den Fortſchritt In den Natur

iſſenſcha

En
auch bei jenen Mißgeburten berechtigt, die gan 3
unförmlich And thierähnlich ind Wo die Theologie
auf die aturwiſſenſchaften ſich ſtützt, wie das hier der Fall
iſt, da darf den Fortſchritt der etzteren nich ignoriren.
Aben demnach die älteren Moraliſten und Ritualien Im An⸗
chluſſe die frühere naturwiſſenſchaftliche Theorie noch Unter
chieden zwiſchen menſchlichen Mißgeburten, die taufen dürfe,
ei ſie wenigſtens theilweiſe eine menſ Geſtalt
hätten, nd ſolchen, die man nicht taufen dürfe, eil ſie keine
menſchliche Geſtalt ätten, iſt jetzt uim Hinblick auf die Natur  2  2
wiſſenſchaften zu agen: Man muß jede menſchliche
Mißgeburt wenigſtens bedingnißweiſe taufen.
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Dieſe cheint un wiſſenſchaftlich unangreifbar. Es freut
uns aber, hiefür auch ehr beachtungswerthe Auktoritäten aus
neueſter Zeit anführen können. Kardinal Gouſſet ſagt in
ſeiner Moraltheologie (II, 87½ „Kommt eine Mißg Urt
vor, ſo lauben wir, man jede Mißgeburt, —2 unge  2
ſtaltig und thierä ſie auch ſein mag, Unter
der Bedingung taufen: „Sl tu 08 homo.“ Die vortreffliche
Eichſtädter Paſtoralinſtruktion, die EeS ſich zur
Aufgabe geſtellt hat, in theologiſchen Dingen, die ſich auf die
Naturwiſſenſchaften ſtützen, dem Fortſchritte der etztern alle
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, enthält in Bezug auf unſeren Gegen—
an olgende uſtruktion „Si capu (monstri) ferinum Sit
t Ceteri artus humani, baptismus 8Sub conditione ministretur;
1dem dicctbur, 8 1 UM monstrum brutum
ref6 Leider nde man anderswo noch Behauptungen,
die deutlich zeigen, daß man dem Fortſchritte un den Natur  —
wiſſenſchaften in Fragen, die ſich doch auf die Naturwiſſen
chaften ſtützen, allzuwenig Aufmerkſamkeit widme und ſo Uf
einem gänzlich üherwundenen Standpunkte Soj Fr
CV mi Iim Kirchenlexikon von Wetzer und
bei dem Artikel Monſtrum die Behauptung auf, man müſ
präſumiren, daß die von einem elbe kommende Mißgeburt,
we keine menſchliche Geſtalt habe, kein ſei, eil ſie
allenſa (I) Aus einem geſchlechtlichen mgange eines Thieres
mit einem menſchlichen Weibe kommen E  onne Es iſt das eine
Präſumtion, die Ehren eines Weibes, das ⁰

em ganz
unſchuldig ſein kann, und 3zUum Beſten einer Leibesfru die
denn doch ein wirklicher Menſch ſein kann, wenn ſie auch keine
menſ Geſtalt hat, mit Rückſicht auf den dermaligen an
der aturwiſſenſchaft abgewieſen werden V

Aus dieſen ehr trefflichen orten des Augsburgerpaſtoral⸗
lattes laſſen ſich nun die weiteren praktiſchen olge
rungen El abziehen. In die Lage, eine Mißgeburt zu
taufen, Iomm ET die Hebamme oder der
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11 Die M hat überhaupt eine Mißgeburt
nur dann 3u aufen, wenn Gefahr für da Leben derſelben vor.

handen iſt In dieſem Falle iſt der Hebamme einzuprägen, daß
es ihre heilige Pflicht ſei, ein ſo armes Geſchöpf, mag eS ganz
oder theilweiſe thierähnlich ſein, mag der Kop allein
oder der Körper vie ein ler ausſehen, Unter der Be  2
dingung IwW du ein Menſch biſ taufen; ſie ſolle weiters
ihren Widerwillen bekämpfen und 10 nicht lieblos Mutter
und Kind, nicht argwöhniſch gegen Andere verfahren; denn nur

zu äufig ird von ebammen in olchen Vorkommniſſen un

nützer Lärm emacht, ſreventlich ber eine unglückliche Mutter,
die unſchuldig ein kann, geurtheilt oder auch Indere der
Hexerei und des malefiéeium geziehen, gar häufig wird eimn ſo
mißgebornes Kind gleich anfangs grauſam behandelt

Die Hebammen haben wie die Aerzte überhaupt renges
Stillſchweigen 3u halten über alles, was ſie NUuL m
olge ihres Dienſtes in Erfahrung bringen reſultirt teſe

aus dem gecretum naturale, welches ein 8Secretum
Commissum Seu rigorosum iſt und aher justitia gehalten
werden muß Leider manchen ébammen und ogar manchen
Aerzten dieſer Begriff gänzlich, indem ſie Vorkommniſſe m den
einen amilien anderen, we  6 ſie ausforſchen, mittheilen.

Die übrigen Unregelmäßigkeiten, welche noch Im Rituale
ROm de monstris erwähnt werden, eziehen ſich auf
Fälle, wo man zweifelt, ob eine Mißgeburt eun oder zwei

nſ ausmache.
ede Mißgeburt, we 2 Köpfe und Bru  1  *

hat, muß für 3 E1 in einander gewachſene Menſchen gelten,
weßhalb der Prieſter oder die Hebamme (in großer Gefahr)

—  al taufen hat, ohne irgend eine Bedingung 2
brauchen. Sollte aber die zweimalige Qufe drohender
Lebensgefahr nicht mehr vorgenommen werden können, ſo
wird unter Begießung eid e die Form In purali
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geſordchen ö 880 VO baptizo oder von der ebamme: ich taufe
euch Im Namen des Vaters

Kann man aber 0 und Brüſte nicht deutlich
der Mißgeburt erkennen, ſo iſt ſchon der Zweifel berechtigt,

ob ſie Aus zwei Menſchen beſteht, eßhalb einmal unbedingt,
das Mal bedingt taufen iſt Es ind hier
möglich Hat die Mißgeburt ＋ Köpfe, aber nUur Elne Bruſt,
ſo au man den einen Kopf ohne Bedingung, den anderen
mit der Bedingung: „wWwenn du nicht chon etauft biſt“ 81 IOII

baptizatus. Hat aher die Mißgeburt nULr Eun Kopf aber
3 e1 Bruſtbilder, ſo Quſfe man zuerſt ohne Bedingung den
Kopf, und dann bedingnißweiſe die weiter vom Kopf entfernte
ru

evor wir nun die eben durchgeführte Form der Be
ingung gänzlich abſchließen, en wir noch bemerken, daß
nach der Anweiſung des Rituale Romanum jed wie immer
Uuter einer Bedingung getaufte 1 II 10

—, El, ſelbſt die onelli foetus abortivi
müſſen tim im Gottesacker und zwar III 060 benedieto
beſtattet werden; ingegen ſagt das Rit RoOom.: 81 foetus fuserit
mortuus t baptizari II O pobuerit, In 1060
Sepeliri 11 debet Es iſt leicht begreiflich, daß die ütter
ſolcher ohne Quſe verſtorbenen Kinder In ihrer tiefen Be
kümmerniß einen Y Aus dem Munde ihres Seelſorgers
erwarten. Vor allem iſt hier als rundſa feſtzuhalten, daß
man 0 Lehrmeinungen von Theologen nte n
öffentlichen Vorträgen behandeln ſoll, weßhalb auch
das Lo o8 der ohne 0 u geſtorbenen Kinder
kein paſſendes ema für Predigten bildet Im Pri vat⸗
Umà- kann man jedoch 3um Troſte ſolcher Mütter auf
die mildere und probable Anſicht des Thomas von quin
hinweiſen, jedoch mit Vorſicht, damit man der Gleichgiltigkeit
oder Nachläſſigkeit vieler ütter das zeitliche ind ewige
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Heil threr Kinder keinen Vorſchub leiſte agt
ſeiner Paſtoralth III 406 ehr chön dieſem

Betreffe: Wenn die Eltern eines ohne Quſe verſtorbenen Kindes
bei dem Seelſorger Rath ud 1 Uchen, ſo muß dieſer vor

em kluger eiſe nachforſchen, ob ſie nich elbſt durch 7%  28  2  .  **Nachläſſigkeit Mißhandlung, Ausſchweifuug —F 4 ſchuldbaren
nia gegeben, daß das in nicht zUur eiligen Qufe gelangt
ſei In dieſem Falle muß ſie zur Uhe und Beſſerung
mahnen. ſt von ihrer Elte nicht vorhanden, ſoſo
ſoll ſie tröſtend hinweiſen auf die heilige Vorſehung, die
auter Huld und lebe iſt, enn wir auch ihren Gang nicht
erfaſſen, auf die Erbarmungen Gottes die Wir auch da nbeten
müſſen, wo ſie uns als Züchtigungen erſcheinen, auf die ehre
der heiligen Ater über das 008 der ohne Qufe ſterbenden
Kinder. Nach Th 8 N erleiden dieſe Kinder
keine I  are Strafe (poenam sensibilem) und Uhr den
Usſpru des Aug uſtin OIn (Enchirid 93), daß die
Strafe der Kinder, we ur mit der Erbſünde E  0  12 ind
die mildeſte ſei Auch ſagt der engliſche Lehrer, daß „die nicht
getauften Kinder, bgleich ſie von ott getrenn ſind, hinſichtlich
der Verbindung durch die Glorie doch ni gänzlich von ihm
etrennt, 10 ihm durch die Theilnahme an den natürlichen Gütern
verbunden elen und aher durch die I uU 11 Erkennt⸗
niß und e ſich ihm erfreuen können, und daß ihre
Seelen des Zuſtandes, M dem ſie ſich befinden, keine
geiſtliche Betrübniß erleiden umm supplem. append.
art 2.0. Ihre Strafe iſt keine poſitive, eil ſie
keine poſitive egangen, ſondern eſteht der Aus
ſchließung von der beſeligenden Anſchauung Gottes Aber auch
chon dieſes ſoll enn mächtiger Antrieb für Eltern ſein, daß ſie
durch Gebet und gute Werke, durch autere Abſicht und ihr
ganzes Benehmen von thren noch nicht gebornen Kindern das
große Unglück abwenden von der Glorie der Seligen aus

geſchloſſen ſein Wir kommen nun unſerer Entwicklung
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der bedingten Formen der auſe zur ierteu und letzten, welche
I

„Si non baptizatus:“
leſe Bedingung ird h a angewendet und

zwar faſtim ſt L. Wir aAben bereits im Vor
ausgehenden bei der Behandlung der übrigen bedingten Formen
einige angeführt, wo Unter dieſer Bedingung zu taufen
iſt Als allgemeine ege gilt für dieſe bedingte Form der
run  0 Eine jede aufe, 33  ber deren Giltig⸗
keit ma keine moraliſche ewißhei beſitzt
oder worüber ern pru dens dubium vorhanden
i ſt mu ß Unter der Bedingung: 58 1 N 0 ba p-
bizatus (a) wiederholt werden ud dieß i ſt der
Fall

Bei jenen Kindern, die, als ſie das erſte Mal getauft
wurden, uIm Mutterleibe oder, wenn auch extra uterum,
nicht opfe, ondern einem anderen Theile des
Körpers einer Hand,; einem Fuße, die Utton
erhielten; 10 elbſt, die ablutio auf der Bru oder auf
den U des Kindes vollzogen Urde, E  e doch von
den meiſten Theologen als 9¹  9 angeſehen wird, muß ſie doch,
da keine abſolute Sicherheit vorhanden iſt, bedingnißweiſe

wiederholt werden, indem der heil Lig buri lib VI
107 beſtimmt ſagt „Quisquis alibi, quam 1IU Capite bap-

izatus fuerit, rebaptizandus S8t 8ub Conditione“. Wer nur 1IU
unquibus, 1V Crinibus benetzt wurde, iſt nicht
bluirt worden Die Ablution der 8SSscundina ſe Netz

hat, wie wir früher ausführten, eine ehr zweifelhafte
Giltigkeit. Auch Urde früher erörtert, daß die einfache
Berührung des Kindes mit einem angefeuchteten
Fin gar El kein ablutio ſein könne, woraus folgt,
daß, wo dieſes Faktum feſtſteht, die aufe wiederholt werden
müſſe Die Giltigkeit des Sakramentes wird Uch nicht durch
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die applicatio eines oder des anderen Tropfen Waſſersgeſtellt.
Bei Find In  (Cun (infantibus eXpOsitis),

nach fleißiger Erforſchung Gewißheit ber ihre Taufe nicht
ang wird, U N, wenn dem Kinde ein Zettel beigelegt
iſt, daß 8 getauft ſei, außer * Urde durch dieſen Zettel Ge
wißheit der ereits ertheilten aQufe beurkundet. „Non St
onferendus baptismus 8ub Cond. prolibus expositis; qui
testimonium àcCceptl baptismi V sSchedula descriptum COlloque
sSuspensun gerunt, dummodo Schedula certitudinem praebeat
0. 81 paàrocho 060 scripta Sit vel subscripta. (Benedict.

Syvn Dioec. Inst 8 Darum hat die Wiederholung der
Quſfe nur bei jenen Findelkindern Un eL eib E deren
Quſe durch einen bekannten Pfarrer verbürgt wird und nöthigen⸗
alls auch aus einem aufbuche als giltig erwieſen werden
kann. Wenn gar keine Gefahr auf Verzug beſteht, ſoll, Or
zur bedingten Quſe geſchritten wird, Unt fů ch gepflogen
werden, wer das Kind weggelegt habe U. dgl

In Betreff der Convertiten, welche von ak a
th if Predigern getauft worden ſind, iſt der Ausſpruch
des eiligen LI U 11 maßgebend: haee quaéstio diversimode
decidenda videtur juxta diversitatem OCOrUm vel personarum.
ES i ſt vorkommenden Falles immer

recurriren Aund deſſen Entſchei
dung einzuholen. Bei einheimiſchen Convertiten
wird die Giltigkeit der vom Paſtor geſpendeten Qufe
präſumirt ingegen iſt bei Ausländern, in Oeſter

—
reich konvertiren, alle Vorſicht nothwendig, indem hier
immer die Zweifelhaftigkeit präſumiren ſein wird, we  e
Mur Ar den poſitiven Beweis der Giltigkeit gehoben werden
kann, dies gilt In beſonderer Weiſe von cha nd
Aus den verſchiedenſten egenden ind ſo viele Beiſpiele kon
ſtatirt, wo rediger en  (der mit ungültiger N
oder te 1 oder ungültiger taufen,
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daß dieſe Taufen von vornherein nicht alle gültig halten
kann. Darum iſt m den ällen, wo * ſich um die Ufnahme
eines ſt m die kathol. Kirche andelt,
—  al à u unterſuchen, b die Taufe desſelben
gültig w a Das „Münſter Paſtoralblatt“ 1869 77

über die Qufe der Convertiten 3 Reg eI auf
Die Taufe darf einem Convertiten eder abf olut

geſpendet, ch U O II wiederholt werden, venn
die ültige Qufe morali gewiß iſt leſe moraliſche Ge
wißheit aber wäre egeben, wenn der Convertit bisher der
griechiſchen Kirche, den Eut hychianern, Neſtorianern
und anderen obrientalif chen Sekten oder der unter dem
Namen „12 petiteé Eglise“ m Frankreich bekannten Sekte, mM

ſeltenen Fällen aber Nur, wenn irgend einer proteſtantiſchen
Sekte angehör hätte

Die Quſe muß abſolut geſpendet werden allen
denjenigen, von welchen man er weiß, daß ſie gar nicht
oder nicht gültig getauft ind Zu dieſen gehören nun: alle
·. Convertiten; die Convertiten von ſolchen Sekten,
E die Taufe gänzlich verwerfen, wie die Qu —  d  ker  7 C) die
Convertiten von Sekten, 3 nach ihren Bekenntnißſchriften
in der ehre ber die Form und Materie, über die Nothwen⸗
digkeit und die Wirkungen der heil aufe von dem kathol
ogma abweichen, alſo vorzüglich der Im Au  erben begriffenen
Deutſchkatholiken und der Anhänger der ſog freien

C1 — N, welche die der Quſfe eine ſog elhe
ſetzen; die Baptiſten, wenn ſie nicht ſchon erwachſen und
ihrer eigenen Ausſage nach getauft ſind

Die 0 u muß 8Su h 60dITITIOICE geſpendet
werden, weder die eine noch die andere Gewißheit gegeben
iſt, noch auch durch die investigatio I1ligens rlangt werden kann.
Dieſe ege aber kommt einige wenige Fälle ausgenommen (d ETL

Verfaſſer re wohl ha  ich von Norddeutſch
an zur Anwendung bei Convertiten, welche von den noch
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nicht genannten proteſtantiſchen Sekten zur katholiſchen Kirche
zurückkehren 74 Dief ſt Anſicht nd e der Ver
faſſer des IäM Münſt Paſt ne den ereits beſpro

—
chenen Defekten, wie ſie der ehre und Uebung der Qufe
heim Proteſtantismus angetroffen werden, hauptſächlich durch die
Praxis der 1 England, Amerika nd Rom,
wo man gewöhnlich die proteſtantiſchen Convertiten Sub COH·

itione taufe Allerdings verlangt ſodann derſelbe Verfaf ETL

eine Meinung mildernd ene vorhergehende Investigatio

Iligens we das Rituale Romanum fordert und
dieſen Modus vor „daß der Seelſorger ſich an Prieſter

oder nahe bei dem Geburtsorte der Convertiten um nähere
Information äber den fraglichen un ende, und daß
ſodann, wenn von dieſem nicht feſtgeſtellt werden kann, daß der
Prediger, welcher die Taufe vollzogen, enn ſtrenggläubiger Alt⸗
lutheran EL geweſen nd mimM. die ültige Form und Materie

gültiger Elſe angewendet hat ohne weitere Bedenken zUr
bedingten Qufe ſchreite

Nachträglich bemerken wir noch daß das Provineial⸗
coneil on Gran 1858 die bedingnißweiſe Qufe auch ordert
enn En Un it Aalrl 717 die katholiſche aufgenommen werden
will indem C8 ſagt NTit —I Sectae Soeinianorum 86U

Unitariorum dudieti ad SInUIL Hecles Cath Vonlre cupientes
vel matrimonlum GUNI Catholiceo individuo desiderantes
0b gravIa, qudae vValiditati Baptismatis apud 808 OlUati bstant
12 8Sub 60nhditione baptizentur

Am häufigſten O m m der Praxis die
Bedingung 58— N O baptizabus“ 3ur Anwen  —
dung bei Kindern die propter mortiSs

oder vVombS1 iculum entweder von der Hebamme
A zte oder von anderen Perſ ereits die ſoge
nannte No auf erhalten haben und zur Kirchentaufe
dem Prieſter überbracht werden Es iſt ahr n
leichter, als dieſen Ußerſt ſchwierigen Fall den die Praxis MN
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nicht wenigen Diözeſen Standpunkte der Sicherheit behandelt
0 1 entwickeln um ſo chwerer geſtaltet ſich aber

die Frage wenn man ES verſuchen wollte, Normen Ar
die gegenwärtige Seelſorge aufzuſtellen, E trotz
der ſchwierigen Zeitverhältniſſe mit dem Geiſte der 1 M

Einklang gebracht werden önnten. Dem rundſatze getreu, daß
ſich jede Uebung an die ehre anſchließen aſſen wir
zuerſt U.  ber dieſen Gegenſtan die Stimm der 1T prechen,

ſodann eine Löſung der Frage für die praktiſche
Seelſorge zu verſuchen Alſo

Die ehre der irche.
Die Lehre der Kirche über unſere Frage läßt ſich M fol

ditz uſammenfaſſen
Es iſt Eene ſchwere 2  O Aund E 1 11

legiu M, Emnen chon Getauften ohne begründeten Zweifel
der Gültigkeit der erſten aufe U wieder

taufen Denn wer wiſſentlich mit der
3 Eu gun g von der Gültigkeit der rüheren Qufe auch nur
8ub cConditione dieſelbe wiederholt wendet Materie und Form
eines heil Sakramentes culpabiliter nutzlos an und verunehrt
das heilige Sakrament Uur etwa gar die aQufe ohne alle
Bedingung wiederholt werden, ſo ware für Ern olches
Verfahren die Strafe der Irregularität von der 1
ausgeſprochen ſelbſt mM Falle wo Een begründeter Zweifel
ber die Gültigkeit der erſten Qufe beſteht Ob erſ elb
Strafe auch derjenige erfalle, welcher die aufe 8ub cConditione
wiederholt wenn N U über die Gültigkeit
der erſten Quſe vorhanden iſt iſt noch mmi. nicht entſchieden
Wir en dieſen kontroverſen Punkt welcher Münſter
Paſt 1864 7 ſehr eingehend erbrter iſt nicht näher
beleuchten von unſerer Frage nicht 3u eit abzuſchweife



399

* ſei nur bemerkt, daß Gury Ferraris
mit VY auf die Autorität des römiſchen Katechismus
und des Papſtes Benedikt 1 5) ſich für das Eintreten der

aber auch dieIrregularität Iim obigen Falle entſcheiden;
mild ⁷ Anſicht des Nichteintretens der Irregularität hat
gewichtige Gründe für ſi ch V indem der heil Ligouri
00 moral. lib VI 122— avon ſagt: (haec) sententia
Spectata ratione 0OI Caret gravi fundamento

Bei gegründetem Zweifel der Gültigkeit der 9e
ſpendeten Qufe iſt * eine ſchwere COontra
(Charit a b III. die Qufe bedingter Weiſe nicht wieder⸗
olen; denn durch die Unterlaſſung der Taufe, die bropter
hominem eingeſetzt iſt, wie alle Sakramente, wäre das Seelen
heil des Kindes mn rage geſtellt.

Um nun zwiſchen dieſen beiden Pflichten,
das heil Sakrament der aQuſe m der Gefahr der Verun⸗
ehrung, und den zweifelha Getauften nicht der Gefahr fort⸗
währenden ungültigen Empfanges der übrigen Sakramente und
der ewigen Verdammniß auszuſetzen, das treffen, hat
der Seelſorger die ſtrenge Pflicht, eine ͤ„— — nh afte

U anzuſtellen, ob die Nothtaufe in gültiger
elſe geſpendet worden; denn ſo verlangt C8 das Rituale
RO m a n um, wie wir weiter Unten werden Was leſe
Unterſuchung anbetrifft, ſo waäre S wünſchenswerth, daß dieſelbe
v·0 Pfarrer ſelbſt vorgenommen werde nd zwar bevor
das Kind zur Qufe ebracht wird; ſo ſchrieb eS erſt Im H
1864 eine biſchöfliche Verordnung für die Diözeſe Mänſter vor

en dies iſt hier and unmöglich erreichen, weil
gerade jene Perſonen, deren Zeugniß vernehmen 38  wäre,
wenigſtens das M verlaſſen könnten, M das Pfarrhaus

kommen, abgeſehen avon, daß emn ſolches Verlangen EL

Compend. ACt. de Irregular. 9 2 art I. 822 part.
CaP. 23 Au. Benedicti Institutiones II.
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auf großen Widerſpruch toßen würde. Man wird ſich daher
n der Regel darauf beſchränken müſſen, die vorgeſchriebene
Unterſuchung tn der 1 vorzunehmen und von den
Zeugen der Nothtaufe diejenigen befragen, E  E un der
IV gegenwärtig I Der taufende Prieſter hat nun mn der

vorerſt 3u f 4—0 N, das Iu nothgetauft ſei odann
unterſuchen, etauft habe, ob die Perſon, die getauft,

auch die Kenntniß eſd recht und gültig taufen, und
ob dieſe Perſon auch In der That gültig getauft habe
Treffen nun un dieſer Unterſuchung zwei Requiſite zu, nämlich

ird eln beſtimmtes Zeugniß ber die wahre Intention,
wie auch ber die richtige Anwendung der Materie und Form
abgelegt, Un di  6 Zuverläſſigkeit und Glaubwürdigkeit
der Perſon, 0 dieſes Zeugniß gibt, feſt, oder ſtellt ſich
ieſelbe heraus, ſo kann an der Gültigkeit der geſpendeten Noth⸗
Qufe rationabiliter nicht gezweifelt werden In dieſem Falle
Urde ſich der Prieſter darauf beſchränken müſſen, In derI
die Ceremonien der Taufe nach dem Ordo supplendi Oommissa

baptizatum nachzuholen. Es enthält dieſer Ordo genau
dieſelben Handlungen nd Gebete, welche bei dem Baptismus
Sollemnis vorkommen, nuur bleibt die Frage an den Täufling,
ob getauft werden olle und die ablutlio mit den Worten
der Forma weg und einige Gebete, reſpektive Exorzismen EL
leiden eine geringe Aenderung der Faſſung (RNit. Linciense

49) Ii aber eines der bezeichneten Requiſite nich zu,
die Ausſage ber die richtige Anwendung der aterie

oder Form lautet nicht ganz beſtimmt, oder iſt die Qufende
Perſon weniger glaubwürdig oder verdächtig unwiſſend,
leichtſinnig, ängſtlich, ſkrupulös), ſo muß offenbar der Gültig⸗
keit der aufe gezweifelt und teſelbe 8ub cConditione wiederholt
werden Wäre endlich bei der Nothtanfe — ent
liches weggelaſſen worden die Worte IVV taufe

ſo wäre die Qufe einfach ohne alle Bedingung
ertheilen.
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Wir werden nUuln auch das eben Geſagte 3 u 1f En

abe und f.  ühren dem we  E die U n kir
Ui üktori 4t Daraus wird uns klar werden, daß
die planmäßige Unterlaſſung N

Prüfung des vorliegenden Falles, owie die regelmäßige
bedingte aufſpendung von der Kirche nicht geſtattet
iſt Das Auktoritätsprinzip iſt das unterſcheidende
Merkmal der katholiſchen und die Ausſprüche der öchſten
Auktoritäten in der iu aben von jeher auf ein gläubiges
Gemüth einen entſcheidenden Eindruck hervorgebracht.

Stellen wir nun zuerſt die Auktorität des Wiener⸗Pro⸗
vincial⸗Concils 1858, welches maßgebend für unſere
Diözef iſt, ort El C8 tit. IIIL 6. „Instante mortis

periculo laieis baptizati, 81 supervixerint, 20 celesiam
deferantur t parochus, quan d 0 Sacramentum
valide 8 8 6 60  umM rTudenter dubitari
nequeat, Caceremonias 0nmissas Supplere

b; alias t ipsum baptismum 8Sub (onditione Iiisdem
Conferat: ratio ouim non sinit, Ubt videatur iterabum. quod
IOn Ostenditur gestum 6EGC temeritas intervenit praesumtionis,
Ubi 681 diligentia pietatis.“

Aus dieſem Wortlaute iſt 3u erſehen, daß das u der
Frage der Haustaufen ſo tolerante Provicial⸗Concil eſt nd
ſtreng die regelmäßige (passim) Anwendung
der edingten Tau  Orm Ran nothgetauften Kindern
entſcheidet, dagegen aber eine ſo gfä ltig Unterſu chun
jedes einzelnen Falles verlangt ud die fragliche
Form n U dann geſtattet, wenn en vernünftiger
Zweifel, eine probabilis dubitatio, alſo ein rund, welcher
billige Berückſichtigung verdient, übrig bleibt Am ſtrengſten
rklärt ſich das Prag Provincialconcil J 1860, indem
S bei dieſen Nothtaufen verlangt, daß ſie nur 6OnSulto prius
Episcopo wiederholt werden en
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Zu den anerkannten Autoritäten m der katholiſchen Kirche
gehört unſtreitig der V..I ch 18 mM 8; derſelbe
ſpricht ſich aber C 43 äber unſern Gegenſtand
ſehr beſtimmt folgender Maſſen aus Qua IN tamen diligenter

paàastortbus aliqua providenda sunt 1 quibus
I101 Sine maxima sacramenti injuria Gab Ur.

eque enim desunt, qui nullum SCelus dmitti arbi-
trantur, 81 quem vIiS Sine deleectu CUM adjunctione
112 nämli 81 IIOII 68 baptizatus) baptizent. Quare 81 infans
ad 8608 deferatur, U1 oO0rSs uss quacerendum putant,
2 18 prius blutus fuerit, 86d Statim 01 baptismum ribuunt;
quin etiam, quamvis eXPLoratum habeant; dom
Sa Cramoentbum tamena dhrinistratunm 088 0,
SaCram ablutionem 1 Eeclesia, adhibita Solemni cCeremonia,

U 67 repetere IIOII dubitant Quod quidem
—(  8 —ë 81 fasere IIOII possunt, t a  — maculam

incurrant, quam divinarum Scriptores 8u AT

vOcanb; a  — baptismi forma, Alexandri apae AuCto-
Itate, 1 18 permittitur, de quibus, 1*
genber perquisita, dubiunm relinquitur,
baptismum rite susceperint. VOTO
fa S8 28t, ebiam 0 adjunctione baptismum alicui
iterum administrare. Der römiſche Katechismus hat, wie aus
dieſem Wortlaute nd Qaus dem Zuſammenhange klar hervor⸗
geht, den Fall einer geſpendeten Nothtaufe im Auge;
ohne genaue Unterſuchung, Ohne Auswahl emn jede M
bedingungsweiſe wieder taufen iſt ihm enn Sacrilegium, und
wenn *2 mit voller Gewißheit der Giltigkeit der Nothtaufe
eſchieht, ſo macht die Irregularität davon abhängig.

Eben ſo eſtimmI ſich das R u ꝗ ROmanumM
darüber aus, indem EeS nach Erwähnung der bedingten Taufform
über unſern Fall wörtlich agt Hac tamen Conditionali forma

aut viter Uti Icet, Sed prudenter, t Ubi
diligenter rvestigata bpTobabilis de
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O; infantem ab obstetrice Vol allis rite 0OII fuisse

baptizatum. Auch hier ird die VV E , (passim)
Anwendung der bedingten Taufform an nothgetauften Kindern
ganz eſtimm verworfen, dagegen aber eine ſo ͤ— a  19
Un q. INI U jedes einzelnen 0  e verlangt, und die
fragliche Form nuLr dann geſtattet, wenn em vernünftiger
Zweifel, eine probabilis dubitatio. alſo eimn Grund, welcher
billige Berückſichtigung verdient, übrig bleibt.

eil der fragliche Fall in der ſeelſorglichen Praxis nicht
ſelten vorkommt, und die regelmäßige bedingungsweiſe aQuſe
viel einfacher wäre, als eine Umſtändliche Unterſuchung eines
jeden einzelnen Falles, ſo hat man auch der
ConCSe1111 Pridenrtin! die Sache wiederholt zUr Er
wägung vorgelegt, allein ihre Erwiderungen fielen immer imR
Sinne des römiſchen Katechismus und des römiſchen Rituale
aus nter dem 29 Dec. 1682 reſcribirte nämlich die Con⸗
gregation: nlantes Ab Obstetrieibus baptizatos rebap-
tizari 8ub conditione particularibus Gasibus
(in einzelnen Fällen, alſo nicht regelmäßig) Ubi rationabile
dubium Orituk Cirea Vallditabem àaptismi prima vice
COllati; und ſchon Unter dem 27 März 1682 a0  E ſie eant⸗
wortet ANn infantes, 0OMI 1 CMSU necessitatis baptizati, sint
Sub conditione rebaptizandi? 6, 18 1 sit
duhium probabile Iinvaliaitatils baptismi.

egen ihrer praktiſchen Wichtigkeit 309 die Sache auch
die Aufmerkſamkeit verſchiedener, beſonders E..II.
auf ich; artzheim theilt von 43 eu  en Synoden die Be
ſtimmungen mit, E  E alle dahin auten, daß die Anwendung
der bedingten Taufformel nur dann geſtattet ſei, nach
vorausgegangener Unterſuchung ber die geſpendete Nothtaufe
noch eimn gegründeter weifel über die Giltigkeit erſelben übrig

Coneilia German. tom.
27
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bleibt Näheres ber dieſe deutſchen Conecilien 3u ſehen im
Paſtoralblatt für die Diöceſe Augsburg hg 1860 Nr

Der hl M U 8, dieſer große Eiferer für
die Durchführung des Tridentinums und Beſeitigung aller Miß
bräuche, chreibt ſeinen arrern über die Anwendung der be
ingten aufform in einer Paſtoralinſtruktion Folgendes vor

Qua forma (conditionata) Utitur (parochus) 6U. infans aliusve,
qui aptismo offertur, 1 6 diligenter PSI quisita, dubium

Aut 110 apPparet, GuIII baptizatum
S886, Ub de eXpositis inventisque parvulis dubitari nu-
Mero ignorari 80¹e Quodsi, a CCurate investigata,

habuerit I Uum forma Servata baptizatum
6886, a 0 in O, 26 8ub 60onditione baptizandi
formam ⁴

ibeat, acrilegium Committat, 81 COntra
fecerit, t IIIud impedimentum cContrahat, guod 84Cri CallOES

irregularitatem vocant. *)
Nach dem Biſchof von Mailand iſt alſo jeder Fall

ſorgfältig 3u unterſuchen, und ſtellt ſich als heraus, daß
dasugiltig getauft ſei, würde die bedingungsweiſe aQufe nicht
nur die Sünde des Sacrilegiums, ſondern auch die Irregularität
zur olge haben. Daraus ergibt ich nothwendig, daß jene
Form im Falle eines gegründeten Zweifels nit gute
ewiſſen in Anwendung gebracht werden könne; ein Ee

eter Zweifel iſt aber ur in olge ſorgfältiger Unterſuchung
möglich, nicht aber, enn das nothgetaufte Kind gleich errrr-.“——
Ohne alles Weitere bedingungsweiſe wiedertauft.

Benedikt XIV widmet m einem gelehrten Werke de

Synodo dioeces. VIIL unſerer rage ein ganzes Kapitel, wo

U. Folgendes bemerkt Si Obstetrices de sacramenti
materia, fOor m a t necessaria IN ministro intentione
sint legitime 6Gdoectae. οꝗuα - Speciali ventu,
gu aptisma periclitanti nfanti privatim Contulerint, a0

Vgl Benedikt XIV de Synodo dioces. VII II.
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odem parocho i , omnia rite adhibita
tesbentur, quae 20 Sacramentum valide confieiendum requi-
runtur; uu Salle Subest probabilis ratio, CUT baptismus
debeat, aut licite possit 8Sub conditione repeti. Dieſe bedingte
Orm geſtattet EL vielmehr ganz uim Einklang mit dem römiſchen
Katechismus nur Im Falle eines nach genauer Unterſuchung noch
immer übrig bleihenden gegründeten Zweifels bid I. 2, und
I ſich adelnd jene Synoden und Ritualbücher aus,
E  e um Falle einer Nothtaufe die Anwendung der bedingten
Form ohne alles Weitere für alle Fälle geſtatten.

lezu kann man zUum Ueberfluſſe noch vergleichen, was
der Alphonſus von Ligorio iber dieſen Gegenſtand mn dem⸗
en Sinne ſagt Theologia moral. VI. I. I. 136

Normen für die gegenwärtige Praxis.
Um die Praxis der jedesmaligen aufe 8uUub conditione

prinzipiell Ufrecht erhalten, ird von den Verthe
dig derſelben wirklich die aufgeſtellt,
daß der Giltigkeit der von den Hebammen und anderen
Laien geſpendeten Nothtaufe vernünftiger eiſe immer
81 werden könne  —  7 denn, wo eine Lebensgefahr,

ſei * der Utter oder des Kindes, eintritt, bemächtige ſich nur

zu gewöhnlich und Verwirrung der Hebamme und
anderer Abei betheiligten Perſonen; was ſei nun leichter, als
m der Eile und Verwirrung bei der auſe des
Kindes ein weſentlicher Fehler begangen werde, ſo mehr,
als ſolche Per

onen nur oft Unke untniß der weſent⸗
lichen inge leiden Dazu komme die aſt allg *

Praxis auch gewiſſenhafter und ſeeleneifriger Prieſter, die ſich
1 nicht leichterdings der Gefahr der Irregularität aus
etzen Auch ſei 10 nicht überſehen das & * und die
Aufr ung in den gläubigen Gemeinden, welche mit der
bloßen Nothtaufe mancher ihrer Kinder wenig zufrieden geſtellt ſein

27*
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würden. Was endlich die anbefohlene Unterſuchung anbelange,
ſo ſteſelbe ke N ſi ch R — at erwarten, denn
die Hebamme werde auf Befragen ſich jedes Mal für die
Giltigkeit ausſprechen 1 um nicht wegen ihrer Unkenntniß
eſchämt und ehen deßhalb von den Frauen ni Umgangen zu
werden.

Wir verkennen das Gewicht dieſer Gründe nicht, und ſind
eit avon entfernt, denſelben jede Berechtigung beſonders in
unſ e l En Zeiten abzuſprechen; lein ſie auten uns doch
allgemein. Wir kommen eben wieder auf den Br enn

un unſerer Frage zurück. Uu L nämlich
einmal mit der Vorſchrift des Wiener Pro  —
vincialconeils entſchiedener Ern ſt gemacht
und jenen Hebammen, welche ſiſch daz u bereit
Erklären, ein gründlicher Unterricht ber die
Taufe ertheilt werden: 19 der obige
Satz, daß a U der Giltigkeit der Hebammen⸗
a u immer gezweifelt werden müſſe von

ſelbſt hinfällig. In der 9 ind uns einige Fälle
Aus der Diözeſe hekannt, mit dem größten egen ereits
der Hebammenunterricht ertheilt Ird und n olge deſſen hei
Taufen nicht die geringſten Schwierigkeiten vorkommen. Bei
einer entſchiedenen Weigerung, einen ſolchen Unterricht
anzunehmen, ergibt ſich dann auch für die Praxis keine

9 , indem die Nothtaufen folcher Hebammen
nach dem Grundſatze N dili wegen Mangel der Ge⸗
wiſſenhaftigkeit und überhaupt der moraliſchen Bürgſchaften
keine Berückſichtigung verdienen (Benedict Instr In
Städten und größeren Cn dürfte Ran viele 5H
bammen en ſolches Anſinnen N einmal geſtellt werden,
einmal eil ſie größtentheils ich nicht willfährig fänden, und
dann, eil auch der E Uuterricht bei ſolchen Perſonen ru
1os etben müßte, deren Religiöſität und ſittlicher Charakter
nicht ber allen Zweifel erhaben iſt; 20 oOn valet

SSS
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Matio vas nützt die Feſtſtellung der erforderlichen Kenntniß,
wenn die moraliſchen Bürgſchaften dafür fehlen, daß Vi dem
konkreten Falle richtig getauft wurde Allerdings gibt PS auch
n größeren Orten einige fromme und gewiſſenha Perſonen,
die dem Wun  —  che ihres Seelſorgers bereitwillig entgegen kommen
würden. Gehen wir nun die praktiſche Löſung unſerer Frage
in konkreten Fällen.

1. Fall Hat der Prieſter eine He
bamme vor ſich, welche einen ausführlichen
und gründlichen Unterricht von dem Pfarrer
erhalten hat, Ud i ſt dieſel be züugleich al  VV
elne gottesfürchtige, gewiſſenhafte, erfahrene
und beſonnene Perſon ihm bekannt: iſt die

ürgſchaf gegeben, daß ſie einmal giltig
aufen eſtehe und zweitens, daß threr Verſicherung,
giltig un dem konkreten Falle getauft aben, vollkommen
Qauben ſchenken dürfe Ur E1 einzige Frage wäre  A.
eine erprobte Perſon 3u tellen ob nämlich die Noth

un ile inter uu und Verwirrung 2  —
gefunden oder üinter ſolchen Verhältniſſen, we
überhaupt die Giltigkeit der Quſe zweifelhaft machen,

das M. noch nicht geboren und ein anderer El
als das au begoſſen wurde. Verneint die Hebamme
die Fra Ei, ſo iſt ihr 3u glauben und in aher nuLl die
Ceremonien ſuppliren Wird aber die Frage
bejaht, ſo iſt zur ùU Sub 6onditione
— chreiten;z denn eine in Gefahr und Eile ſe von einer
erfahrenen ebamme vollzogene aQuſe begründet keine vollſtändige
Sicherheit. So nahm einmal eine Hebamme 0 einer

mit Weihwaſſer eine daneben ſtehende Taſſe mit Eſſig,
ohne ſelbſt iſſen Wir machen dem Geſagten noch
eine M N ſt der rieſter nach dem oben feſtge
ſtellten Satze zur Supplirung der Ceremonien ver  L17
hat auf das Gerede der Leute ni zu 0  en, die



in den Gemeinden iſt mehr eingebildet als In Wahr
heit fürchten; und ſich wirklich einiger Anſtand 4

geben, ſo iſt demſelben mit Sanftmuth, Ruhe und Gelaſſenheit
aber auch mit Entſchiedenheit entgegen reten, eil 68 ſich
hier die Dur eines göttlichen Geſetzes handelt,
und namentlich der dogmatiſche V  rrthum bekämpfen iſt, als
E  onne ein Ate nUur ad interim giltig taufen, als ginge die
einmal giltig empfangene aufe mit der Zeit wieder verloren,
wenn ſie m  Ur den Prieſter eſe

9 erde. (Vergl un
0 1860

Fall Hat der taufende Prieſter eine He⸗
bamme O ſich, W e  6 zwar einen gründlichen
Unterricht über die a u  k von dem Pfarrer
EL  0  En, aber nachihren moraliſſhen
igenſcha gar keine Zu verläſſigkeit und
laubwürdigkeit verdient; ſo iſt zwar gewiß, daß
ſie giltig taufen kann, aber eS bleibt ungewiß, daß ſie Iu
dieſem Falle wirklich giltig getauft habe, wenn CS nicht
durch kompetente Zeugen ird In dieſem Falle wird
immer Sub Conditione die wiederholen ſein,
wie wir dies Im Folgenden noch deutlicher zeigen.

Fall Hat der taufende re  E eine
Hebamme vonr ſiſch, *  6 nite einen geiſtlichen
Unterlvicht .  ber die a u erhielt, ſo jede
Gewähr von der Taufkenntniß der Hebamme und die rAaE:-
sumptio offenbar COhntra valorem Baptismi. Kann aber
dieſe Vermuthung die Giltigkeit nicht *

durch eurn Eenaues efragen der Hebamme über
Materie, Form und Intention? Allerdings iſt dies möglich,

aber in den ſeltenſten en einem icheren Reſultate.
Iſt dem Prieſter die Hebamme chon zUum Voraus un be⸗

Ann oder nicht n aã  E ekannt oder weiß er, daß ſie
proteſtantiſch iſt, oder enn ſie als eine leicht⸗
ſinnige, nicht gewiſſenhafte Perſon, wo eEr he⸗

nn
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fürchten muß, daß dieſelbe, U M ihrem äfte Ui
3 U EN, auch Iim Falle einiger Ungewißheit die richtige
Spendung des Sakramentes behaupten wird, oder endlich enn

ſie als eine fromme aber zugleich auch U E,
ſkrupulöſe leicht verwirrte Perſon In al len *
dieſen Fällen iſt ein weitere Inquiriren eine eitle
verg ühe ud man wird die Qufe Sub S60O0Nn-

ditione enden; denn das eingehende Befragen önnte aller—
dings eine genügende Taufkenntniß der Hebamme konſtatiren,
aber keineswegs die Bürgſchaft gewähren, daß das fragliche
Kind auch wirklich giltig getauft ſei Freilich ird man uns
enrgegnen: ſt die ebamme ſelbſt keine testis omni
exceptione major, ſo kann doch ihre Ausſage N

erſonen beſtätigt werden, welche Zeugen der Noth⸗
Qufe Gewiß, aber mn dieſe Zeugen? Abweſende
3 rufen geht ni an, und der anweſende Qter und die Pathen
ind 10 einahe Uie Zeugen der Nothtaufe. Und ſchon der
glückliche einen Zeugen der Nothtaufe mn die V
führen ſollte, ſo frägt e8 ſich ahermals: ſt dieſer ein kom
En Zeuge, beſitzt die gehörige aufkenntniß, lautet
ein Zeugniß m m oder wankend, iſt Er ſelbſt
ollkommen glaubwürdig? Obendrein die
Gereitztheit der Hebamme, die nruhe des Vaters, der Unwille
der Pathen auter eweiſe eigener Wir leugnen
keineswegs die Möglichkeit, daß C5 der Prieſter auch mn dieſer
Sachlage noch einer vollkommenen Ueberzeugung der Giltig⸗
eit der Hebammentaufe bringe, allein es dürfte gar ſelten vor.:

kommen, ſo daß wir einen rieſter des ehlers zeihen,
UEI ünſerem 0 den ichewſten Weg der
Wiederholung Sub 6onditione etritt

4. Fall Der Prieſter hat eine ernſte nd
beſonnene, fromme And gottesfürchtige He⸗
bamme vor ſich, die aber keinen Taufunterricht von
dem Pf  x erhalten hat Die perſönliche Frömmigkeit und
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Zuverläſſigkeit gibt noch 2  z. w der Taufkenntniß
teſe arf nie vorausgeſetzt oder etwa aus dem ſon
ſtigen Charakter der Perſ oder aus dem bloßen Vernehmen
und Hörenſagen entnommen werden; H.. mu ß konſtatirt
ſein

Konſtatirt iſt ſie aber nUur dann, wenn ſich der Pfarrer
Wi einem beſonderen Unterrichte dvon überzeugte,
oder wenn ſich der Prieſter Li St t durch ein
m das Detail gehende Befragen der Hebamme über Materie, Form
und ntention vollkommen verſichert; eS mu hier ERn 9t
werden, ob das ind ereits gan z eboren war,
ber die Materie, wie  e 9 E  mmen, was mit
derſelben ehen, o b da s Kind etwa nuL be
netzt und berührt oder doch begoſſen und be⸗
prengt worden, auf welchen Körpert  1 das
Waſſer ebracht, bb un  * w a  VV dabei geſprochen,
ob glei  zeitig oder voL oder nach dem Be⸗
gießen, ob 1e

ſ voneinem Anderenge⸗
prochen wurden, bb in Eile Aund Schrecken
ſich 0  3 b Wir geſtehen, daß einem ſolchen
einläßlichen Prüfen die Zeit oder beſſer geſagt, die
Geduld der betheiligten Perſonen fehlt; die Ant⸗

orten lauten mei nach dem Katechismus und ſelten in
ſolcher Beſtimmtheit, daß eine vollkommene Beruhigung 9e·
onnen werden kann, nd die arauf nicht gefaßte, wenn auch
gewiſſenhafte Hebamme mag immerhin ein Schamgefühl über⸗
mannen, welches ſie in ihren Antworten nuſicher macht e5

N 1, ſo ehr wir für die investigatio diligens
mit aller Entſchiedenheit eintreten,
Seelſorger nicht mißbilligen, welche bei den
allererſten Malen, wo thnen unſer Fall aufſtoßt, *. .. ich nicht

beruhigen vermögen Aund zur Taufe Su b
Sonditione übergehen. Aber dann halten wir 8 für
ihre Pflicht, eine gewiſſenhafte Hebamme baldigſt zu
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Un b u ed Un IMN das Pfarrhaus beſcheiden, Uum
mit erſelben die wichtigſten Unkte des Unterrichtes üher die
auſfe durchzunehmen, damit für die E u N — 7— 14 N al
mehr Sicherheit und feſter Anhaltspunkt gewonnen erde
Auch deute die bedingnißweiſe aufe als den
ſicherſten Weg für den Fall an, die Hebamme nach kirch
en Vorſchriften nicht unterrichtet und geprüft worden iſt
(Amberger 418 Anm letzter Satz) Und Benger
(II 47⁴4 bekennt, daß die Taufen der vom Pfarrer
nicht eigens peprüften Hebammen gewöhnlich „viel weniger
Sicherheit haben.

Fügen wir zum Schluße einige Erläſſe v0 Bi
Aund Synoden M lezterer Zeit 0

welchen die gleichen ild Prinzipien zum ÜüSdrucke
gebracht ſind den Rom geprüften und gut geheißenen
Lütticher Diözeſanſtatuten Usg Leodii Dessain 1851
141 121) ird beſtimmt Cire aptismi iterationem Ob-
Servandum Probabilem Cu bitatronom 1 Eh
d uUm plerumque a deSSE, dum infans 0b Obstetrice
baptizatus dicitur, CUIMN timendum Sit bumultu.
Jul periculo matris VOI infantis 8016e 0b facile 861* 2**turam perturbationem 6t tlam — 2.—
L 61 allquid essentiale sSacramento GTuerl unde, IS1

parocho, diligenter investigata, Ohstet fuisse ab
Obstetrice rite peracta baptizati ab Ula SuE 60nditione gunt
denuoe baptizandi Alſo „Probabilem dubitationem pler III‚

duEe adesse“ 1 E5 und zwar wegen der Unkenntniß
und der ei eintretenden N der Hebammen
ind deren Taufen mei EN Die Diözeſanſynode
welche Kardinal buſſ e V  V  ahre 1851 1e ſpricht ſich
noch beſtimmter aus was bei dem großen Anſe hen dieſes
Kirchenfürſten ſo bedeutungsvoller iſt Sie ſagt (
Remis 1851 Pasg 17) Nemo baptizetur domi, praeter
necessitatis, 0Ol btenta DPrius nostra aut Vicarii Genèeralis
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licentiâ. Quod 81 aliquis TCGSIS natus, ab Obstetrice aut
chirurgo aut ab alio Saeris 110 initiato Urgente Uecessitate
ablubus fuerit, S baruimus, umbaptizandum 808806

8, nisi 6onstiterit, Baptismum fuisse rite
confectum; quod vix 1I Praxi Constare potest I hisce
luetuosis temporibus. So nimmt dieſer berühmte Kirchenfürſt
＋ daß die Nothtaufen der Hebammen Angeſichts der traurigen
Zeitverhältniſſe kaum als giltig erwieſen werden önnen.

Die ausgezeichnete S0logia Chlinensis
1 m radC de Bapt U. 35 die Frage auf ANn pueri ab
Obstéetriee 1II necessitate baptizati 8Sub COonditione sunt rebap-
tizandi? Pueri ah Obstetrieibus 1 necessitate baptizati,

O0rdnarie Sub C O MN·dum ad Celesiam deferuntur,
ditione ebaptiz andi Sunb Ratio est, quod, Ii 161
Pastorale nostrum, O0rdinarie SAubsit pTobabilis

O, Baptismum 10I fuisse rite COllatum; exXperi⸗
entid enim Constat, facile In ejusmodi angustiis, 11 quibus
OII antum Salus infantis Sed A vita matris periclitantur,
Obsteriées animi berturbatione. praecipitantia agaut repi-
datione aliquid Ssentiale ommittere; mulieres ehim otiam
minori causd facile perturbantur, 6 1 4

S um fuit, Obstetrices biam expertissimas essen-
tia!l!i 2 Bapismi ommiSISSC; deinde arum oSti-
monium Suspectum 8t 8 quod COM-
missum declarare 1IOII audeant, DrO imperitis habeantur
Dietum 68t ordinarie, quia 81 11 barticulari cConstaret,
omnia rite peracta fulisse A obstetrice, IIOHN posset Baptismus
denuo COnferri quidem 8Sub conditione.“)

Hierauf beruft ſich die Theol 660 auf emn erzbiſchöf⸗
liches Dekret 1847, worin der run des geringen Ver—
rauens auf die Hebammentaufe ahin angegeben wird, daß die
gegenwärtigen Hebammen ke

Gaßner, 102
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E  L mehr z U m pfarrlichen Unterricht, Pr
ung und Vereidung verhalten werden. Sehr
bemerkenswerth iſt, was 1. I. Profeſſor
der Paſtoraltheologie an der Cob Fakultät Iin Wien, m ſeinem
Leitfaden der Paſtoraltheologie, Wien 1874, Selbſtverlag

241 über unſeren Gegenſtand chreibt Nachdem die
kirchlichen Grundſätze treffend dargelegt, ahr alſo fort
„Weil heutzutage faſt meiſten die Aerzte und Hebammen nicht
die gehörige Garantie darbieten, ſo hat ſich m mehreren
Diözeſen die Gewohnheit gebildet, daß man die von der
bamme oder jedem anderen Laien getauften Kinder ochmals
bedingungsweiſe Au Die veränderten Zeitverhältniſſe und te
Gleichgültigkeit Im Glauben machen ES, ohne den El
der Kirche verſtoßen, nothwendig, ieſe Sitte überall, wo ſie
eingeführt iſt, eachten Namentlich m der Wiener Seelſorge
dürfte 2 nach dem jetzigen Stande der Dinge faſt durchwegs
nothwendig ſein, dieſen Gebrauch befolgen.“ Dieſe treffenden
Worte, welche Im Hinblick auf die Verhältniſſe der Hauptſtadt
und der größeren rte der iener Erzdiözeſe geſchrieben ſind,
ſtehen vollkommen Im inklang mit unſeren über die Zuſtände
der Städte und größeren Tte unſerer Diözeſe dargelegten An
ſchauungen während die Verhältniſſe auf unſeren Land

meiſt ein erfreulicheres Bild darbieten und aher
auch eine größere Conformität der Praxis mit der kirchlichen
ehre ermöglichen.

Rekapituliren wir nun unſere langen Erörterungen in
einigen gedrängten Schlußſätzen:

Der eelſorger l, w 0 immer elne
Bereitwilligkeit fün dei, die Ertheilung des
Unterrichtes der Hebammen ber die a u
nicht verſäumen.

2. Der Prieſter hat N die Ceremonien
der a u 3 u ſuppliren, wenn eine vo Pfar
1 0 wohl unterrichtete, gewiſſenhafte Un



414

beſonnene Eebamme 0  Ae Eile Unter veg
lären Verhältniſſen die othtaufe vollzog
Aund mit aller Beſtimmtheit erllärt, richtig
getauft 0  En

S8uD Conditione 581 0 II A PtIZatus“
ſind wiederholen

a)—7  edes Mal die Nohttaufen der zwarE
NII Pfarrer unterrichteten Hebammen, welche
1e wegen V moraliſchen Charakters
keine b  Ommene Glaubwürdigkeit veu

dienen; U.  — ſo mehr mmM

b) die Nothtaufen der nicht vo en
en unterrichteten Aund zugleich ihren
Ausſagen nicht tſchiede zuverläſſigen
Hebammen

C) ꝗN den meiſten Fällen ſelbſt die Noth
taufen gottesfürchtiger Un glaubwürdiger
Hebammen ſie bisher noch keinen Unter⸗
richt 4⁴

ber die Taufe vom Pfarrer erhalten
en

Die ogmati als beſondere Disciplin des
theologiſchen Udium

on Dr Sprinzl

Nach dem für die theologiſchen Lehranſtalten Oeſterrei
der Zeit geltenden Lehrplane erſcheint die ogmati als be⸗
ondere Disciplin theologiſchen Studium auf und zwar un

der eiſe daß nehen derſelben die Fundamental⸗Theologie men

abgeſonderten Atz behauptet Während nämlich früher
die Fundamental Theologie al ſogenannte generelle Dogmatik
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mit der ſpeciellen ogmati die eine Disciplin der Dogmatik
bildete, beſitzt nunmehr die generelle Dogmatik als Fundamental⸗
Theologie den Charakter und Rang einer eigenen theologiſchen
Disciplin nd ſich ofort derſelben die ſpecielle Dogmatik
gleichfalls als eigene und beſondere Disciplin, als die Dogmatik
gegenüber. Es ieg aber dieſer eilung und Sonderung nicht
bloß der Umſtand Grunde, daß für das ſo ette dogmatiſche
Gebiet ein größerer Ufwan von Zeit und demgemäß auch
eine entſprechende Gründlichkeit und Reichhaltigkeit des dog⸗
matiſchen Vortrages erzielt werde, ſondern * ind auch achliche
Gründe, welche hiefür mit allem Gewichte einſtehen; denn die
Fundamental⸗Theologie hat keineswegs nur für die ſpecielle
Dogmatik, ondern für das geſammte theologiſche udium die
entſprechende wiſſenſchaftliche Grundlegung 3u vollziehen und
macht dieſe ihre Aufgabe und dieſe ihre Stellung der

Schwelle des theologiſchen Studiums eine beſondere Behand⸗
lungsweiſe des Gegenſtandes zur Nothwendigkeit, welche mehr
einen religionsphiloſophiſchen Charakter und die hiſtoriſche Me⸗
de zur Schau räg agegen macht ſich die Dogmatik als
eine der einzelnen durch die Fundamental⸗Theologie grundgelegten
theologiſchen Disciplinen eltend und muß dieſelbe ihren be

ſonderen Gegenſtand in Gemäßheit des durch ieſelbe unda⸗ 8

mental⸗Theologie geſicherten kat Formalprincips zur
entſprechenden Darſtellung bringen, ſo daß nach Sache und
nach Form die früher ſogenannte generelle ogmati von der
ſpeciellen Dogmatik ich abgrenzt und demnach beide mit
ech M theologiſchen Studium als zwei beſondere Disciplinen,
als Fundamental⸗Theologie nd Dogmatik ſich gegenüberſtehen.
Wir wollen nun hier In dieſem Artikel in möglichſter Kürze
unſere Gedanken über den Charakter niederlegen, welcher der
ogmati als beſonderer Disciplin des theologiſchen Studiums
üÜkommt, 10 ſie nämlich nicht bloß von den übrigen ſpeciellen
theologiſchen Disciplinen, ondern auch von der Fundamental⸗
Theologie unterſchieden wird, ud wir meinen dieß ſe In
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einer theologiſch⸗-praktiſcheu Zeitſchrift thun zu dürfen, da 10 das
ogmatiſche Studium keineswegs bloß die paar Jahre der
theore  en Ausbildung, ondern vielmehr die Zeit der
praktiſchen Wirkſamkeit zu mfaſſen hat, und von dem rechten
Verſtändniſſe der ganzen Sachlage nicht wenig das edeihen
und der Erfolg des wiſſenſchaftlichen Studium abhängt.

Mit dem Geſagten hätten wir alſo zur Genüge angegeben,
iber was wir ſchreiben gedenken, owie wir auch hinreichend
uns für gerechtfertigt halten, daß wir ber dieſen Gegenſtand
eben m dieſer theologiſchen Zeitſchri reiben Um aber un
das anze die re arhei bringen, ſo wollen wir zuerſt
überhaupt die Stellung ermitteln ſuchen, we der ogmati
als beſonderer Disciplin des theologiſchen Udlum Ukommt;
ſodann ſei die Art und eiſe beſprochen, In der die ogmati
den m ihren Bereich allenden Gegenſtand zur wiſſenſchaftlichen
Darſtellung bringen hat, und endlich ſei überſichtli der
Gegenſtand elbſt vorgeführt, der In das Gebiet der Dogmatik
fällt, und emgemã von dieſer in die entſprechende wiſſ
ſchaftliche Behandlung ziehen iſt Der erſte ni ird
die Grundlage für die beiden anderen bilden, von denen der
eine die ogmati auf run deren ermittelter Stellung, welche
ſie im theologiſchen Studium einnimmt, na  ihrer formellen und
der andere nach threr materiellen 12 ins Auge faſſen ſoll

Das Studium der katholiſchen Theologie ird durch die
Fundamental⸗Theologie wiſſenſchaftlich grundgelegt. Die

Theologie beruht nämlich als Oſitive Theologie auf beſtimmten
Vorausſetzungen und dieſe müſſen vor Allem iſſenſcha
wieſen werden, ollte anders das Studium der katholiſchen Theo
logie auf den Charakter der Wiſſe

chaf

tlichkeit Anſpruch rheben
dür

＋

fen, und eben dieſes leiſtet die Fundamental⸗Theologie. In
dieſem Sinne vollzieht dieſelbe in erſter Linie eine wiſſenſchaft⸗
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liche Darlegung der Offenbarungstheorie, In der i bloß alle
die Offenbarung betreffenden Fragen ihre gründliche Erörterung
finden, ſondern auch'die der rechten Faſſun der Offenbarun
II Grunde liegenden egriffe von ott und Religion ihre ge
hörige Würdigung erfahren, denn eben eine geoffenbarte
ahrhei handelt 8 ich bei dem Studium der ka
Theologie und den rechten Gottesbegriff 1 die richtige
Faſſun der Religion hat die at

iſche Theologie threr
Vorausſetzung. Da aber die Offenbarung thatſächlich thren
wahren Vollzug im Chriſtenthum erhalten hat, ſo gilt ES mn
zweiter Linie den Nachweis nd die vo Würdigung eben
dieſes Chriſtenthums als der wahren und vollen göttlichen
Offenbarung, durch die ott für die Menſchheit die religiöſe
rage M der ollſten nd allſeitigſten Weiſe vorgelegt hat,
und nach der ſie der Menſch ſeinerſeits beantworten muß, ſo
EL ſeiner Genüge eiſten will Und eil die 9  1  e
Offenbarung Im Chriſtenthume in der Weiſe thren Vollzug
halten hat, daß dieſelbe I der Kirche ihre konkrete Geſtaltung
erhält nd durch dieſe 127 in der Welt ſich zur Geltung
bringen hat, ſo beſchäftig ſich die Fundamental⸗Theologie -
ritter Linie eben mit der nd vollſtändigen Würdigung
dieſer Kirche, weist die katholiſche Kirche als jene hiſtoriſche
Kirchengemeinſchaft nach, Iu der nach Gottes Willen die in
II geoffenbarte Ahrhet der enſ übermittelt wird,
und legt zugleich die Art und Weiſe genau dar, mn der u dieſer
hiſtori Kirchengemeinſchaf Iu der ka

iſ Kirche die
beſtimmte ud Conerete Aeußerungsweiſe der die Offenbarungs⸗
ahrhei tragenden göttlichen Autorität ſta

Nde Auf dieſem
Wege ermittelt emnach die Fundamental⸗Theologie das lebendige
Wort des petro⸗apoſtoliſchen Lehramtes, ſowie theils
un den Chatedralſprüchen des Papſtes, theils m den Definitionen
der allgemeinen Coneile und mn dem Conſens der zerſtreuten
Kirche Tage tritt, als das Formalprincip des Chriſtenthums
überhaupt wie der Theologie insbeſonders, Ind kennzeichne
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teſelbe die heilige Schrift und die mundliche Ueberlieferung
als die beiden Materialprincipe oder die Quellen, aus denen
die geoffenbarte ahrhei geſchöpft verden muß Weil ſich aber
die Theologie eben dadurch als katholiſche charakteriſirt, daß
ſie baſirt iſt auf die Autorität der katholiſchen Kirche, und daß
ſie n der and dieſer Autorität die poſitiven Offenbarungs⸗
quellen als ihre weſentlichen Beweismittel betrachtet, ſo erſcheint
mM Wahrheit, wie geſagt, durch die Fundamental⸗Theologie
das Studium der katholiſchen Theologie wiſſenſchaftlich
grundgelegt.

Die Religion will nun überhaupt Im Glauben ott
und Iim Dienſte zur praktiſchen eltung gebracht werden
und das Chriſtenthum insbeſonders verlangt QAuben die
göttlich geoffenbarte ahrhei und ein dieſem Glauben ent
ſprechendes eben Ni nUr, MN ſoweit eS ſich die
einzelnen als handelt, ſondern auch inſofern die Menſchen
mn der 27 m eine beſtimmte Rechtsordnung eingetreten ſind
Kommt die Im Sinne des Chriſtenthumes 3u vollziehende Ge
altung des Lebens des Einzelnen, owie der chriſtlichen Ge
ſammtheit der Kirche, I der Moraltheologie und In dem Kirchen
re ihrer entſprechenden Darſtellung, ſo iſt eS die geoffen⸗
arte aAhrhei als ſowie ieſelbe zunächſt Im Glauben
erfaßt wird nd weiterhin die Grundlage des chriſtlichen Einzeln⸗
und Geſammtlebens bildet, E der ogmati zur entſpre⸗
chenden wiſſenſchaftlichen Darlegung zufällt, ſo daß leſe ſchon
hiedurch zur Genüge von der Moral und dem Kirchenrechte, dieſen
beiden anderen Zweigen der theoretiſchen Theologie, unterſchieden
erſcheint, nichts weiter agen von der praktiſchen und
hiſtoriſchen Theologie, von denen die erſtere un der Paſtoral
die praktiſche Seite der katholiſchen Theologie, die letztere die
hiſtoriſche eiteé derſelben Iu der Kirchengeſchichte Iu die ent
ſprechende Behandlung zieht Die entſprechende naturgemäße
Darlegung der Glaubenswahrheit iſt aher mit
einem orte die Aufgabe der Ih und hat dieſe ihren
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Namen eben nur aher, daß die Glaubenswahrheit, ſowie dieſelbe
von der kirchlichen Lehrautorität definirt iſt, ogma enannt
wird Uebrigens handelt eS ſich da nicht bloß die von dem
kirchlichen Lehramt als ogma ſtrikte definirten Glaubens  2  —
wahrheiten, ſondern die atholiſche Glaubenswahrheit üher⸗
aupt, ſowie dieſelbe In der Offenbarungsquelle enthalten iſt,
und von der 1 irgendwie als bezeugt wird, und
wird die Summe der katholiſchen Glaubenswahrheit,
we  e ein In ſich geſ

ſene Ganzes, Enn feſtes Syſtem bildet,
mit dem Ausdrucke ogma catholieum“ bezeichnet; uur mit
um ſo mehr Recht darum jene theologiſche Disciplin,
welche dieſes dogma Catholieum als ihren fachmäßigen Gegen
an ſich vindicirt, den Namen „Dogmatik“.

So tritt denn alſo die Dogmatik Im Syſtem des theolo  2
giſchen Studiums als beſtimmte und beſondere Disciplin auf
Von der Fundamental-Theologie überhaupt grundgelegt, bringt
ſie eine beſtimmte Clte der Theologie nd inen
beſtimmten El dieſer Seite zUr entſprechenden Darſtellung.
Dabei erſcheint ſie geradezu an erſter Stelle auf nd macht ſie
ſich vor allen anderen beſonderen theologiſchen Disciplinen
geltend, denn eine geſunde Praxis muß 10 immer eine richtige
Theorie ihrer Vorausſetzung und Grundlage haben und dann
gilt CS hier ganz beſonders eine Praxis, die auf dem Grunde
der geoffenbarten ahrhei baſirt iſt Die praktiſche Theologie,
welche als Paſtoraltheologie die Anleitung zur rechten Ver
waltung des geiſtlichen Amtes gibt, wird Aher in der leſe
der dogmatiſch hend rundſätze des katholiſchen Glaubens
wurzeln, ſo ſehr ſie der verſchiedenen Bedürfniſſe de
Lehens und den Forderungen der geſunden Vernunft echnung
3u agen hat, auf daß das göttliche rot wahren eile
aller Menſchen gebrochen erde, nd die hiſtoriſche Theologie,
8  e als Kirchengeſchichte die Geſchichte der Kirche Chriſti
vorführt, ird ich E an der im Glauben eſtſtehenden gött⸗
lichen Seite der 1 die Le  6 Orientirung olen, bei

2
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der ihr obliegenden Darlegung der menſchlichen Seite derſelben
keine alſchen Wege einzuſchlagen. Sodann hat die Moral—
theologie b⁰ die und allſeitige Ausgeſtaltung des
chriſtlichen Einzellebens mn das re Licht 3u etzen und mn
dieſem Sinne eine beſondere Aufgabe; aber der göttliche Glaube
bildet die Grundlage des chriſtlichen Lebens, weßhalb die Moral
theologie Im 1  e des katholiſchen QAuben und nach den
göttlichen Normen desſelben ihre Aufgabe vollziehen muß und
in dieſem Sinne die ogmati threr Vorausſetzung und
Grundlage hat Und eil die Kirche nicht bloß eine infache
Rechtsconſtitution iſt, die als der allgemeinen menſchlichen
Rechtsentwicklung unterliegt, ſo hat das Kirchenrecht nicht bloß
den Gang der kirchlichen Rechtsentwicklung zur entſprechenden
Darſtellung bringen, ondern ſie muß ſich QAbet auch auf jene
göttliche Fundament der baſiren, welches die Kirche nach
ihrer übernatürlichen Seite beſitzt, und das eben die Dogmatik
aufzuzeigen hat, und ſo hat denn auch das Kirchenrecht die
Dogmatik ſeiner Vorausſetzung ud Grundlage.

Das enige, was wir geſagt aben, ird genügen, Um ²¼πreCS erſichtlich gemacht 3u aben, wie die ogmati als beſondere
Disciplin des theologiſchen Studiums auferſcheine, und welche
Stellung ieſelbe überhaupt Im Syſtem desſelben einnehme. rnnnrWir rauchen dazu NUr noch bemerken, wie jene theologiſchen
Disciplinen, 22 die re  6 Handhabung der beiden Material⸗
principe ermöglichen, nämlich vor allem die bibliſchen, wie die
Einleitung in das alte ud neue Teſtament, die Hermeneutik
und die xegeſe, nd ann die auf die Tradition ezug  2
abenden, wie Patrologie, Symbolik, Archäologie, monumentale
Theologie, bei der katholiſchen Theologie überhaupt, welche 10
auf der Schrift und Tradition als den beiden Materialprincipien
aſirt iſt, und bei der Dogmatik insbeſonders, welche eben Aus

Schrift und Tradition als den beiden Glaubensquellen die
at

iſche Glaubenswahrheit chöpfen hat, mehr oder weniger

—vorausgeſetzt werden und un dieſem Bae als einleitende oder
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Hilfsdisciplinen neben den eigentlichen Hauptdisciplinen, der
Dogmatik, Moraltheologie, Kirchenrecht, Aſtoral⸗ und Kirchen—
geſchichte, im Syſtem des theolog Udtum ſich geltend machen
aben wir aber mit dem Geſagten überhaupt nd Im Allge
meinen die Stellung ermittelt, we die ogmati al beſondere
Disciplin Im Syſtem des theologiſchen Udtum einnimmt, ſo
gilt nunmehr Iim Einzelnen dieſelbe als beſondere Diseiplin
des theologiſchen Udtum genau charakteriſiren und thun
wir dieß, wie wir on oben ankündigten, Im zweiten Abſchnitte
nach der formellen (tte

Wenn wir die Dogmatik zunächſt in formeller Hinſicht
kennzeichnen wollen, ſo müſſen wir wohl beachten, daß dieſelbe
trikte baſirt ſein muß auf das1 Lehramt als das Formal  E
rincip der Theologie; denn nUr ſo iſt ſie „katholiſche“ Dog—⸗
matt und hat 10 eben dieſes Reſultat die Fundamental⸗Theologie
ergeben. Demgemäß kann e8 ſich nicht darum handeln, die ein⸗
elnen Dogmen des katholiſchen QAuben Im Wege einer dialek—
iſchen Spekulation erſt ausfindig 3u machen und überhaupt auf
run derſelben Wahrheit geltend machen; ondern die nächſte
Frage hat ſich vielmehr darauf eziehen, was ud wie das
kirchliche Lehramt eine religiöſe Ahrhei als beſtimmtes ogma
bezeugt, und ſchon von vorneherein muß das von dem unfehl
baren Lehramte der 1 in beſtimmter Weiſe al
Glaubensſa Bezeugte unerſchütterlich feſtſtehen. QAbet ommt
jedoch beachten, daß nicht Alles und Jede in beſtimmter
Weiſe als I  8 ogma von der aufgeſtellt iſt, weß
9d zu ermitteln iſt, mit welchem rade der Beſtimmt⸗
heit etwa die — für irgend einen Satz einſteht, ud welche
Glaubensgewißheit emnach auch für denſelben zum voraus mn
Anſpruch nehmen iſt Auch ird bei dieſer nächſtliegenden
ſachlichen Expoſition des katholiſchen ogma ein Hauptaugenmerk

28*
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auf die richtige Faſſung des Sinnes der einzelnen dogmatiſchen
Sätze in Gemäßheit der kirchlichen Lehrdefinition richten ſein,
3u welchem Ende insbeſonders jene kirchliche Lehrbeſtimmung,
welche professo den betreffenden Satz behandelt, U. unter
Zugrundlegung der in jener Zeit üblichen Terminologie, ſorg⸗
fältig eingeſehen werden muß Es werden auf leſe Weiſe die
einzelnen von der Dogmatik 3u behandelnden Sätze zunã ins
rechte 1 geſtellt ud damit jene Theſen gewonnen,
ſofort von der Dogmatik in die entſprechende wiſſenſchaftliche
Behandlung ziehen In

Obwohl nähmlich die Wahrheit des dogmati von der
Kirche Beſtimmten IPS0 mit der kirchlichen Lehrbeſtimmung
gegeben iſt, ſo kann ſich doch die Dogmatik mit der Klarlegung
und Richtigſtellung dieſer dogmatiſchen Sätze Ium inne der
kirchlichen Lehrbeſtimmung keineswegs zufrieden geben; denn die
dogmatiſche Lehrbeſtimmung der Kirche iſt ihrerſeits keine will
kürliche, ondern eine auf beſtimmte Gründe baſirte, und dieſe
Gründe hat emnach die Dogmatik erſichtlich machen, ſoll
ſteſelbe anders das Prädikat der iſſenſchaftlichkeit verdienen,
indem erſt ſo der volle Inblt in die Sache, 1. auch in die
Gründe, auf denen ſie beruht, wird, und demnach
erſt in dieſer Weiſe das katholiſche ogma in ſeiner ganzen
tefe Tage T Natürli wird dieß noch mehr von jenen
Sätzen gelten, welche von der Kirche nicht mn beſtimmter Weiſe
definirt ſind, da ieſelben nach außen hin nur um mehr in
threr inneren ahrhei auferſcheinen, 1e mehr die Gründe
Tage reten, auf denen eben dieſe innere ahrhei beruht Auch
muß 10 die ogmati nicht bloß den gläubigen Katholiken,
ondern auch den ungläubigen oder andersgläubigen Akatholiken
ins Auge faſſen, und darum muß ſie dieſem gegenüber die
Gründe, auf denen die dogmatiſchen Sätze beruhen, nur um

ſo mehr aufzeigen, obwohl auch jener Ur ein ſo Ver
fahren V ſeinem Glauben Urchau nicht beeinträchtigt, ſondern
nur gefördert ird Welches in nun aber die Gründe, die die
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Dogmatik erſichtlich zu machen hat,‚ und in welchem Sinne
muß dieſelbe alſo die einzelnen dogmatiſchen Sätze beweiſen?

Da die geoffenbarte 9⁰ Ahrhei M Schrift und
Tradition als den eiden Materialprineipen hinterleg iſt, und
die kirchliche Lehrautorität ehen auch aus dieſen eiden
Glaubensquellen die zu definirende Ahrher zu chöpfen hat,
o kann auch die Dogmatik keine andere Aufgabe haben, als

zeigen, wie die betreffenden dogmatiſchen

ehrſätze in den
Glaubensquellen enthalten eien, wie dieſelben auf dem Grunde
der Schrift beruhen und von der mündlichen Ueberlieferung als
göttliche Wahrheit bezeugt eien, oder ſie hat für die aufgeſtellten
dogmatiſchen Theſen den Schriftbeweis und den Traditions  2  —
beweis zu führen Gehen wir nun daran, das Verfahren des
Näheren zu kennzeichnen, welches die Dogmatik bei dem einen
und bei dem andern einzuhalten hat

Da nach dem Ergebniſſe der Fundamental⸗Theologie die
heilige Schrift nicht das alleinige Materialprincip iſt, und dem
nach ui edwede geoffenbarte Wahrheit plan und ausgeſprochen
mn derſelben vorzuliegen braucht, ſo kann von vorneherein ein
dogmatiſcher Schriftbeweis nicht in dem Sinne verlang werden,
daß bei jedem einzelnen dogmatiſchen ehrſatze aufgezeigt werde,
wie erſelbe durch die klaren uud ausgeſprochenen Orteé der
Schrift bezeugt ſei; aber wenigſtens ˙o viel muß geltend gemacht
werden können, daß der betreffende Satz mit dem Ganzen der
Schriftlehre harmonire, wenn etwa nicht ausdrücklich und aus

geſprochen ſo doch implicite in andern ausdrücklichen und aus
geſprochenen Schriftworten enthalten ſei, von einem ider
pruche alſo wiſchen dieſem Satze und der Schriftlehre ſchon
gar keine ede ſein könne. Denn die heilige Schrift iſt beſtimmt
Gottes Wort und die Schriftlehre iſt ge  1 die göttliche ahr
heit, eßhalb derſelben eine Lehre, die etwa ausdrücklich nur

m der Tradition auferſcheint, nie und nimmer widerſprechen
kann, ondern vielmehr leſe mit jener harmoniren muß Aus
dieſem Grunde hat alſo jedenfalls zuerſt 7 der Schriftbewei
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geführt werden, und die inſpirirte heilige Schrift, m der
die göttliche Offenbarung in ihrem großen Gauzen den beſtimm
teſten und concreteſten Ausdruck erhalten hat, muß ſo zu ſagen
von vorneherein den Maßſtab abgeben, dem jeder dogmatiſche
Satz 3u meſſen iſt und dem erſelbe m der beſagten Weiſe
entſprechen hat. Was aber die Eruirung des dogmatiſchen
4  E Aus den Schriftworten ſelbſt anbelangt, ſo iſt da nach
der Anweiſung der bibliſchen Exegeſe verfahren, U  4e dieſelbe

Im Geiſte des Formalprincips als auch nach
den Grundſätzen einer rationellen Auslegung anzuſtellen iſt Es
muß ſomit da allerdings mit aller orgfa der ſog gram⸗
maticaliſche Sinn ermittelt werden; jedo iſt QAbet auch Rück
icht 3 nehmen, inwiefern etwa das irchliche Lehramt nd die
heiligen Ater irgend eine Schriftſtelle auslegen, indem ein
ſich zwei oder mehrdeutiger Sinn n der beſtimmten Faſſung,
den da beſitzt, der Hand der lebendigen Ueberlieferung
und durch den die 1 Gottes leitenden heiligen l garantirt
ſein kann. Das Ufgebo eines bloßen philologiſchen, enn
auch noch ſo gelehrten Apparates Ur die Schrift rein auf
ſich ſtellen und ſie ganz von der Kirche, der ſie übergeben
wurde, und von der lebendigen Ueberlieferung, die neben jeder
chrift einhergeht, dieſelbe erklärend und bezeugend, losreißen
wollen, was ſchon und für ſich unzuläſſig erſcheinen uß,
noch mehr aber vom Standpunkte des katholi  en Glaubens
verurtheilen iſt, der n dieſer elſe auf eine rein natürliche
Ayjt eſtellt Urde Anderſeits will aber die Uebernatur die
Natur nicht verläugnen, ondern auf dieſer vielmehr ſich auf
bauen und darum muß wohl der Uebernatur damit Rechnung
getragen werden, daß die Ausſprüche des unſe

are kirchlichen
Lehramtes, ſowie die ehre der eiligen äter, welche 10 mn
ganz eklatanter Eiſe den geoffenbarten Glauben ezeugen, nicht
außer Acht gelaſſen werden, ſo jedoch, daß Abet auch durch den
rechten Aufwan der philologiſchen Hilfsmitte der atur der
ihr gebührende Trihut gezahlt ird
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So ird denn alſo durch den dogmatiſchen Schriftbeweis
vor em und unächſt dargethan, daß der fragliche dogmatiſche
Satz auf dem Grunde der Schrift ruhe, daß derſelbe, wenn

vielleicht auch nicht explicite m derſelben orliegt, ſo doch
jedenfalls implicite un derſelben, Im großen Ganzen derſelben
oder m anderen da explicite vorliegenden Lehren enthalten
iſt ami erſcheint CL un aber auch gerade von den erſten
lebendigen Organen etragen, denen die geoffenbarte Wahrheit
zur Uebermittlung die Menſchheit übergeben wurde, und iſt

der er  6 Ring feſtgemacht, n dem ſich die weiteren Ringe
der Ueberlieferungskette reihen, we aufzuzeigen eben die
Aufgabe des Traditionsbeweiſes bildet, der ſich m dieſer eiſe
von ſelbſt und naturgemäß den Schriftbeweis ſchließt
Bemerken müſſen wir da noch, daß der Schriftbeweis
keineswegs auf die von Apoſteln oder Apoſtelſchülern verfaßten
Schriften des Teſtamentes beſchränkt werden darf; denn
enn auch teſe für die chriſtliche Wahrheit ganz beſonders als
Zeugen au  eten, ſo iſt ieſelbe 10 m dem alten Teſtamente,
das mit dem neuen Teſtamente nur Ein Ganzes bildet, ein⸗
geleite und vorbereitet, und aben I und ſeine Apoſtel
ehen auch die heiligen Schriften des en Teſtamentes als
Gottes Wort bezeugt. Demnach iſt der Schriftbeweis auch aus
dem alten Teſtamente führen nd kann der Fall eintreten,
daß eimn dogmatiſcher Satz gerade durch das alte Teſtament
ausdrücklich bezeugt erſcheint, während dieß IM Teſtament,
weil nicht mehr nothwendig, nicht weiter ge Immerhin
iſt aber das alte Teſtament imn ſeiner Verbindung mit 11
und den Apoſteln, mit dem Teſtamente beachten, ſo
daß der Schriftbeweis, mag nun QAaus dem neuen oder alten
Teſtamente argumentiren, E auf erſelben Aſt ſteht, auf
der, wie geſagt, der er Ring feſtgemacht wird, der ſich

die weiteren inge der Ueberlieferungskette anreihen.
Wie ſoll nun aber der dogmatiſche Traditionsbeweis ehen dieſe

aufzeigen?
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Es iſt der chriſtlichen Offenbarung eigenthümlich, daß ſie

mI den Apoſteln ihren vollen Abſchluß rhielt Demnach Urde
die ganze und volle Offenbarung von dieſen der über⸗
geben und C8 muß ehen dieſelbe weſentlich gleiche Offenbarungs⸗
ahrhei 3u allen Zeiten mn der IV auferſcheinen. Jedo
hat dieß nicht immer in der gleichen Weiſe geſchehen, ondern
eS kann jetzt mehr dieſe und jetzt mehr jene Seite erſelben
hervortreten, bald kann die ahrhei mehr in ihren Principien
bald mehr In thren Conſequenzen vorliegen und überhaupt
können ſich Im Quſe der Zeit verſchiedene Bedürfniſſe geltend
machen, welche eine verſchiedene ation der einen und der⸗
ſelben Ahrhei eiſchen, ſowie auch der Fortſchritt m der
natürlichen Wiſſenſchaft Beziehungen aufzudecken vermag,
mn denen die eine geoffenbarte zu der natürlichen Wiſſenſchaft

In dieſem Sinne muß ‘eS denn auch die Ufgabe des
Traditionsbeweiſes ſein, zu zeigen, wie uim Gange der kirchlichen
Lehrentwicklung immer eine und ieſelbe geoffenbarte Ahrhei
bezeugt erſcheint, und hat ſie 3u dieſem Ende Im Qufe der
chriſtlichen Jahrhunderte die verſchiedenen einzelnen Strahlen

ſammeln, die ehen leſelbe eine ahrhei M der mannig⸗
achſten Weiſe verbreitet. ngeknüpft muß QAbei natürlich werden

die unmittelbar apoſtoliſche Zeit, we  6 insbeſonders m der
heiligen Schrift bezeugt vorliegt, nd geht eS da fort zu den
Apoſtelſchülern der nachapoſtoliſchen Zeit, 3u den Apologeten des

Jahrhunderts und überhaupt 3u den griechiſchen und atei
niſchen Vätern nd Schriftſtellern der patriſtiſchen Periode, mn
deren Schriften die kirchliche Lehrentwicklung insbeſonder der
erſten 7—8 chriſtlichen Jahrhunderte gegeben erſcheint. Weiterhin
gilt eS die ſcholaſtiſche Lehrthätigkeit verfolgen, owie
dieſelbe um Mittelalter blühte ud namentlich Im 11 d  hr  —  5
hunderte ihren Höhepunkt erreichte, nd ſofort die weitere
theologiſche Literatur ins Auge faſſen, owie ſie in der
Zeit, wie insbeſonders Im Jahrhunderte, Tage trat Aber
nicht bloß Ur die logiſche Literatur als und durch
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die riften der Ater erſter Linie muß conſtatirt werden
we Anſchauung nd Auffaſſung von enmer Sache dieſer
oder Zeit herrſchte, ondern auch auf andere Weiſe wie
durch Ausſprüche von Concilien oder Ur andere Officielle
Aktenſtücke durch die Liturgien nd Rituale monumentale enk
mäler, Bilder, Sarkophagen dgl 10 ſelbſt durch die Ueberein—
immung der en Häretiker iſt * erſichtlich machen daß
der ragliche Satz der Sache nach 4 Bewußtſein der
35 gelegen war, und auch mi  7 auch verſchie⸗
dener Weiſe, aQufe der chriſtlichen Jahrhunderte bezeugt
er  ein Und dieſe ganze Darſtellung hat bei den einzelnen
dogmatiſchen Atzen ſoweit fortgeführt werden als bis der⸗
elbe IMN der beſtimmten dogmatiſchen Form auftritt die
zuletzt durch die kirchliche Lehrbeſtimmung erhalten hat und nach
der die Theſis vom Anfange aufgeſtellt Urde 1e8 hat
insbeſonders 0 bei den eigentlichen definirten Dogmen indem
33  ber den Zeitpunkt hinaus wo die endgiltige Definition att
and der thatſächliche Beſtand des ogma nicht mehr zweifelha
ſein kann und aher weitere Erſichtlichmachung dieſes Be
tandes keineswegs mehr nothwendig iſt dagegen ird man bei
den dogmatiſchen 0  en die keine eigentlichen und rengen
Dogmen ind ſolchen beſtimmten Abſchließungspunkt
nicht gelten machen önnen nd Uden dieſelben ohnehin gerade

der theologiſchen Literatur ihre Erörterung, die
Ni und mehr die Ubſtanz des katholi  en ogma
durchdringen ſich bemühte.

So ird alſo durch den dogmati  en Traditionsbeweis
die katholiſche Glaubenswahrheit einerſeits MI threr weſentlichen
Identität und andererſeits u threr verſchiedenen Darſtellungs⸗
elſe den einzelnen kirchlichen V  ahrhunderten aufgezeigt und
damit der Beweis Tbracht daß 68 ſich bei der aufgeſtellten
Theſis nur die alte katholiſche ahrher handelt 1e
dieſelbe chon von den 0  eln der V übergeben wurde
und ſie ſeit den älteſten Zeiten der Ir bezeugt erſchein



428

Abei gilt * aber nicht, die Lehrentwicklung un ihrer
geſchichtlichen Geneſis aufzuzeigen und verfolgen, wie dies
die Dogmengeſchichte leiſten hat, ondern der dogmatiſche
Traditionsbeweis hat nur zu dem beſtimmten wecke, der ihm
obliegt und der kein anderer iſt, als zeigen, wie der dog⸗
matiſche Satz durch das Materialprincip der Tradition hin
reichend bezeugt iſt, für die einzelnen dogmatiſchen Sätze die
Ueberlieferungskette m der beſagten Weiſe formiren, und
wird er dieſem Ende mehr gruppenweiſe die einzelnen Mo
mente vorführen, welche den betreffenden Beweis herzuſtellen
geeignet ind Uebrigens ird ſich auch ſo ein gewiſſer Fort⸗
ſchr in der Lehrentwicklung bemerkbar machen, und dies
hier nicht ſo wie bei der Dogmengeſchichte Iin der fortlaufenden
Darſtellung Tage tritt, ſo ird 8 nUuLr umſomehr mn der
El der aufeinanderfolgenden dogmatiſchen Sätze geſche

Bis hierher wäre die Dogmatik oſitiv verfahren, indem
ſie naturgemäß die Oſr

en Beweisgründe der einzelnen dog⸗
matiſchen Sätze zur entſprechenden Darſtelluug gebracht hat,
und wäre QAmi ihre eigentliche ufgabe, die ihr als poſitiver
Dogmatik Ukommt, er edoch braucht ſie QAbet nicht ſtehen
zu bleiben, ſondern kann ſie auch noch eigens die Stellung der
einzelnen dogmati  en Sätze zur Vernunft arlegen, in welcher
Hinſicht ſie ſodann den Namen ſpeculativer Dogmatik Uhr
Quben und Vernunft ſtehen nämlich in einem olchen Ver
hältniſſe einander, daß ſie ſich durchaus einander nicht wider  5  2
prechen, und daß die Glaubenswahrheit entweder als innerhalb
des Vernunftbereiches elegen auch von der Vernunft ollends
rfaßt, durch einen eigenen Vernunftbeweis förmlich bewieſen

werden vermag, oder daß ieſelbe als den Bereich der Ver⸗
nun überſteigend m ihrer armonie mit der natürlichen ahr⸗
heit, in threr Congruenz mit den Principien des natürlichen
Wiſſens aufgezeigt werden kann. Im etzteren Falle omm wohl
kein eigentlicher Vernunftbeweis 3u Stande; jedo auch
nalogie⸗ und Congruenzbeweiſe, wie man ſie nennt, dienen
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dazu, einen tieferen Einblick in das ogma gewinnen, die
einzelnen omente desſelben beſſer feſtzuhalten und ſo den
Quben mit größerer Lebhaftigkeit und deſto mehr
praktiſchem Utzen leiſten, indem der Menſch nach ſeiner
ganzen QAtur eben dasjenige ſo lebhafter erfaßt und um

ſo reichhaltiger verwerthet, was und jemehr * erfaßt Muß
man Aus dieſem Grunde einen derartigen Vorgang und über⸗

die ſpeculative Dogmatik nur billigen, ſo Imm dabei
doch beachten, daß ſie erſt n weiter Linie auferſcheint nd
die poſitive Dogmatik ihrer Vorausſetzung und Grundlage hat,
wie man denn auch insbeſonders bei den Analogie⸗ und Congruenz⸗
eweiſen m etwa die omente des ogma ſich nach gewiſſen
vorgefaßten philoſophiſchen Meinungen zurechtlegen darf, ondern
vielmehr ehen ſteſe dogmatiſchen omente als eben ſo fixe Pfeiler
betrachten uß, welche die Speculation Ur eine entſprechende
TU mit einander verbinden ſoll

In der beſagten Weiſe 0  6 alſo die Dogmatik die Beweis  2  —
führung der einzelnen dogmatiſchen Sätze ihrem vollen Ab
ſchluße gebracht. Zuerſt m ihrer poſitiven Grundlage aufgezeigt,
haben dieſelben ſodann auch eine entſprechende rationelle Be
gründung erfahren, und verſteht (8 ſich nun von ſelbſt,
wir bemerken, daß keineswegs bei jedem dogmatiſchen Satze
alle die verſchiedenen Seiten der Beweisführung m gleicher
Ausdehnung behandeln in Es ird ielmehr nach Be
ürfniß, insbeſonders aus polemiſchen Rückſichten, jetzt mehr
dem Schriftbeweis und jetzt mehr dem Traditionsbeweis Auf
merkſamkeit zuzuwenden ſein und kann oft aus dem Grunde
eine eigene rationelle Begründung entfallen, eil eine
chon iun den riſten der ater oder m der theologiſchen
Literatur überhaupt, auf die ſich der Traditionsbewei bezieht,
vorliegt. Muß aber das ganze bisher angegebene Verfahren
als eln Uurchaus wiſſenſchaftliches bezeichnet werden, indem
man ſich da bemüht, die Sache Qus thren Gründen rfaſſen,
wie dieß die üfgabe der Wiſſenſ iſt, ſo verlangt die
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Wiſſenſchaftlichkeit des Verfahrens auch noch eine entſprechende
Anordnung des ganzen von der ogmati m Behandlung 3u
ziehenden dogmatiſchen Stoffes. iedur wird 10 die innere
ahrhei des katholiſchen ogma nur ſo mehr erſichtlich
gemacht und die 14 nd volle Klarheit erzielt, was 10
gleichfalls die Aufgabe der wahren Wiſſenſchaft iſt Dieſe An
ordnung ird jedenfalls eine organiſche und ſyſtematiſ
ſein müſſen; denn die Ahrhei bildet ein organiſches Ganzes,
das von beſtimmten Principien etragen iſt und in harmoniſchen
Gliederungen verläuft, nd indem dies zur Darſtellung gebracht
wird, entwickelt ſich ein anzes Syſtem Wie aber peciell dieſe
organiſche und ſyſtematiſche Anordnung auszufallen hat, das
äng von dem beſonderen Charakter des zu behandelnden
Stoffes elbſt ab, weßhalb die Dogmatik keineswegs in der
Weiſe einer rein philoſophiſchen Spekulation gewiſſe allgemeine
Sätze aufzuſtellen hat, aus denen ſich die anderen äteren mn
conſequenter Folgerung allmälig ergeben, ondern da das katho⸗
liſche ogma mehr oder weniger Oſitiv Gegebenes iſt,
ſo muß ſich die von der Dogmatik einzuhaltende Anordnung

08de Stoffes unächſt auf das hiſtoriſch gegebene
eziehen und hat ſie ſodann eben dieſes hiſtoriſch Gegebene
zu gruppiren, daß der organiſche Nexus erſichtlich ird und
die ganze Darſtellung als yſtem ſich charakteriſirt. Daß Abet
ni immer die fortlaufende Reihenfolge mit der hiſtoriſchen
Lehrentwicklung zuſammenfällt, das unterſcheidet eben wiederum
die Dogmatik von der Dogmengeſchichte und werden ſich auch
öfter zur entſprechenden Abrundung wiſchen den eigentlichen
dogmatiſchen Sätzen theologiſche Schlußfolgerungen einreihen, die
der arfſinn des Dogmatikers Aus den dogmatiſchen 0
zieht, nd durch die das ogmatiſche Gerippe ſo zu age
Ur Um ſo mehr Fleiſch und eben ewinnt.

Amit ind wir un chon bei dem von der Dogmatik
behandelnden 0 elbſt, alſo bei der materiellen ette der



Dogmatik angelangt, der wir den folgenden und letzten Ab⸗
chnitt widmen wollen

Wie wir ereits oben ſagten, ſo bildet Im Allgemeinen
m Anderes den Gegenſtand der Dogmatik, als das atholiſche
ogma, ſowie dasſelbe m der chriſtlichen Offenbarung egeben
iſt und von dem kirchlichen ehramte als olches bezeugt ird
Die —F— hat aber allmählig dieſer chriſtlichen Offenbarungs⸗
wahrheit in ihren Glaubensbekenntniſſen einen immer reich⸗
haltigeren Ausdruck gegeben und P5 iſt das ſogenannte apoſto

—

olum, welches hiebei als die Grundlage auferſcheint.
Theils durch entſprechende Zuſätze

14 wie im nycäno⸗conſtatinopo⸗
litaniſchen, tridentiniſchen Glaubensbekenntniſſe, theils durch au

führliche Darlegung einzelner Dogmen, wie Iim athanaſianiſchen
Symbolum, iſt der tiefe Gehalt 8e8 vom Anfang gegebenen
katholiſchen ogma mehr und mehr erſichtlich gemacht worden
Ueber  aue wir aber das anze, drängt ſich uns vor Allem
die aller anderen ahrhei Grunde liegende ehr von ott
überhaupt und ſodann die ſpecifiſch chriſtliche ehre von dem drei—

einigen ott insbeſonders auf, womit wiederum ott m ſeiner
dreifachen Thätigkeitsweiſe als der Schöpfer, Erlöſer Und
Heiliger (Vollender) zuſammenhängt. Demnach ird die Dog⸗
matik ihre dogmati  en Stoffe zunächſt nach den ünf pt⸗
geſichtspunkten abtheilen: de Deo IN genere; de Deo

triuno; de Deo Creabore; de Deo redemtore; de Deo
sanctificatore t Consummatore.

Was ſodann die einzelnen Hauptabſchnitte anbelangt, ſo
handelt der erſte von ott überhaupt, nicht mn der Hinſicht,
wie die Vernunft hierüber chon beſtimmte Kenntniß beſitzt,
ſondern owie die Offenbarung uns hierüber der Hand der

11 belehrt und ns mn dieſer Hinſicht weit ſicherere und

reichhaltigere Aufſchlüſſe gibt als die Vernunft. Es ird
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alſo da die Frage geſtellt werden nach dem Gottesbegriffe, der
Exiſtenz Gottes als des Einen perſönlichen Gottes, nach dem
Weſen Gottes überhaupt und den dieſes Weſen beſtimmenden
Attributen Gottes Im Beſonderen und wird die Antwort immer
In erſter Linie aus der Offenbarung heraus gegeben werden
Erſt in weiter Linie wird auch die rationelle Beweisführung
hereingezogen, die jedo weniger eigens hier m der Dog
natik angeſtellt wird, als eine ereits in der Philoſophie
nd Fundamental⸗Theologie vorausge  gen iſt

Weiterhin bringt der zweite Hauptabſch

chnitt die pecifiſch
chriſtliche Lehre von dem dreieinigen ott zUur und
allſeitigen Darſtellung. Da eS da die beiden omente der
Dreiheit und Einheit gilt, die zugleich mit einander Iim Dogma
gegeben und verbunden erſcheinen, ſo ird hier vom ater,
Sohn und El als drei von einander unterſchiedenen göttlichen
Perſonen und von der die Einheit begründenden Conſubſtanzialität
des Sohnes mit dem ater ud der Conſubſtanzialität des
Geiſtes mit QAter und Sohn gehandelt, und endlich von dem
etde Momente vermittelnden Urſprungsverhältniſſe, wornach
der Sohn vom Vater ezeugt ird und der El vom Ater
und ohn als aus nem Princip ausgeht. Hiemit iſt auch ein
beſonderes Verhältniß der göttlichen Perſonen nach außen 9e·
geben, in welcher Beziehung dem Ater die Schöpfung, dem
ohne die rlöſung, dem Geiſte die Heiligung insbeſonders
zugeſchrieben wird, obwohl die Thätigkeit der göttlichen erſonen
nach außen keine getheilte ſondern eine gemeinſame iſt Aber
ehen dieſe beſondere Stellung der einzelnen göttlichen Perſonen
in dieſer gemeinſamen Thätigkeit nach außen berechtigt einer
geſonderten Betrachtung, nachdem einmal nach dem Zeugniſſe
der Offenbarung ott als Schöpfer, Erlöſer und Heiliger
(Vollender) nach außen MN die Thätigkeit getreten iſt Wie ſchon
geſagt Urde, ſo iſt dieß der Gegenſtand der folgenden drei
Hauptabſchnitte.
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Im dritten Hauptabſchnitte Oomm alſo ott als der
Schöpfer in Betracht ES mu da das Schöpfungsdogma nach
allen Seiten entwickelt werden, ud da mit der öpfung auch
der Fortbeſtand der öpfung au Innigſte zuſammenhängt,
ſo muß ſofort die Erhaltung und Regierung der elt oder die
ehre von der göttlichen Providenz ihrer allſeitigen Urdt⸗
gung gelangen. Dabei ommt auch noch mehr die Stellung zur
Sprache, welche die drei göttlichen erſonen zur Schöpfung
einnehmen. Da aber die Gottes thatſächlich ſich m
drei Klaſſen von Geſchöpfen vollzog, ſo genügt nicht bloß die
Vorführung der eltſchöpfung iR Allgemeinen in Gemäßtheit
der Offenbarungsgeſchichte, ondern *2 muß auch tm Einzelnen
dargelegt werden, was ſich auf die Engel und en  en als
die beſonderen Geſchöpfe Gottes be  5  ieht, denen ott eine be
ſtimmte Stellung Iim Organismus der öpfung anwies und
die durch ihren Freiheitsgebrauch auf teſe hre Stellung einen
beſtimmten Einfluß QAusübten Eben der Freiheitsgebrauch nun,
den die Menſchen in der Tunde in falſcher Weiſe machten, hat
die rlöſung nothwendig gemacht, die, nd für ſich möglich,
von Gottes Barmherzigkeit beſchloſſen wurde, und ergibt ſich
ami von ſelbſt der Uebergang zum nächſten Hauptabſchnitte.

In dieſem vierten Hauptabſchnitte nämlich ird ott als
der Erlöſer in Betracht gezogen Nachdem da zunächſt erſichtlich
gemacht iſt, mn welchem Sinne ott nach dem trinitariſchen
Verhältniſſe als Erlöſer faſſen iſt, ird ſofort von der
Perſon des Erlöſers und [lSdann von deſſen orten gehandelt.
In der erſteren Beziehung kommen zunä die beiden Seiten
zur Darſtellung, die göttliche nd die chliche, welche in der
enbarungsgeſchichte dem Erlöſer zu Tage reten und nach
und nach m einer complicirteren elſe in der kirchlichen Lehr
entwicklung ausgeſprochen werden, worauf das an dem Erlöſer
ſich gleichfalls gelten machende Noment der Einheit eine
allſeitige Würdigung erfährt. GI der letzteren Hinſicht aber iſt
die Sprache von dem Lehr und Prophetenamte Chriſti als die
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Erlöſung einleitend, von dem Chriſti Tod gipfelnden Prieſter⸗
thum als die Erlöſung objektiv vollziehen und von dem König⸗
thum Chriſti als die Erlöſung an die einzelnen zu erlöſenden
ubjekte vermittelnd. Da un eben m dieſer Vermittlung der
Erlöſung an die einzelnen erlöſenden Subjekte ſich ott als
Heiliger nd ouender bethätigt, ſo erſcheint hiemit der natur

gemäße Uebergang dem fünften und letzten Hauptabſchnitte
gegeben.

Hier iſt wiederum 5

unächſt erſichtlich machen, in welchem
Sinne ott nach dem trinitariſchen Verhältniſſe als Heiliger
und Vollender U gelten hat, womit eben der Zuſammenhang
mit dem weiten Hauptabſchnitte egeben iſt, der, wie geſagt,
die weiteren Hauptabſchnitte un gewiſſer eiſe grundlegt. Handelt
eS ſich aber da weſentlich um den Im Heilsproceſſe ätigen
göttlichen Faktor, ſo gilt eS nunmehr eine allſeitige Kennzeich⸗
nung dieſes göttlichen Faktors, e In der Offenbarung
als Gnade Gottes auferſcheint, mn welcher von der
principiellen Nothwendigkeit der nade, von deren Weſen, das
insbeſonders ihr Verhältniß zum freien N des Menſchen
charakteriſirt, von deren Austheilung von Seite Gottes ud von

den mit dieſer Gnade durch den Menſchen erzielten Früchten
die Rede iſt Es ommt da die ganze Heilslinie des einzelnen
Menſchen in Sicht, angefangen von der Bedeutung des menſ
en andeln von der Gnade und ohne nade durch das
mit der aktuellen nade bewerkſtelligte übernatürliche Handeln
und ur die m der heiligmachenden nade ich vollziehende
Heiligung und Rechtfertigung hindurch bis zu den im Sta  de
der nade gewirkten verdienſtlichen Werken, wobei der Iim
Heilsproceſſe thätige menſchliche Faktor Ur in ſeiner princi⸗
piellen Beziehung, nicht jedoch im Detail zur Darſtellung ommt,
welch etztere 10 die Moraltheologie 3u leiſten hat Weil aber
eben principiell das Heil des Menſchen ſich nicht ohne deſſen
entſprechende Mitwirkung vollzieht, ſo bedarf der Menſch ent

ſprechender Organe, ihm teſe principielle Mitbethätigung
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in der rechten Weiſe er ſtellen. Dieſes entſprechende Organ
iſt nun In erſter Linie die Kirche als die lebendige Stellver
treterin Chriſti, welche deſſen dreifaches eiliges Amt
Behufe der Zumittlung der rlöſung die ganze Menſchhei
bis an das Ude der Zeiten fortſetzt, und welche dem Menſchen
durch ihr Lehramt die Ahrhet ehrt, Ur ihr Prieſteramt
die Gnaden zuführt und durch ihr Regierungsamt H heilſamer
Zucht und Ordnung erhält. In dieſem Sinne andelt denn die
Dogmatik auch eigens von der Kirche, charakteriſirt deren un

fehlbares Lehramt, rweiſt ihr neuteſtamentliches Prieſterthum
und ſichert ihre göttliche Regierungsautorität, ſo daß ſie wohl
theilweiſe dieſen Gegenſtan mit der Fundamental⸗Theologie
gemein hat, dieſen jedoch nur nach einer beſtimmten (tteé und
mn ſtreng dogmatiſcher Form behandelt Indem aber die
Kirche ihres prieſterlichen Amtes ehen dadurch walten hat, daß
ſie dem Menſchen die nade Gottes zuführt, durch die erſt
eine entſprechende Heilsthätigkeit äußern vermag, nd indem
hiezu ehen wiederum beſtimmte von ott verordnete Organe
erforderlich ſind, als E das er und die Sakramente
gelten aben, ſo muß die Dogmatik weiterhin von dem Meß
opfer und von den Sakramenten handeln und mit deren all⸗
ſeitiger Würdigung den ganzen Heilsapparat zUum Abſchluſſe
bringen, mn dem ſich ott als der Heiliger bethätigt, und Iun
dem ſich die Heiligung des einzelnen Menſchen vollzieht. Da
aber dieſe Heiligung zum Zwecke der endlichen Vollendung nd
Beſeligung desſelben 0  At, gilt es noch dieſe uim anderen
ehen ſich vollziehende Vollendung zur Darſtellung 3u bringen
und I dieſem Sinne die dogmatiſche ehre von Himmel, Hölle
und Fegefeuer abzuhandeln. Und eil nicht bloß der einzelne
enſch,‚ ſondern die enſchheit, 10 die Schöpfung
ihre ndliche Vollendung nden ſoll, ſo iſt zuletzt noch die
Sprache von der allgemeinen Auferſtehung der Todten und von
dem jüngſten Gerichte.

29
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So hätten wir alſo den von der Dogmatik un Behandlung
ziehenden Stoff zur Darſtellung gebracht und ieſelbe

nach threr materiellen elte charakteriſirt, reilich Uur über⸗
ichtlich und ohne immer in das einzelne Detail einzugehen. Es
würde uns dies aber auch weit führen und halten wir für
unſeren be auch gar nicht für nothwendig. Denn CS ſollte
nuLr erſichtlich gemacht werden, wie der dogmatiſche Stoff owohl
nach einem hiſtoriſch gegebenen Beſtande als auch nach ſeinem
organiſchen exu m eine ſyſtematiſ Anordnung gebracht zu
werden vermöge und lauben wir dieſen Zweck zur Genüge
erreicht aben Uebrigens ird eS bei der Detailausführung
insbeſonders darauf ankommen, daß die einzelnen Theſen eine

Aneinanderreihung erfahren, daß der vorhandene Nexus
in der rechten Eiſe Tage tritt, der conſequente Fortſchritt
ſich erſichtlich macht heſen und Nebentheſen, principielle
Sätze und Folgerungen müſſen in einer ſolchen Reihenfolge
aufgeführt werden, daß ihre Stellung ud Bedeutung im em
des katholiſchen ogma auferſcheint und das anze ſich
als ein wohlgeordnetes und har

iſche Gebäude ausnimmt.
Wird iedurch nicht wenig das tudium erleichtert, ſo empfiehlt
PS auch von vorneherein die Ahrhei der Sache ud vbmm
eben ſo der Dogmatiker, wie wir on oben bemerkten, ſeiner
wiſſenſchaftlichen Aufgabe allſeitig nach. Sodann läßt ſich über⸗
haupt in einer allgemeinen und überſichtlichen Kennzeichnung
der Sachlage, wie ſie die hier niedergelegten Gedanken geben
ollen, keinesweg erſchöpfend und endgiltig da dogmatiſche
Syſtem vorführen, ondern die Detailausführung ird immerhin
Manches u anderer Weiſe ergeben und hie ud da eine andere
Anordnung erheiſchen. Deſſenungeachtet leiben aber die Hauptge⸗
danken in ihrem beſtehen und halten wir die gegebene Darſtel⸗
ung für geeignet, die —  rechende Orientirung m der fraglichen
Sache geben, ſowie wir dieſe uns zur Aufgabe gemacht abe

Zum Schluße en wir nur noch einige Bemerkungen
hinzufügen. Es kann nämlich jetzt 1 dem geringſten Zweifel
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mehr unterliegen, wie die generelle ogmati mit Recht als
Fundamental⸗Theologie von der ſpeciellen Dogmatik getrennt
Urde, und daß ſich —

V

ieſe als die beſondere Disciplin der Dog  —
matit In jeder eiſe ſowohl nach Form als V  nhalt geltend
macht Bon der Fundamental⸗Theologie chon durch die
Art und eiſe der Behandlung des Gegenſtandes unterſchieden,
hat ſie mit derſelben nuLr einen leinen el ihres Gegenſtandes
gemein und von der Moraltheologie und dem Kirchenrechte
ſcheidet ſie ſehr der verſchiedene Gegenſtand, daß ſie in gewiſſer
eiſe die Vorausſetzung und die Grundlage dieſer theologiſchen
Disciplinen bilden hat Die Moraltheologie baſirt auf den
durch die Dogmatik er geſtellten Prineipen des göttlichen
Heilswillens, nicht ſie elbſt aber andelt von dieſen Principen,
ondern von dem auf dieſe Principe gebauten und nach den
elben geſtalteten Leben des en  en; und das Kirchenrecht
nimmt die von der Dogmatik erwieſenen dogmatiſchen Sätze,
welche die göttliche Seite der 1 charakteriſiren, als eben
ſo tele Axiomen hin, ihrerſeits auf Grund derſelben der
menſchlichen Rechtsentwicklung die rechte Würdigung zukommen

laſſen, we  E die 1  e als hiſtoriſche Rechtsinſtitution Im
geordneten Zuſammenleben einer Vielheit beſitzt Bringen aber
überhaupt Dogmatik, Moraltheogie und Kirchenrecht die
theoretiſche oder doktrinelle Seite der Theologie zUum ntſpre
chenden Ausdruck, ſo hat das Studium der Theologie nach
ihrer doktrinellen Seite ſi eben auch durch die Dogmatik
tn erſter und ganz vorzüglicher elſe zur eltung bringen,
und iſt eben die Dogmatik In ihrer Eigenſchaft als beſondere
Disciplin, E  E dem Theologen In dem Tempel des theologiſchen
Studiums als er  E Hauptdisciplin entgegentritt, nachdem
über die Schwelle der Fundamental⸗Theologie in die eigentliche
Halle dieſes Tempels eingetreten und für dieſes Specialſtudium
durch die theologiſchen Hilfsdisciplinen entſprechend iſt efähig
worden.

29*
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über die chre vom heil. Geiſte.
Ignote Deo Aet. Ap XVII, 2

i Emanuel Sammer.

Einleitung.
Wohl nicht mit Unrecht hat der betaumte franzö

Schriftſteller mn ſeinem Werke Vom Geiſte die
dritte göttliche Perſ jenem 7 1* ver

glichen, deſſen einſamen Altar Paulus m en gefunden. In
der That, ein unbekannter ott iſt der El In der Andacht
des Volkes geworden nd dieſes großentheils Mus dem Grunde,
eil ſeit Jahrhunderten wie un der gelehrten, ſo m der aſce
tiſchen Literatur die ehre vom Geiſte ſo wenig eachtung
gefunden. Sind 10 doch Aeußerungen gefallen, wie ſt
denn der El abgeſe worden, weil faſt gar nichts
mehr von ihm ört! Was Uguſtin von ſeiner Zeit ſchreibt
„De Spiritu Sancto nondum tam COpiose diligenter dis

putatum St doctis et magnis divinarum Scripturarum
tractatoribus. Ut intelligi facile Possit eus proprium.“
les gilt M ungleich höherem aße von unſrer Zeit. Dieſes
tefe Vergeſſen des dem ater und dem Sohne weſensgleichen

Geiſtes nenn der genannte Gaume paſſend den „Kal
varienberg des Geiſtes.“ Wie jener göttliche
Dulder von Golgatha kann un der That auch der El
ſprechen „Vergeſſen bin ich wie ein Todter Iim Herzen.

Doch gleichwie in unſerer Zeit ſo Vieles ſich zUum Beſſeren
wendet, ſo läßt ſich auch m Betreff des Geiſtes conſtatiren,
daß man ereits mehr und mehr zur Einſicht jenes großen
Uebels, jenes großen Unglücks, jener großen Anomalie elangt,
die un der bisherigen und Gleichgiltigkeit eine gött
liche Perſ gelegen iſt Schon m den erſten Decennien dieſes

Bd I., 5 Aug de div guaest. LXII Pf XXX 13
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Jahrhunderts wandten Männer wie I V,
Hirſ* der Pneumatologie einige Aufmerkſamkeit 3u
Monographien jedo we professo und 1 umfaſſenderer
elſe die Lehre vom Geiſte behandeln In erſt den
6Oiger Jahren M Frankreich erſchienen nämlich „Die
Lehre vom hl Gei  E von Gaume
Bänden Über Holm Regensburg, Manz 1864 und

Amour A1 Zaint Esprit 0u 1e Saint Esprit t 0uVTGSS PaT
Dbé Lefort 1861

Wir geben uns der Hoffnung hin daß Oeſterreich und
Deutſchland gleichfalls Bälde ihr Schärflein auf den Altar
des Geiſtes niederlegen werden Inzwiſchen wagt eS reiber
dieſes der ſich ſeit V  ahren mit pneumatologiſchen Studien
befaßt V El von Artikeln die Lehre vom Geiſte

beſprechen und zwar weniger ſpekulativer, als vielmehr
MN poſitiver Weiſe Da nach der ehre des Baſilius
alle wiſſenſchaftliche Erörterung die Erkenntniß der göttlichen
inge dieſe aber die Verähnlichung mit Ott zum tele
ſo dürften dieſe Aufſätze auch praktiſchen er Aben
Wir ennen wohl den Usſpruch des Auguſtin „Nee
Culosius alieubi erratur 1eGC laboriosius aliquid quaeritur“
doch fügt derſelbe Kirchenlehrer bei 5„UeGC fructuosius allquid
invenitul u da nach dem I Li  u Ner u
—7 alem die Gnade des hl Geiſtes unumgänglich nothwendig
iſt, ber den Geiſt agen 3u können, ſo wollen
wir, wie St ſe U U auch . 70 VSNE 5
erk gehen.

Vorerſt laſſen wir noch kurze lhäterariſche
eb EI Werke folgen E für das Udtum

der Hagiopneumatologie von Nutzen ſein dürften

Siehe unten die literariſche Ueberſicht. 5 8 Basil de

XVI Basil de SP
Aug de Tinit, 8 Cyrill H. Catech
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nter den Patres Apost.: Hermas, Pastor, beſ and. V.
X., XI t sim. 6.— Irena 61 adv Haer libb V.— 8 JIustini

Apol. rigeni de principiis in Joa Comm, ſammt Huctius,
Origenianorum libb III beſ S. Athan 811 Epp ad Serap.;
dialog Macedon. dial IIIL de trinit. 8 BaSs1i111 ge spir.

liber u. adv Eunom. libb. Gregorii Naà Oratt. theol. beſ
37 nach der älteren Pariſer Ausgabe (1600). Tegorii NVYS

adv. Eunom. Ora XII u. de 8. (apud Mai, Nov Bibl
1. IV.) 8 Caesarii, Fr Greg Naz dial (ap Galland.

VI.) Ambrosii, de 8 lib III 11 Didymi, de 8
III Hieron. interprete et de trinit 8 Cyrilli Hieros. Oat XVI
U. XVII.— Cy rilli lexX V Joann. et de trinit. 14.  2 Paschasii
Diac. de 8P. II 1146 (in der ibl Max 2  „ III.) 15 Ma-
carii, hom de operat. 8 (ap all VII.) 8 Amphi-
10 D2 ² Epist Synodiea Ad Epise. Lyciae.— 8 Ch 1, Orat.
de Deitate et spiritus U. III IN Pentec. Augustini, de
trinit. beſ 9. II.,IV., V., U. 9. S. Hilarii de trinit beſ II

Virgilii Taps de trinit lihbb XII Ont Varimad. ibb II
Fu Igentii adv Fabian. libb Nicetae Aqu. de 8 potentia
(ap Mai NOV Coll VII. Fausti, 0T0 III V Spieil.
Rom . V. 24 Novatiani de trinit inter OPD Tertulliani ed Rig.;
Ven 1744 Joannis Dam de fide orth. beſ 1.9

VII R u⸗-·810011 Hisp. entent. C. U. Etymol.
6T Abb Tuit. de 88. trinit. et operibus ejqus 1—595 de
operibus Spir. libb I Thomae Aꝗ s8um. theol.
U. cCont. ent Bonaven tUTa e, Com. P. theol verit.; de
donis Spir. U. Centiloqu. IIIL sect Anselmi, Moonoloquium;
de fide trinitatis; de PIOCSSS 8. 8 31 Gerhohi, de ordine donorum
Spir. libb 19 Ein ausgezeichnetes erk noch unedirt), von welchem ich
durch Scheibelberger In Linz Kenntniß erhalten, der P8 aus einem
Reichersberger Manuſeri abgeſchrieben AI I

Nach Hieronymus (catol de seript. cec.) ſollen Ephrem
der rer, der Häretiker Donatus nach Gennadius Cat Uustr
virorum) auch Fauſtus erke über den el erfaßt aben, die jedoch
verloren ind Was Hieronymus Uunter dem „tib. Nnus de 8 8.
des Gregor Nazianz dem volumen de 8 von Amphilo⸗chius verſtanden wiſſen will, weiß ich nicht Sollten das von den oben
chon aufgeführten verſchiedene erke ſein, ſo Gren dieſe libri de
gleichfalls erloren
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de donis 8 33. 8 Hugonis tor de haeresi sive quod 8 8.

t procedit (in 151 Lugd. X Manuelis Calecae
de ide (in 1b1 Christoph. Wittichii,
spiritus victrix, Lugd Bat —2.— Lettre d'un théologien 8SuUT le

mystére de la rinité nsaldi, de aptismo V 8 et igne Com-
mentar. Mediol. 1752.— Bossuet, 6Glévations Dieu. —
Walchii, hist. Controvers. Graccorum Latinorumque de Processione

Jenae 1751 40 II. Strebing, treatis concerning the operations
07 the holy Sspirit. London 1719 Saint-Jure, L homme

spirituel, sect XVI 621 chi, Betrachtunge eſungen
von dem Er 43 enb ck, über die Dreieinigkeit Gottes 1818

In der neueſten Zeit die Wirk amkeit des Geiſtes beſondere
Berückſi

tigung in Dirringers ogmatik, ſowie in deſſen „Syſtem
der göttlichen Thaten“, beſ Bd II 45 *, der Prag
matismus der Geiſtesgaben. Tübingen 1835 In irſcher's Erörte  2
rungen Bd 136 iſt eimn ſchöner Auff über den El enthalten.
47 N, Von den Charismen. n1 9, the temporal
ission 0 the Holy Ghost, deut Di Regensburg, Manz, 1867.—

49 Erg en the V., Photius in Bänden U Trinitätslehre des Greg
v. Naz Die Tübinger 77  eU Quartalſchrift“ enthält mehrere
Artikel, die für die Pneumatologie von Intereſſe ſind. — 5 Pfeifer, das

Charisma und das geiſtliche Amt (in der 77  eu  en tſchrft.“ 1853, Nr.
47 ‚ — Unter den Dogmatikern iſt beſonders hervorzuheben: Petavii,
de trinit., Kuhn Dog Bod II.; Scheeben, Dogm Bod „Myſterien“ v

Fran (1i II de Deo trino. — nter den xegeten iefern reiches Material
Maier, Bisping, ücke

I.

eber die Andacht zum heil Geiſte
Daß dem Geiſte nicht bloß überhaupt Andacht und

Verehrung gebühre, daß Er die höchſte Verehrung für ſich m
uſpruch nehmen kann, läßt ſich mit logiſcher Nothwendigkeit
nachweiſen. Denn:

Der ei iſt ein einer diſtineten Andacht und
Verehrung fähiges Objekt, weil nicht etwa bloß eine beſon
dere Energie, ein beſonderes Attribut des göttlichen Weſens,
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ſondern eine beſondere Subſiſtenzweiſe der göttlichen Subſtanz,
eine von Ater und Sohn real verſchiedene Perſönlichkeit iſt 10)
Weil alſo eine diſtinkte

erſeon i ſt auch
einer diſtinkten Verehrung

Da aber Unter evotion, die wir einer Perſönlichkeit
zollen, nichts nderes verſtanden iſt, als eine Hingabe, eine
Weihe der verehrenden Perſon die erehrte Perſönlichkeit,

frägt * ſich in welchem Umfange und m welchem Grade
der 20 Gottes Anſpruch auf unſern Dienſt abe ehufs
Beantwortung dieſer Frage iſt vorerſt 3u bemerken, daß der

El nicht bloß überhaupt eine Perſon ſondern eine
öttlich Perſon iſt Denn da In der Trinität das

göttliche eſen m jeder Perſon ſubſiſtirt, da folglich jeder dieſer
erfonen das Prädikat „Gott“ Ukommt, ſo iſt nicht bloß der
ater und der Sohn, ſondern auch der Geiſt b1t zu
mennen. 20 Welchen Dienſt kaun nd muß der E
beanſpruchen? n welchem mfange? „Dir diene alle
Kr rurl“ antwortet die fromme Judith ); ein Wort, das
der Ambroſius folgendermaſſen erläutert „Subtus Creatura
omnis, Supra divinitas Patris et fſIlii t Spiritus Ila servit,
haece regnat; Ila subjacet, 6C auetor est operis; a dorat
omnis haee adoratur 05 O0mnibus.“ 12) Dem Geiſte Gottes muß
alles, was immer Kreatur El von der Königin de Him  ——
me  . von den Cherubim nd eraphim angefangen bis herab
minderſten der Menſchen, 10 in gewiſſem Sinne bis Wurm
im Staube dienen.“) Fd in dem Grade gebührt nehen dem
ater und dem Sohn dem heiligen Geiſte der Dienſt aller
Kreaturen, daß wir ſelbſt die öchſten nur unter der
Bedingung durch Inſern Dienſt erehren dürfen, daß wir
ndirekt m jenen ott verehren, denn „G 64 iſt wunderbar

100 lia St NIM Patris, lia filii, alia spritus Symb.
th 0 Deus Pates, Deus filius. Deus spiritus Syn th

270 Jud XVI,
1—9 Vgl. A81 hnom.

13) 8 Ambros. de 8 8.
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in ſeinen Heiligen.“ 160 Darum etont die Schrift ſo nach
drücklich, daß ott allein die Ehre gebühre „Soli Deo honor
61 gloria IN saecula saeculorum, Amen.“ 09 „Non nobis,
Domine, 0OI nobis, 86d nomine tuo da gloriam.“ 1 Gloria
II altissimis Deo, t 1 terra Pax hominibus bonae Volum—
tatis.“ 0 „Denn“, ruft der Pf almiſt aus, „Wer Iun den Wolken
mag gleichen dem Herrn? Unter den Gottesſöhnen gleich ſein

Gott, der geehrt wird Im der Heiligen, iſt groß
und erſchrecklich ber Alle, die Aum ihn her ind Herr, ott
der Heerſchaaren, wer iſt dir gleich.

Da nun ott allein von allen ſchöpfen aller Dienſt
und alle Ehre ebührt, dieſer Gott aber, zugleich mit dem
Vater und dem Sohne, der Geiſt iſt, ſo ergibt ſich hieraus
mit logiſcher Conſequenz der daß mit dem Vater und
dem Sohne, dem Geiſte die höchſte Verehrung gebührt, daß
man ihm mit der N Andacht dienen muß Und
dieſer Schlußſatz ird Aum ſo evidenter, wir erwägen,
daß In allem Geſchöpflichen Ur der Abglanz des Göttlichen
geehrt werden darf, der auf demſelben ruht, daß wir aber
gerade Ur den Geiſt COnsoOrtes divinae naturae 700 „filii
Dei“ 760 verden In dieſer Hinſicht chreibt der Bernardus:
„Si celebramus Sanctorum Solemnia. uanto magis ejus,
gu habuerunt, Ut Sancti essent, guotquo fuere Saneti? S81
VSHETrSRMUT sanctificatos 0 uanto magis ipsum sanctifica—
borem 20 5

Die eiligen erehren iſt nach dem Con Cil Trient“)
gut und lützlich, die Gottesverehrung, ſomit auch die Ver⸗
ehrung des Geiſtes iſt nicht bloß nützlich, ondern geradezu
nothwendig. Du ott den Herrn nbeten nd ihm allein
dienen.“ 890

160 LXVI, 16 Tim I., 17) Pf XIII,27 Lue. II, 1200 Pſ ff 20) II Petr I.
240 Röm VIII, 2 2) 8 Bern. 861 M Pentes. 2 — Cone

T＋Id 8688. XX  — 2*0 Matth. IV, 10
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Sowie endlich iber der indirekten nicht die direkte
Gottesverehrung verſäumt werden darf, ſo darf man auch ber
der Anbetung des Vaters und Sohnes des Geiſtes nicht
vergeſſen. Denn ob auch, in Folge der Conſubſtantialität, die
Anbetung der Einen göttlichen Perſo eine Anbetung auf die
beiden andern iſt, 9 0 ſo ebührt doch jeder der drei göttlichen
Perſonen, eil ehen real verſchiedene Perſonen, ein diſtinkter
Ult und, eil gleicher Macht und Würde, die gleiche Ver—
herrlichung, die gleiche Anbetung Darum ſagt der Am

—4 1 Unitas honoris, quia Uunitas potestatis,“ 2 9 und
Iim Niceniſch

Conſt Symbolum beten wir: „Qui Cu  — aAtre
II filio simul adoratur t cConglorificatur.“ af ilius chreibt
„Wer den Geiſt nicht verherrlicht, verherrlicht auch den
Sohn nicht, und wer den Sohn nicht verherrlicht, verherrlicht
auch den ater nicht. Wie gefährlich iſt doch die hre des
Parakleten ſchmälern.“ 20

NI wir in der Anſicht, gerade die Andacht zum
Geiſte 0  e beſonders epflegt und die Wirkſamkeit desſelben
bei jeder ſich darbietenden Gelegenhei dem Volke gezeigt werden
Denn angeſichts der beſonderen Schwierigkeit, Omi ſich zuma
der Ungebildete eine dee von der perſönlichen Eigenthüm⸗
lichkeit und Wirkſamkeit des Geiſtes bildet, und der Leichtig
keit, wowit dieſe dee wieder erblaßt Uud verſchwindet, muß
E und bei jeder Gelegenheit des Geiſtes Erwähnung
chehen, deſſen Wirkſamkeit etont werden, ſoll die dritte
göttliche Perſon nicht der Vergeſſenheit anheimfallen.

Und gibt S vom Geiſte nichts ſagen? Haben
wir ihm weniger als dem ater nd dem ohne zu danken?
i Denn für's Erſte ſind nach der Lehre des 0OnC

Vaur. 20 alle (rte Gottes nach Auſſen indivisa

8650 0 8906 οροεανοννπn cSιι⁵ 861 τποοενννναE. Greg Na7.
Ambros. III IN II de 200 Basil

hom. XXII ed Par 1638 20 ard. VII 1805
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trinitatis, alſo auch erke des Geiſtes. Aber uch was die
beſondere Eigenthümlichkeit des Mitwirkens des Geiſtes
allen Gotteswerken nach Auſſen anbelangt, ſo läßt ſich wohl
kaum denken, was Iim höheren Grade unſere lebe und
Dankbarkeit rheiſ „Jede gute Gabe, jedes vollkommene
en omm von ben era vom Vater der Lichter.“ 2 —7
Alle empfangen wir ferner von der I eſu Chriſti
nade iher nade 700 Und der Geiſt? Er iſt ehen die
nade über Gnade.“ Er iſt die deitas communicabilis; Er
iſt das perſönliche donum donabile 9—0 Da die Kreatur aus
und durch ſich ni Ute beſitzt, ſo muß ſie, alls ſie
Ute eſitzen ſoll, ſei eS m der rdnung der Qtur oder
nade, eſitzen vom ater durch den Sohn Im E,
nämlich durch Participation dem Geiſte, der obwohl
simplex ſeinem eſen nach, doch multiplex“2  V imn ſeinen aben
nach, kurz „der m Allem virkt“ 3 3) Sehr ſchön chreibt
darum der gelehrte Didymus: „In substantia 4 Sancti
Spiritus D e 1 ueT Commorari“, oder noch beſſer
Ubstan  1 M bonorum De! 6886 piritum 8. und
wieder „Diximus alibi, quia superintelligatur 1 Sub-
tantia tiam plenitudo divinorum“. 35) Alle Aben
der atur und der Gnade, alle Vollkommenheiten der Krea⸗
Uren, alle Rangunterſchiede der ngel, alle rade der Hierar⸗
chie, die Würden des Patriarchen⸗, Propheten⸗ und Prieſterthums
beruhen einzig und allein auf einer graduell verſchiedenen
Participation an dem Geiſte W, der aber nicht bloß mit
getheilt wird, ſondern aucétoritate propriae voluntatis 20 ſich
mittheilt. 380 Darum ſchreibt der Baſilius mit ech 77  8

200 Jak I, 300 Joh 31½ Vgl die ne
bei Auguſtin de trinit. 6 32) Weis VII, 33)
Kor. XII 6 11 940 Wörtliche Ueberſetzung des griechiſchen rHα.

35) Didym. de 8 Hier. interp. Ui 36) Man vgl Basil
de 8 6. 16 375 mobr de 38) Wir werden
auf dieſen wichtigen un in einem äteren Artikel zurückkommen.
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gibt und gar kein Geſchenk ohne den EI 920 Wir
verdanken Omi dem hl Geiſte Iles auch das Geſchen der
Geſchenke den Gottmenſchen, 4 — und hinwiederum iſt das Ge
ſchenk der Geſchenke das der Gottmen uns teſtamentariſch
vermacht: der E520

6 Ein weiterer Grund, warum der hl Ci beſonders
verehrt werden ſoll, iſt der, eil widrigenfalls der Geiſt
von dem undankbaren Menſchengeſchlechte ſich abwenden wird
Was wird aber aus Emem Geiſte Gottes verlaſſenen
Menſchengeſchlecht? E 8 wird Fleiſch, es wird Materie!
Und iſt dies nicht die Signatur der heutigen Zeit? eil Fleiſch
geworden wirkt die heutige enſ

E auf die erke des
El 4 30 Darum mahn der ſo dringend „Das
ſage ich Brüder, daß Fleiſch und lut das Reich Gottes nicht
beſitzen können“ 19 und der Irenäus fügt hinzu „Ohne
den El Gottes können Wwir nicht re werden“ 89 Omi

die heutige Welt vor der Alternative Entweder Rückkehr
zUum ＋ oder Verwerfung!

Endlich, wie der Jeſuit Sini s8cal chei ſeinem
ob Citirtem Buche nachweist In gerade die Prieſter zu
beſonderen Verehrung des Geiſtes verpflichtet zwar aus
folgenden Gründen

Weil die Prieſter eben durch die Mittheilung und
Einwohnung des Geiſtes die Würde des Prieſterthums
erhielten nd beſitzen 250

390 90 —188 5  8 νινα 06596 6.4 . 7⁰⁰ NVEUUHτοα 8 Bas
de C 390 Opus Spiritus Virginis bartus est MDTI
de II 0 5 —0 Summus Pontitex Christus hodie testamentum
Conseripsit Otamque haereditatem salutis, dispensa tionis fruetum

Spiritum Paraclitum Ostendit Ru p bb 1V 0HF.
II 804). 42) Vgl weiter Gal V, 299F69˙4 Kor XV

4˙ 8 LVeρανοα 08 ⁰ονννα 99 OVHHEHH. Iren. dV. H
7 —5) „Durch die Einwohnung des Ei erhält der enſch,
wiewohl On Erde und Staub, die Würde eines poſtels, Propheteu,
eine Engels Gotte  1 Bas. de SP. ed Gaume t I,
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Weil ſie Diener und Werkzeuge des Geiſtes Aus
ſpender ſeiner Gnaden ſind

0 Weil ſie zur Erfüllung der heil Pflichten thre Standes
des Geiſtes außerordentlichem rade benöthigen

Weil e die Miſſion aben, die Erkenntniß nd Liebe
des Geiſtes verbreiten

Es frägt ſich 7 Pte und MI welcher eiſ ſoll die
Andacht zum Geiſte wieder belebt werden?

Wir erlauben uns, hier eluige Mittel und ege anzu  ·  —
deuten Zuerſt nd vor Allem ſoll auf der Kanzel, M der
Schule Beichtſtuhl I der theologiſchen, beſonders „andä
igen“ Literatur des I Geiſtes öfter Erwähnung
Es —

ſt ſychologiſche Erfahrungsthatſache „Aus dem Auge
Aus dem Sinn!“ Mit demſelbenEäßt ſich auch ſagen „Aus
dem Ohre aus dem Herzen.“ Und nun ſehe man ich
die neueren und neueſten Gebetbücher an da findet
Andachten verſchiedenſten Heiligen, gum hl Aloyſius Johann
von Nepomuk zur Anna 3u Nothhelfern — Wir
aAben gewi nichts gegen dieſe Andachten aber varum wird
doch des Heiligers aller eiligen des Geiſtes 6 nd
gav vergeſſen en findet mal für das I Pfingſtfeſt
einige trockene Gebete das iſt Wer ſich die Mühe 9e⸗
nommen hat Altere ebet⸗ und Erbauungsbücher nachzuſehen,
wird aſt ſtet Emn capu Uden mit der Ueberſchrift Cultus
Spiritus * IWM „Coeleste palmetum“ von
Nakatenu m der „Medulla precationum 8aCrarum“ von rei
von nd M Windhaag, ſowie IN den für die Marianiſchen
Sodalitäten herausgegebenen Gebetbüchern Wir euten
dieſes nur beiſpielsweiſe und IM Vorbeigehen an

Wie ſoll aber des Geiſtes Erwähnung ſchehen?
Der aſiliu ſagt Durch dankbares Erinnern an die uns
vom Geiſte erwieſenen Gutthaten (vVενεοαα 709.861

207— SVI. XYOV 0 ai) „Er, der göttlicher atur iſt ner  —

meßli ſeiner Toße allmächtig ſeinen Wirkungen, allgütig



in ſeinen Gnadenerweiſungen Ihn ſollten wir nicht über
alles Maß erheben nicht über alles Maß verherrlichen? chverſtehe aber darunter die Aufzählung der Wunderwerke, die
wir ihm verdanken.“ 4 9 Schon den alten Patriarchen und
Propheten war die Aufzählung der dem Volke JSrael von
ott erwieſenen Gnaden (Confessia COnfiteri Domino) der
wahre Preis Gottes —

Dieſe Verherrlichung, dieſen Cult zollten dem Geiſte1  u  7 die Apoſtel, die Schriften, die
Väter, die ir

Mit welchem ru hebt hriſtu be jeder
Gelegenheit die Wirkſamkeit des Geiſtes hervor? Wie oft

deſſen Namen uim Munde? ) Der Gottmen
Uhr alles und Uebernatürliche in ſeiner enſ

El
auf den ei als Princip zurü die göttliche Sal
bung, ur welche der Menſch V

Q*

eſus der II

＋ iſt, chreibt

dem Geiſte 3u —00 In der 1α des El wirkt EL
ſeine Wunder, Im El elehrt ſeine Apoſtel und efiehltihnen; betrachtet ſich als die Quelle aus der die Ströme
des lebendigen Waſſers auf die Menſchheit überfließen nämlichdie Gnade des eiſtes), 900 E das koſtbare Balſamgefäßvoll des Geiſtes, von deſſen Fülle wir alle empfangen. 9—

Und die Ap ſtel? Erfüllt vom Geiſte und durchihn geworden, was ſie ſind, verkünden ſie mit begeiſtertemMunde die „magnalia V  Del“, 2 die großen Thaten, 5  E den
Gei In ihnen ewirkt Allerorts rheben ſie den Ruhmdes Geiſtes. Dort, wo eS ſich eine beſonders ſolemne

90) Bes. de 47 Vgl ExParal XXIX,48) ＋ X. 2 XII. 28, 31 1.3 XVIII. MaV. IILuk III, IV 1, ff.; XII., 10, Joh VI, 64; VII,39; XIV, 17, 5 X XVI, 13; X Apg * 8,40 Vgl insbeſ Luk I XVII, Scheeben, Dog Bd 778 Joh
ISid sent.

960 Joh I, Vgl. Iren. adv. III, 6. N.
e. 5 2— Apg II, 11
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Mittheilung des Geiſtes handelt, wie bei der Ertheilung
der Firmung und der Weihe, treten elbſt als Au  ender
auf. 530 bewähren ſie ſich als wahre alumni chrismatis,
als echte Männer des Geiſtes; jener ero des
Apoſtel⸗Collegiums, jene „Leyer des Geiſtes“ Paulus, der
Griechen nd Barbaren, Heiden nd Chriſten ohne nterla
zuruft Empfanget den Geiſt! betrübet nicht den Geiſt!
Wenn Jemand den el Chriſti hat, der iſt Gottes Kind; ohne
den ei könnt ihr nichts Verdienſtliches un! 959—

0) Die heil S  I  en ind voll der Ausſprüche
über den Geiſt, voll ſeines Ruhmes ena sunt volumina
divinarum scripturarum his Sermonibus“ ſagt Didymus. 55)
ein m den wenigen und kurzen Gelegenheitsſchriften des

geſchieht des hl Geiſtes bei 220 Malen ofſene Erwähnung;
in mehr latenter Weiſe 3 unzähligen alen

In die Fußſtapfen der Apoſtel raten die Väter
Wir wagen behaupten, daß ſich Iu den zahlreichen Schriften
der Väter enig Seiten inden dürften, wo nicht der Name
des Geiſtes zu eſen iſt Es iſt ſtaunenswerth, E Fülle
der tiefſten Gedanken ber das Geheimniß vom Geiſte,
Männer, wie aſilius, Gregor azianz, von Niſſa, Am
roſius, Auguſtin in ihren Schriften niedergelegt aben Dieſes
ſtete Berückſichtigen der Wirkſamkeit des Geiſtes mit aus
drücklicher Nennung ſeines Namens, läßt ſich, freilich m ſtetig
abnehmender Progreſſion, bis zum Jahrhundert verfolgen.

e) nd die Geiſte Gattes elebte und geleitete
Kirch G o ttes auf Erden wie ſie ihrem gött
lichen Tröſter die ihm gebührende Verherrlichung vorenthalten
können? Der Geiſt mit dem ater und dem Sohne iſt der
ausſchließliche und unveränderliche Gegenſtand ihrer Liturgie;
ihre Liturgie iſt ni nderes als eine bewunderungswürdige

53 Apg VIII., 15, 16.3 XIX, 94) Eyh IJ, 17 IV,
Rom. VIII, Cor X. 85 Did de SP 8.
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Ausführung des Gedankens: „EX unl0 Spiritu Per Lum filium
1 ulUuUmMm Patrem Cognitio Uostra procedit, 61 —uu0 Patre
Der ulUIM fſilium Inl piritum 8 hohitas Et anetifi—
Catio 0 imperiale jus aetbernae tbraditur potestatis.“ ——0 Kein
Geſchöpf, auch nicht das höchſte, ird dieſer Trias beigeſellt,
alle, auch die höchſten Heiligen reten MI der kirchlichen Liturgie
als Fürſprecher bei dem Einen, dreieinigen ott auf 1t,
der du dieſen oder dieſen Heiligen dieſe beſtimmte nade verlie  —
hen haſt, gewähre auf deſſen Fürſprache auch nS8 dieſe beſtim

2

·
mte Gnade Ur JeſusChriſtus m der Einheit

eiſtes das iſt der conſtante Typus aller Kirchenorationen.
nter den drei Feſte

en des Kirchenjahres iſt einer der ängſten
dem Geiſte geweiht. Bei Weiheakten von beſonderer Wich
tigkeit, wie der Conſekration der Biſchöfe, der Ei der Prie⸗
ſter, der Conſekration der Jungfrauen, der Kirchen, der Altäre
ird auf den Knieen In feierlicher eiſe mit dem Hymnus
Veni Creator Spiritus! der ei herabgefle Wie ergreifend
ud rührend iſt bei der eihe jene Waſſers, das der Zeno
von Verona 20 Hꝗua viVꝗ Spiritu 8.* nennt, der dreimalige,
mit 9 erhöhter Stimme geſungene Bittruf der 1 „Des—
cendat I An plenitudinem fontis VIrtus Piritus Sancti 14
Mit erhabener Solemnität nimmt die Kirche die
ethe der E vor, beſonders des Chrismas, dieſer
„Euchariſtie des Geiſtes“, wie aßn — ſo treffend eS
nennt

ber auch die treuen Kinder der Kirche haben dem
Geiſte mit dem Vater und dem Sohne den höchſten Cult dar—
gebracht. „Quapropter de Oomnibus laudo be, henedieo te,
glorifico be EU  — sempiterno 96 COelesti 8U Ohristo dilecto
buo filio. CUu  — du —11 6 Spiritui gloria Ii t II
futura saecula. Amen“ 950 ſo betete der ar

56 Ambros. de 8 III, 13 nvitat. Ad EN
(op 149 280 Paſtoral. Bod I, 511 Aet. Poly-
. Ruinart 39
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auf dem Scheiterhaufen. HIVW bete den ater und Sohn
und Geiſt; ich bete an die allerheiligſte Dreieinigkeit, außer
welcher kein ott 1 600 ſo bekannte der artyrer
Euplus. Ein Beweis für die beſondere Verehrung des
Geiſtes un früheren Jahrhunderten ind auch die vielen eil.⸗
Geiſt

Kirchen, die allerorts erſtanden. Ludwig vo

Tarent, König von Jeruſalem und Sicilien gründete Im
Jahre 1352 einen eigenen Ritterorden vom Geiſte ν;
ebenſo Im ahre 1579, König ern rich IIIL von Frankreich.““

Zu ehen dieſer Zeit blühten beſonders Im ſüdlichen Frankreich
und Savoyen die ſchönen Bruderſchaften Geiſt E 9.0
Mit welchem Eifer auch m manchen Klöſtern des Mittelalters
die Andacht zUum Geiſte epflegt wurde, erzählt ＋ 11 970,
welcher ſo einem andächtigen Diener des Geiſtes ſieben
Hymnen verfaſſen mu  L, we  L bei Pez ) zu finden ſind
Eine beſondere Verehrerin des Geiſtes war die hl Lia

U * 5, 66) die für ihre Dienſte reichlichſt
belohnt wurde Denn

„Nirabili Sub sSchemate
gnis, cColumnae, fuminis,
Linguae, COolumbae gHaminis
Sanetum recepit Spiritum.“ 67)

Die ereſig gab ihren geiſtlichen Kindern die
Ermahnung, eine beſondere Andacht zum Geiſte tragen

So war ES rüher! nd ſo ird 2 wieder werden Wir
flichten eb E mit ganzer (ele bei, enn die Er
wartung ausſpri daß die Andacht zUum Herzen Fe

ſu, als

80) Act Eupl unar 362 91) Helyot, hist. des
0rdres relig.t. VIII, 349 62) Helvot 1. 406, 63) Gaume,

a.0. O. Bd I *. 553 64 RKein. de Clar. seript. monast. O0d apud
Pez, thes Anecd. Pt. D 41 66 127 800 Vgl.
Leben der Heil v. Cepari. 35 80 Breviar. Rom.-Carmel. hym ad
aud
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dem QAr der göttlichen Liebe, naturgemäß zur Andacht zum

El dem göttlichen Repräſentanten der iebe, hinführen
werde. 60 Wenn derſelbe Uutor weiter bemerkt, daß das Be
dürfniß einer ſolchen Andacht ereits vielfach gefühlt werde, ſo
können wir dieſes nur beſtätigen. egen reiber dieſes wurde
von den verſchiedenſten Perſönlichkeiten bemerkt: „u dieſer
Hinſicht muß geſchehen! die Andacht Geiſte muß
wiederum gehoben werden.“ Schreiber dieſes kann ferner aus

eigener Erfahrung verſichern, daß das olk Predigten über den
El mit großer Freude aufgenommen. Die aat wir

reif zur Erndte! Gehen wir an CT
nd ſo wagt Schreiber dieſes, indem ſeinen erſten

Artikel ber den er beſchließt, ſich die Worte des großen
Gr ＋ U N azianz zu eigen zu machen „Postremo 306
mihi Consultissimum visum 8t Ut 1 paucis voerbis Insistens
I duce Spiritu Utens, gueumn inde splendorem accepi, huncé
ad extremum (uUstodiens hoGe trajiciam, aliosque bro
viribus adducam. Ut Patrem t Filium t piritum „adorent,
nam divinitatem potentiam, quoniam IPSü omnis gloria,
honor, imperium II saecula Saeceulorum. Amen.“ 69)

Paraphraſt
des Evangelium⸗ m 2 Ponntage im Advente

＋ 11, 2—10
on Prof Karl a  1

Als Johannes im Gefängniſſe hörte 2), daß Jeſus
meſſia Werke verrichte (nämlich Wunder wirke und in

68) Scheeben, Myſterien 431 69 Greg 2. 37.
Nach Joſefus Flavius ſaß Johannes gefangen in Machärus,

einer der Südgrenze Peräa's. Nach Friedlieb (Geſchichte des
Lebens Fe Chr S. 127) iſt der Ort, wo der Täufer gefangen Q, in
der Nähe von Naim Uchen

Die 3— unſerer Perikope bei Luc 7‚ 19—27 ſchließt
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bisher unerhörter eiſe lehre) ohne vollkommen entſprechenden
Erfolg ſandte eu, Um ihn veranlaſſen, ſeine Meſſianität
nicht blos m Werken, ſondern auch mn orten verkünden
zwei ſeiner Jünger und ieß ihn agen Biſt du der verheißene
Meſſias“) oder 0  en wir auf einen Anderen warten? Und
V

eſus (der gerade lele von Krankheiten, Plagen und böſen
Geiſtern heilte ihnen: che hin, und verkündet
dem Johannes, was ihr gehört und geſehen abet, nämlich:
Blinde werden ehend gemacht, lahm hieher ebrachte gehen;
Ausſätzige werden gereinigt: zum Leben erweckt Denen,

die Todtenerweckung zu Naim. Dieſe ereignete ſich nach Friedlieb
(A 125) als Jeſ18 Uum weiten Paſſa nach Jeruſalem

Paſſah und den weiteren Ereigniſſen iſt die Rede Joan. 5,reiſte. Von dief
erikope ſchließt ſich bequem unſer vangel Abſchnitt. E  E.147 An dief

u. 0. feſt, ällt diewir als Geburtsjahr unſeres Herrn das
Zeit des öffentlichen Auftretens UV das 780; ſomit das Paſſah Mn
das 781 Erwägen wir, daß Je

ſus nach des Paſſahfeſtes, da
ET der ElAung des achtunddreißigjährigen Kranken erfolgt wurde,
ſehr bald nach Galiläa zurückkehrte, kann unſere erikope das nde
des onates Niſan E. Mitte April) 781 geſetzt werden

Lue 7, ird als Erfolg der Todtenerweckung zu Naim be
richtet, daß das ihn für einen großen Profeten hielt; alf

e8 ſich nicht rhoben
zum arenMeſſiasgedanken E

ann ein weifel der Meſſianität Jeſu als MotivKeineswegs E
der Frag des Täufers betrachtet verden Daß Johannes nicht im Zweifel
bar über den meſſianiſchen Charakter Jeſu, erhellt daraus, daß arüber
eine göttl. Offenbarung erhielt Jo 1, 33, elche der eiſenfeſte Charakter
dief8 anne niemals verdunkeln ließ; erner daraus, da EL wiederholt
Chriſto Zeugniß gab Jo 1, 15, 36 eiters daraus, daß in der
arallele bei Lue die Abſendung der Jünger IiMm Zuſammenhang
ebracht ird mit em Faktum der Todtenerweckung aum Der Bericht
über dieſe und andELe Gro  haten Vᷓ

eſu von Seite der Jünger onnte doch

Zweifel der Meſſianität deſſelben erregen.m Johannes keinen
daraus, daß der Herr hn eines vorzüglichen bbe würdig erachtet. Mtth
11, Uc. 7, Die Meinung, daß das Zögern Jeſu, ſich als
E  10 direkt erklären, einen leiſen Zweifel In der ru des Johannes
hervorrief, äßt ſich nur ann halten, enn derelbe eme irrige Meſſias⸗
dee gehegt hat Dieß 8 behaupten, aber im iderſpruche mit der
Berufung, dem ehen und Wirken des Täufers erg die Abhandl. „7•  eber
die Geſandtſchaft des Täufers an Chriſtus“ Iin der

ath eb V  *  ahrg 1865 G/ 428 ff. —è——4 25.
tas Per smin. der Kommende genannt.99 TD wurde der eſ

Lue 7, 2

30*
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welche innerlich losgeſchält ſind von Allen, was der Menſch an

ſich, mn ſich und außer ſich ſein Eigen nennt, und ſich nach der
Himmliſchen ſehnen,) wird die Botſchaft des Heiles 9e·
redigt, nd ſelig iſt, wer ich ni AIn meiner bisherigen
Handlungsweiſe.

Als teſe Jünger weggegangen waren, fing Jeſus an, zu
dem von Johannes zu reden, ami Niemand meine, dieſer
habe eine ohe Meinung ber ihn geändert. Er Warum
eid ihr, als Johannes in der Wüſte Jordan predigte,
ihm hinausgegangen? olltet ihr einen en  en en ohne

Grundſätze, der ſich der ſtrömenden Tagesmeinung
equemt? Oder, wenn das M der Fall war, eid ihr m die
Wüſte gegangen, einen verweichlichten ppigen Menſchen

ſehen? ber nein; die eute, welche EI Kleider tragen,
leben 10 in den Häuſern der Könige. (Johannes aber in
der und trug eine rauhe Kleidung.) Seid ihr vielleicht
hinausgegangen, Um einen Profeten ehen? Ein Prof iſt
E. 10 ich ſage euch, iſt noch mehr als ein Profet, denn

iſt vorher verkündet worden; es nicht auf einen kom
menden, ſondern auf den gegenwärtigen Meſſias hin, und
bereitet die Herzen der Menſchen deſſen ufnahme; kurz
iſt derjenige, von dem der Profet Malachias chreibt: Siehe,

ende meinen nge vor dir her, der deinen Weg dir bereiten
ſoll

Einige Punkte zur rwägung.
Johannes bemühte ſich, daß ſeine Zeitgenoſſen FJe

ſum recht ennen

lernen Ebenſo en auch wir beſtrebt ſein, daß wir ſelbſt und Andere
den Charakter Jeſu erkennen. Dieſer gibt im heutigen Evangelium mehrere

Biſping Erkl. ang nach Mtth 122
teſe ahnung richtete der Herr Johannes, eil EL ihm auf

ſeine rage keine irekte Antwort gab Johannes hörte nicht das feierliche
Wort, das ETL auf das ſehn wünſchte * bin der eſſias, ondern
mpfing eine verhüllte ntwor. Das vbar für Johannes, der die gen
gründe Chriſti nicht kannte, eine ſchmerzliche Prüfung Damit EL nicht im

en  e  0 ſtrauchle,‚ gab ihm der Herr den ink elig iſt 2.
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Kennzeichen, daß der verheißene Meſſias iſt i ET auf die Wunder
hin, die wirkte. Bedient ETL ſich bei diéſem Hinweiſe der Worte des
Prof aias, zu zeigen, daß die Weiſſagungen der Profeten üher den
Meſſias durch ihn erfüllt werden e

ſus iſt alſo der verheißene Heiland,
der nach dem Zeugniſſe der Erfahrung nicht durch Wé und ſinn⸗
en enu erſetzt werden kann Wir deshalb verpflichtet eſu
als unſeren Heiland zu glauben. Das Weſen dieſes Glaubeus beſteht darin,
daß wir dem Zuge der nade olgen, mit unſeren Denken und en
3 ＋ hintreten und uns bemühen, daß ETL un und uns Geſtalt
gewinne. Je mehr dieß der Fall iſt, 1e klarer wir das Bild Chriſti chauen,

mehr erkennen Dir unſere Fehler, mehr chmilzt die Herr⸗
chaft der Begierden, tärker ird unſer Wille, E klarer unſer
Denken

Je

ſus vertheidigt die hre des Johannes und 2 ihn als N
Muſter der Feſtigkeit und Abtödtung hin Uns obliegt, die Ehre verleumdeter
Menſchen zu vertheidigen, und ihre uns bekannten orzüge hervorzuheben.

Johannes beſitzt rundſätze, und zeigt dieſelben auch adur
daß * In ſeinem Leben niemals der Weichlichkeit huldigt, ondern Selbſi⸗
verläugnung pflegt, durch die ET wahrhaft groß wird Können auch wir
ſagen, daß vir Grundſätze haben, und dieſelben im Leben zUum Aus⸗
ru bringen? Wenn Vergnügungsſuch

V den enſchen beherrſ enn
ſich nicht 8 überwinden vermag, wird ein Wille immer ſchwächer, ird
niemals ein feſter Charakter, niemals groß vor ott

W.

eſus e den Johannes höher, als alle Profeten des und
bezeichnet ihn als ſeinen Vorläufer Die Urde des riſten iſt größer,
als die des ohannes, enn der Heiland ſagt „Wahrlich ſag ich euch,
Unter denen, die von Weibern geboren wurden, iſt kein rößerer aufge⸗
ſtanden, als Johannes der Täufer; aber der Geringſte im Himmelreich iſt
größer, als er. Mtth 11, Lue 7, 28 Johannes wahrte ſeine Würde;
denn ſein eben war die Verwirklichung des Vorläuferberufes Der Chriſt
iſt noch mehr verpflichtet, eine Würde als e des myſtiſchen Leibes
Chriſti zu wahren ein eben ſoll ein achbi des Lebens Fe

ſu ſein, der
gekommen iſt, und uns den Sinn gegeben hat, den wahren ott
ennen und mit ſeinem wahren ohne vereinigt zu ſein Oo 5, 20

Ueber die Bolltündigket der el auf dem
Sterbebette

Von Dr. ptmair.

Maſſillon ſpricht W einer ſeiner Predigten den edanten
aus: Wie gelebt, ſo geſtorben. Dieſer ernſte Gedanke, den wir
ſe als Sprichwort gewiß öfters als einmal gehört, hat viel

leicht auch durch unſere eigene Erfahrung Sterbebette chon
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neue Kraft erhalten indem wir ahen, daß das Hinſcheiden
eines aufrichtigen riſten trotz mancher ebrechen und
heiten mit den tröſtlichſten Zeichen eines glücklichen obde
geben zu ſein pflegt, während die letzten Augenblicke eines m
geſunden agen hartnäckigen, ergrauten Sünders Ungeachte des

SA

Beiſtandes der eiligen Religion nicht ſelten bange, ſehr ange
Beſorgniß erregten. E weniger iſt die Stunde, wo
der Prieſter das ett eines Kranken tritt, in jedwedem Falle
eine Stunde der nade Die mit Sünden beladenſte Seele kann
vbom grunde der Hölle noch zurückgezogen werden und mit
dem rechten Schächer in's Paradies einziehen. In dieſem ugen
blicke ird ihr das Bußſakrament wahrhaftig, das
b Wort des Hieronymus (in ſd zu gebrauchen,
zum zweiten Rettungsbrette nach dem Schiffbruche. Der eel-
ſorger aber, der ES ihr hinreicht, übt ohne Zweifel eine an
lung von öchſter Wichtigkeit aus, wenn durch ſeine Mittler
ſchaft Chriſti Erlöſungswerk einer eele, an der C8 ſchon
verloren ſein ſchien, ſo unmittelbar und in verzweifelter
Lage wirkſam vollzieht. emn gerade die Wichtigkeit nd Toße
dieſes mite kann bewirken, daß der Prieſter, durchdrungen
von der Erhabenhei ſeiner Aufgabe und überzeugt vom Werthe
einer unſterblichen mit dem Ute des Gottesſohnes erkauften
Seele, hie nd da mit der orge ſich 49 und ängſtigt, ob

auch ſeines mite recht und gut gewaltet, ob insbeſondere
bei Abnahme der Beichte die Vollſtändigkeit erzielt habe

Einerſeits eiß Eu, daß die ormelle Integrität, wie die
Theologen ſich ausdrücken, einer Beicht erforderlich
iſt und auch dem Beichtvater die obliegt, das Beichtkind

dieſem Ende Unterſtützen, andererſeits erblickt Um
ſtände, die Schwere der Krankheit, Verwirrung ud Aufregung
des Kranken, Anſteckung, unerträgliche Ausdünſtung und
manches Andere, worin ſich das ganze en der menſchl
Natur entfaltet, die ihn raſcherem Handeln, zur Eile zu
bewegen geeignet ſind
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Wie oft möchte man da Wort des Dichter Theologen
ich ſelbſt zurufen NOn raglonlam 01 1or quarda 2

passa! ber gerade das kann ohne daß das ewiſſen zur
Aengſtlichkeit ſich inneigt die Quelle mancher Unruhe werden
beſonders wenn die ile etliche Male als nicht nothwendig ſich *
erwieſen hat Aus dieſem Grunde möchten Wir Folgenden
jene Regeln und rundſätze IN unſerer Erinnerung auffriſchen,
die —2  ür den Seelſorger bei der Beicht der Kranken und ter
enden gelten.

Wer mimꝛm das Sakrament der Uge wirklich und
würdig empfangen will muß ene vollſtändige wenigſtens
formell vollſtändige Beichte ablegen Das Conzil von Trient
fordert (Sess daß in der 1— kren Sünden,
von denen die Beichtenden nach fleißiger Erforſchung Kenntniß
aben, angegeben werden müſſen leſe Forderung ſtützt auf
die daß Chriſtus ſeiner Kirche die Binde  — nd Löſe
gewalt verliehen und dadurch En Tribunal erri  E atte, dem
ſich jeder unterwerfen muß, der den Gnadenſpr des 880 te
absolvo vernehmen il Entſpricht Jemand dieſer Anforderung
des Coneils nachdem ſich fleißig erforfcht, Zeit,

nd orgfa auf die Gewiſſensprüfung verwendet wie

ſie beſonnene gewiſſenhafte Menſchen zu verwenden flegen ſo
erreicht die vorgeſchriebene formelle Vollſtändigkeit und
ang durch die Lo  re  ng die Gnade der Rechtfertigung,
erlangt ſie ſelbſt auch dann, wenn ohne eine Schuld die mate
rielle Vollſtändigkeit nicht vorhanden iſt Denn iſt ſie nicht
Wirklichkeit vorhanden ſo ieg ſie doch IM un und
Willen Der Beichtende muß von Herzen ſagen können ich vill
und möchte Alles bekennen, was m den Falten des Gewiſſens
verborgen ieg Im entgegengeſetzten Falle würde ihm die
forderliche Dispoſition ehlen und kein Platz für die nade des
Sakramentes ſein

Nun iſt e8 aber en feſter rundſatz, daß die
der Gewiſſensprüfung und demnach die er  e orge für die
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nothwendige Integrität und für ſich dem Beichtenden
obliegt.

Dieſes Princip beleuchtet Cardinal De Lugo (disp.
de Poenit.) mit der ihm eigenen Schärfe und Klarheit und der
heil Alphons ſtimmt mit ihm vollkommen überein, owie über⸗

kein Moraliſt dagegen iſt, der das Beichthören nicht zur
Tortur machen will So oft daher das Beichtkind nach ſeiner
eigenen Fähigkeit und mit dem gewöhnlichen Aufwand von Zeit
und El ſein Innerſtes eprüft und dur hat, kann *
ſich beruhigen, und dem Beichtvater bliegt nich mehr die

einer weiteren Frage, ſelbſt dann nicht, wenn durch Fragen
eine materiell vollkommenere Integrität erzielen können vor
ausſieht. Nur wenn emerkt, daß *  der würdige Empfang des
Sakramentes durch Verſchweigen einer ünde, durch augen⸗
ſcheinliche Nachläſſigkeit m der Erforſchung, durch grobe Un
wiſſenheit, kurz durch einen jener ſchuldbaren Fehler, die uns
die Moral⸗ und Paſtoralbücher aufzählen, auf dem Spiele ſteht,
Y die Verpflichtung zUur Nachhülfe durch Fragen ein. Wie
Jedermann ſieht, iſt hier nur die Rede von der ſtrengen Ver⸗
ichtung, wobei der Unterſtützung Caritate keine Schranken
ezogen ind Es iſt für gewöhnlich gut, Fragen ſtellen n
disereter Weiſe, und die beſſeren Moraliſten rathen eS an, da

gut iſt, daß alle Sünden und Fehler direkt na
werden Aber die Obliegenheiten Caritate verpflichten In der
ege nicht Sub gravi und hören gewöhnlich ſchon aus einem
leichten Grunde auf, Obliegenheiten 3u ein

ilt dieſes oldene Princip, wie Fraſinetti * nennt,
in Bezug auf die Gewiſſensprüfung beim eſunden, gilt eS
auch beim Kranken, der die heil Sterbſakramente empfängt.
Hat ſich erforſcht, ſoweit Krankheit und Umſtände eS er

lauben, ind die übrigen Dispoſitionen vorhanden, ſo darf ihm
die Lo  rechung erthei werden Der Kranke ſelbſt iſt 10 an
und für ſich und m erſter Linie verpflichtet, ſich erforſchen
und nach Maßgabe ſeiner ihm möglichen Erfor  ung zu 9eit
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und ott begehrt nicht mehr von ihm, als ſeiner gen  —
blicklichen Lage vernünftiger Weiſe leiſten fann aher muß
der Seelſorger ielmehr auf den uU des Kranken ehen,
als auf die 3eir welche Cmner vollkommenen Genauigkeit

würde Nach dem Zuſtande der Krankheit muß ſich
das Urtheil ilden ob mit der Losſprechung eilen habe

—*—9—939— 4 I8S‚ 8“—“.“
oder ob Enn genauerss Eingehen geſtattet ſei aher kann eS

geſchehen, daß die Losſprechung Bewußtloſen
heilen habe, der ihn rufen ließ, bevor Iu Bewußtloſigkeit
fiel, oder von dem auch Uur Enn Ernziger euge beſtätigt, daß
ETL vorher 3u beichten begehrt, oder Reue und Schmerz gezeigt.
Es kann die Lo  re  ng ertheilt werden müſſen auch Falle,
daß der Kranke nur durch Zeichen eine Sündhaftigkeit a  u  1
drücken IMm Stande iſt daß ETL nur un aus

ſprechen kann, daß ſeinen eelenzuſtand nur unvollkommen
und unklar angibt nämlich dann enn man mit Grund be
ürchtet daß der Tod oder die Bewußtloſigkeit der Abſolution
zuvorkommen önnte. Der Canon des Concils Carthago
ſagt ausdrücklich: „Wer Iu ſeiner Krankheit das Sakrament der
Buße begehrt, vor der Ankunft de Prieſters aher durch ran
heit ge die Sprache verliert oder die Beſinnung, ſoll
das heil Bußſakrament erhalten Ohrenzeugen
ſind und wenn man das Eintreten des befürchtet ſo
ſoll EL durch Händeauflegung ausgeſöhnt und ſeinem unde
die Euchariſtie gereicht werden Desgleichen will Leo

91 Briefe Theodorus daß derjenige abſolvirt werde
von dem glaubwürdige Zeugen beſtätigen daß die Abſolution
egehrt Und Paul chreibt römi  en Rituale vor, die
ſolution Allen denen geben, deren ünden man nweder genere
oder SpecCle kenne, oder die Cen  eder oder durch Indere
den Wunſch darnach offenbart haben Der Grund davon ieg
einerſeits darin, daß die dem Sakramente eſſentielle Unter⸗
werfung unter die Schlüſſelgewalt vorhanden iſt andererſeits
darin, daß der Krankheitszuſtand nich mehr und Genaueres
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zuläßt gula IIOII eXIgitur ab homine plus, bossit Wie
der Thomas (in 5. 4 ſagt.

Allzu große Aengſtlichkeit des Seelſorgers IN Bezug auf
die Ertheilung der Losſprechung könnte emn viel größere Uebel
nach ſich ziehen: die Bewußtloſigkeit des Kranken oder gar den
Tod Denn etzt dieſer das Heil des Unglücklichen
Gefahr ſo hindert jene die Reue E doch von größter
Wichtigkeit beim I Bußſakramente iſt Daher ſagt Fraſinetti
(Par OV Dag 328) mit Recht „Tri dieſes Unglück Eenn
kann der Pfarrer ſich entſchuldigen, indem * ſagt dieſe Ver
ſchlimmerung onnte man nicht vorherſehen aber die
Seele verloren iſt wird leſe Entſchuldigung ſie nicht mehr
retten Es bezieht ſich ieſe Bemerkung ſelbſtverſtändlich auf
den Fall, M welchem nach allzu ängſtlicher Verſchleppung der
Losſprechung von Seite des Prieſters der Kranke vor der echt⸗
fertigung durch das hl Sakrament ſtürbe

8 dem Geſagten blg daß man auch dann, eS
zweifelhaft iſt ob der Kranke bei vollſtändiger Beſinnung ſei,
0D nicht die Losſprechung nich verſchieben darf bis etwa
vollkommen lichte Augenblicke zurückkehren eil E8 wahrſchein⸗
licher iſt daß EL die Beſinnung gänzlich verliere als daß ſein
Zuſtand ſich eſſere ird eS mi ihm beſſer o läßt ſich die
El vervollſtändigen und die Lo  rechung von Neuem EL

theilen Desgleichen ſoll man auf Verſchiebung nicht En

gehen venn etwa der Kranke Aaus dem Grunde darum böte,
eil er augenblicklich Aus Entkräftung ſich u ammeln und
Tforſchen könne; einmal, weil das Wachſen der Kräfte mehr als
ungewiß iſt, und dann, eil das Sakramente Erforderliche
auch hie H UIIC geleiſtet werden kann.

5. Wollten wir durch das Vorhergehende enmer 3u großen
Aengſtlichkeit vorbeugen ſo ind wir wer entfern der Ueber  —  2
eilung nd Haſt das Wort 3u reden Sit modus 1II rebus!
„Dem Kranken muß der Beichtvater, wie QAII

ſeinem andbu der aſtora Theologie 707 ſagt jeder
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Weiſe behilflich ſein, die zum Empfange des Sakramentes der
Buße nathwendigen Stücke zu erfüllen Am meiſten iſt man

ihm behilflich, daß man ihn Fragen E Kann ſich aher der
Seelſorger das Urtheil bilden, daß die Lage des Kranken eS

erlaubt, fragen, ſo frage Doch f＋ ET mehr darauf bedacht,
wie lles Ordnung bringen könne, ohne dem Kranken
allzu läſtig zu fallen oder ſeinen Zuſtand UL ungeſtümes
Zuſetzen und furchterregende Vorſtellungen zu verſchlimmern,
als darauf, den ganzen Dekalog, die Gebote der Kirche U —
Faſer für Faſer durchgehen Bekümmert die
Zeit letzten Ci ſein er, Stand und tel
lung, ob verheirathet oder edig, ob wohlhabend oder Aarm, ſo
ird man Eenmen guten Einblick ſeinen Gewiſſenszuſtand ich
verſchaffen und ſichere Anhaltspunkte gewinnen, Um Am Leich
teſten 3Uum Ziele kommen Befürchtet den Kranken zu
ſehr 3u ermüden ſo rage man mehr Um die Art der Sünden
als Um Spezies nd mſtände forſche darnach ob ihm
nichts Be onderes auf dem Herzen iege ob ETL 2 recht 9E
beichtet habe dgl So lehren die anerkannteſten Moraliſten
Das Wielange wieviel Fragen, U dgl läßt ſich von vornherein
nicht feſtſtellen Bald muß Iles M wenigen inuten abgethan
ſein, bald läßt ſich große Vollſtändigkeit, 10 Lehens
el erzielen ancher iſt trotz der heftigſten Leiden glücklich
enn eS der Prieſter dem Wucherer des Pf  1 PS 108
gleichthut: Scrutetur foenerator Omllelll SüUbstantiam )us, und

antworte herzlich gerne mit oder Nein, wenn Mehreres
nicht mehr Mn ſeiner raf ieg Mancher weiß wieder gar
nichts und wälz ſich und ſtreckt ſich und winſelt und ſeufzt
oder redet gleichſam intereſſelos daß mit gutem Grunde
oft Eem für Eenn Rein und Rein für nehmen kann Manuch
mal geſchieht * daß Angehörige ſich einmengen und den
Prieſter zur Eile antreiben wollen als würde kommen, den
Kranken Tortur zu unterwerfen Indem dieſe thörichte
Einmi chung zurückweist und dem Kranken alle Aufmerkſamkeit



462ſ chenkt ird man ftmals finden, daß dieſer roh iſt, die Sünden
einer ganzen üugend, iellei zUm erſtenmal ſeit der letzten
Schulbeicht, wegzubringen nd daß ſich üher mi weniger
als iber große Gewiſſensfolter beſchweren möchte Sehr
empfehlenswerth iſt die Praxis derjenigen, we  E zUum Schluße
der el den Kranken, bei Beſinnung iſt, auffordern,
ſich vorzuſtellen, würde In dieſem Augenblicke vor Gottes
Richterſtuhl erſcheinen, und nachzudenken, ob Alles verant
worten könnte, ob ihn nichts beunruhige. Fällt ihm nach einer
kurzen Pau n ein, ſo ſuchen ſie m ihm wahre Reue zu
erwecken und ertheilen ihm die Losſprechung.

Mit dem Worte Reue 0  en wir noch einen Hauptpunkt
berührt, der beſonders hervorgehoben werden muß. er  E ＋2
ſich doch von ſelbſt und betonen eS doch die Moraliſten ein
ſtimmig mit dem Alphons, daß man auch beim Kranken
und Sterbenden mit aller orgfa einen vollkommenen Reue⸗
ſchmerz hervorrufen ſoll Fraſinetti m an, behaupten,
daß dem Seelſorger ielmehr die Erweckung der Reue, als die
Vollſtändigkeit Herzen liegen olle Die Reue iſt Es, we
bewirkt, daß jene Sünden, die nicht gebeichtet werden konnten

eines giltigen Hinderniſſes, indirekt nachgelaſſen werden
durch die prieſterliche Losſprechung Durch die E wird die
Schranke hinweggeräumt, welche dem Empfang der heiligmachen⸗
den Gnade im Wege an Da aber dieſe nade m einer
Cele nicht wohnen könnte, wo eine ünde, und wäre 8 auch
eine unwiſſentliche, ohnt, ſo kann ihr nUL die Reue, die

bereiten.
ſich auf wiſſentliche und unwiſſentliche erſtreckt ö die ahn

Bei alledem darf nicht vergeſſen werden, den Kranken
die 3u erinnern, im Falle der Wiedergeneſung, oder

EL Iim Stande ſein 0  , den Mangel der Voll
ſtändigkeit gut machen und eine ausführliche, genaue El
abzulegen. Von dieſer Pflicht kann nicht entbunden werden,
ſowie eS eines jeden bleibt, vergeſſene Sünden, ſobald
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ſie in's Gedächtniß zurückkehren, Iu der El offenbaren.
Den gleichen Fall haben wir auch bei einer vorhandenen Reſti⸗
tutionspflicht. ſt hie t unC die Rückerſtattung eines Unge⸗
rechten Ute aus den bekannten Fällen unmöglich, ſo gilt zur EEEEERettung der eele die restitutio 11 voto, aber 5 bleibt die
Ver  1  un der wirklichen Rückerſtattung für den Fall der
Möglichkeit, worauf das Beichtkind einzugehen hat Aehnliches
iſt auch bei den reſervirten Cenſuren beachten. Es iſt wahr,
daß in articulo mortis keine reservatio beſteht und jeder Prieſter
abſolviren kann; aber * ſich um reſervirte Cenſuren
handelt, und wenn, wie CS eine wahrſcheinliche Meinung iſt, der

auch der Alphons lib 7. 1 87 nicht widerſpricht, der ere,
welcher die Cenſur ſich vorbehielt, nicht angetroffen werden
kann, ſo muß vor der Losſprechung dem Cenſurirten begreiflich
gemacht werden, daß Iim Falle der Möglichkeit die Ver
un habe, vor dem Obern erſcheinen, widrigenfalls

abermals i die Cenſur zurückfalle. Gury II 576
en wie nun zum Schluße Aus vorliegender Erörterung

die praktiſche Verhaltungsmaßregel in ein paar brte zuſammen⸗
faſſen, ſo dürfte ſie lauten: Man ſich ogleich
nach beſtem Wiſſen und iſſen ern Urtheil
3  ber den Zuſtand des Kranken und nꝗ der

eſchaffenheit dieſes Urtheiles richte
die Vollſtändigkeit der Beicht Cin Ob ſich ſpäter
dieſes Urtheil als richtig oder Unrichtig herausſtellt, darf keine
ue der Beunruhigung werden, da man nach einem icheren
ewiſſen, welches die Regel all unſerer Handlungen ſein ſoll,
(Summa 60 1, 234e., 9. 19, 4 verfahren iſt und da ſich
nach eingetretener eſſer das Fehlende leicht erſetzen äßt
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Prinz Alois Liechtenſtein und die ſociale Frage.
Von arl Reichhart.

In alten, noch aus dem vorigen Jahrhunderte ſtammen
den Kalendern finden wir einen kernigen und treffenden Volks
Umor, wie ihn unſere blaſirte Zeit gar nicht mehr zuſammen⸗
bringt So bringt z. B emn ſolcher alter Kalender folgende zwei

*ſich ergänzende Holzſchnitte:
Der Er zeig n8 einen Jahrmarkt mit dem bunten

Treiben Hunderten von Menſchen, die ſich dort drängen,
ſtoſſen, lachen, ſchreien, kaufen 4 7 nd Iun Mitte dieſes Treihens
einen N 1⸗D I, der durch Paucken und Trompeten
den ihn anſtaunenden Bauern un  Ut, daß ein wunderbares
Elixir unfehlbar allen Körper⸗Schäden und Krankheiten abhelfe,
und darunter 1e man den Wahlſpruch:

Wenn der Bauer zum Doctor kommt,
Es dem Bauer gar weidlich frommt

Das zweite Bild gleich aneben zeigt aber, wie ganz
bärmlich 68 jenen Vertrauensſeligen ergeht, die ſich den Wunder—
ran aufſchwätzen ließen; denn da liegen nun die Aarmen Bauers—
eUute auf dem Boden, krümmen und winden ſich In ihren
Schmerzen, ſchreien und heulen, der Doctor aber ſchleicht mit
wohlgefülltem Beutel fort nd darunter er  ruch

Wenn der Bauer zum Doctor au
Hat EL ſich bald Toj eſauft

Unwillkührlich erinnert dieſes Bild nich bloß unſere
modernen Kurpfuſcher und deren unfehlbare Heilmittel, ſondern
noch eit mehr unſere liberalen Heilkünſtler,
die ſich ſeit mehr als V  ahren dem vertrauensſeligen
als unfehlbare Retter des ranken Staates vorſtellten und
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aufdrängten ＋

Ich bloß aus den Banden des Abſolutismus
und der pfäfſiſchen Finſterniß, ſondern auch von allen Hinder
niſſen und ranken „geſunden“ Volkswirthſchaft ſoll das
gute“ Volk befreit nd Wohlfahrt und Erdenglück nicht bloß
einzelnen bevorzugten eligen und Pfaffen ſondern „Allen“
ohne Ausnahme 3u Theil werden“, ſo auteten die Verheißungen
der liheralen Volkstribunen, die ſie mit nich wenigerem Arm

Zeitungen und Verſammlungen preisgaben, als der fuſ
— N Wunderelixir

nd das vertrauensſelige 0 da ihnen nich bloß ſeine
politiſchen Re  2 ondern elbſt den letzten Sparpfennig anber
* was hat erhalten?

Während die liberalen Heilkünſtler ſich bereichert, iſt das
Volk verarmt nd leidet M olge der liheralen Segnungen

Katzenjammer der nicht bloßund Heilmittel
die nzeichen eines Rauſches, ſondern vielmehr der Ver⸗

das Volkgiftung aller 9ſunden Kräfre 23 ——
krümmt und windet ſich in ſeinem Elende, während die liheralen
Helfer als Millionäre oder Verwaltungsräthe mit wohlgefülltem
Beutel fortſchleichen nach dem Hi Spruche

Wenn der Bauer zUum Doctor au
SOo hat ſich bald den Tod erſauft

Denn nebſt dem religiöſen natibnalen und politiſchen
ader, der unſer liebes Vaterland beunruhigt iſt 8 beſonders
der ſociale Klaſſenkampf en Werk liberaler Wirkſamkeit wie E  VV

Prinz 01 Liechtenſtein ſo richtig mit den Worten ſagt Der
große unſerem Jahrhunderte al  V Ein en
fälligſtes erkmal anhaftende We

elſtand
üſt die ſociale Zerrüttung bder der Klaſſen
A m wiſchen Arm ud Reich

dieſen Worten hat der hochgebildete Ur die ſociale
Wirkſamkeit des Liberalismus charakteriſirt und angedeutet daß
die ſogenannte „ſociale“ oder Geſellſchafts Frage Ene rage
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geworden, welche bereits die eſellſ bedroht nd
„Frage“ E

Noch nieé iſt Iu Oeſterreich rſprung, Weſen und Trag
weite der beialen rage M ſo treffender 10 geradezu klaſſiſcher
eiſe Erbrter worden als Iu jener Rede 18 Mai ˙/
we  E der verblüfften liberalen Parthei den Beweis erbrachte
daß auch die „höheren Schichten“ ereits die Arbeiterfrage
„ſtudieren“ und das Wort unſeres Kaiſers beherzigen, der vor
Kurzem etlichen Deputirten agte „Meine Herren, ſtudieren
wir die ſociale Frage, denn ſie iſt die größte Frage unſeres
Jahrhunderts.

Freilich gab eS Zeit wir denken ſie noch gut wo
man Jeden, der den ſchändlichen Machtmißbrauch des Groß
kapitals beſprechen und IM heutigen Kampfe zwiſchen der
ehrlichen Arbeit und dem ausbeutenden Kapital Gunſten
der Erſten Ern freundliches Wort ſprechen alſogleich
mit den Ehrentiteln „Feind der geſellſchaftlichen Ordnung“
„ſocialer Ketzer“, „Social-Demokrat“ oder gar „Kommuniſt“

belegen liebte wo iſſe rdnungs Fanatiker voll ſitt⸗
licher Entrüſtung ausriefen „Gefährdet iſt das heilige Eigen⸗
thum, hinweg mi ihm“ ganz unbekümmert darüber, ob denn
das heilige Eigenthum ſo vieler liberaler Spéeculanten, Gründer
Verwaltungsräthe 20 auch nuUur mM den geringſten Fällen emnme

Kritik aushält und ob ES nicht nanchem eutigen Millionär,
der jetzt ſein „heilige Eigenthum“ heweiſen ſoll ebenſo ergehen
möchte wie etwa mMem Handwerksburſchen, deſſen Stiefeln
der Gensdarm „zufällig“ Hundert⸗Note Nde

V  ndem nun jede Erörterung der ſocialen Frage, jeder An
griff auf die ÿtberale Dekonomie bn Vorhinein als enn

Angriff auf das „heilige Eigenthum“ oder die „göttliche Ord
nung“ gebrandmarkt und verdächtigt wurde, konnte die liberale
Parthei ihr volksfeindliches ausbeutendes Unweſen weiter treiben
und die Proletariſirung der Geſellſchaft fortſetzen
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Um ſo verblüffender wirkte Es, als ein hochbegabter rinz,
Alois Liechtenſtein, in öffentlicher Verſammlung dem

Liheralismus etbe ging, ihm das gleißende Humanitäts⸗ und
Freiheitsmäntelchen wegriß, ſein unchriſtliches, unſittliches,
cheriſches, geſellſchaftsfeindliche Weſen nd Treiben aufdeckte
und ihn in ſeiner Blöße und Gefährlichkeit hinſtellte.
Mit ritiſcher Schärfe ETL den Nachweis: „D 48 el
des herrſche

d e iberalismus i ſt nichts An
eres, als die ſchrankenloſe Herrſchaf des
Geldes über verarmte Volksmaſſe

14

Mit Entſetzen ſah die liberale Bourgeoiſie, daß nicht nur

Social⸗Democraten ud Communiſten, ondern auch die „höheren
Schichten“ der Geſellſchaft 77 der Kette der wirthſchaftlichen
Erſcheinungen rütteln  10 der zunehmenden Verarmung der eſell
chaft entgegentreten und der ſogenannten Arbeiterfrage nicht
mehr athlos, gleichgültig und zerfahren gegenüberſtehen, ondern

Stellung nehmen.
So verblüffend aber dieſe Rede auf die Liheralen wirkte,

ebenſo ermuthigend und rheben wirkte ſie auf die conſervative
Parthei nd das ganze olk Denn ſich QAuſende und
aber Tauſende ohne alles Verſchulden Iu einem menſchenunwür⸗
digen Daſein befinden, wenn ſie un angeſtrengteſter, oft das
Leben untergrabender und nimmer ruhender Arbeit kaum das
kärglichſte tägliche rot verdienen, wenn ſie 0  em nichts für
ihre eN Tage oder einen dleren Lebensgenuß, oder für die
Erziehung ihrer Kinder 3u einem eſſeren Loſe erübrigen
können; wenn ferner die moderne Oekonomie darauf ausgeht,
nicht blos dem Arbeiter den vollen Ertrag ſeiner Arbeit, ondern
auch noch eine Selbſtſtändigkeit, ſein Familienglück, den gott⸗
geſchenkten onntag, den1 der eiligen Religion nehmen,
da ſoll, 10 muß der chriſtliche Adel auf dem Kampfplatze auf
treten und ritterlich eintreten für die erletzte Menſchenwürde,
oder man mu den ſchönen Wahlruch 20918 Noblesse
Oblige.

31
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en ind die Worte mit denen der ritterliche Ur
die Erniedrigung des men  tchen Arbeiters zur bloßen „Waare“

der heutigen liheralen Oekonomie brandmar 7  8 gibt
ni Unchriſtlicheres und Geſe

haftsfeindlicheres als teſe An⸗
chauung Meine Herren! Die Arbeitskraft kann nicht getrennt
werden von den Muskeln, die ſie leiſten, noch von dem en
der ſie hervorrief; wer n U die Arbeitskraftals
Waare betrachtet der maßt ſiſch auch das Recht

den vo 911 14  enen Körper Aund die
Seele mit ihm kaufen der ill that

ſächlich die Unfreiheit de5s Menſchen mag
a u das Wort reihei n b ſo oft un
führen

wer Mmm ber das Unchriſtliche Unſittliche und
eſellſchaftsfeindliche Weſen des Liberalismus und ganz beſonders
ber rſprung und Tragweite der ocialen Frage Unterrichtet
ſein will, der eſe die Urze, aber meiſterhafte Rede des Fürſten
0¹ Liechtenſtein.

Was kann, was ſoll un von uns von Seite der
Katholiken geſchehen, um der ſchlimmſten aller Herrſchaften,
nämlich der Herrſchaft der Börſenjobber und der unſittlichſten
aller Abhängigkeiten, nämlich der abſoluten Abhängigkeit vom
remden ſteuern nd erne größere Ausglei
Beſitzſtande der Volksgenoſſen anzubahnen und fördern?

Auch teſe rage beantworte der fürſtliche Redner mit
den Worten „Unſer Ziel iſt nicht der Klaſſenkampf, ondern
der Friede und die Harmonie unter allen Volksklaſſen, aher
die Wiederbekleidung der arbeitenden Maſſen mit feſtem Beſitze
und M beſcheidenen Wohlſtande we  E laut dem Zeugnißf
der unumgänglich nöthig ind dem Staate und
der Geſellſcha Dauer und Beſtand ſichern, zugleich aber
auch die religiöſe und Hebung der Volksklaſſen, eil
nur frommen gottesfürchtigen der Wohlſtand keine
Korruption bringen ird 4 Dann fort „Was nun die
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Mittel anbelangt aus der ſocialen bth herauszukommen
ſo müſſen wir das Gegentheil v0o dem
thun, was die Liberalen gethan haben, welche
das ociale E n und die ſociale Gefahr 0
3 E 9 115 alſo gefliſſentlicher Entchriſtlichung des
Arbeitervolkes Wiederbelebung und Hebung der chriſtlichen
Anſchauung, neben den ſocialen Geſetzen zUum Schutze des
Apita auch Geſetze zUum Utze der Arbeit ſomit En

Landwirthſchafts Gewerbe⸗— Handwerker⸗ und Arbeitsrecht neben
dem jetzt chon beſtehenden Handelsrecht und endlich neben
ſocialen V

Uſtitutionen zUum Utze und zur Vertretung des
Großkapitals Einrichtungen zum Utze und zur Vertretung
der leinen eute, Arbeiterkammern.

Dieß in ne dem „feſten Willen“, der 5„remnen Abſi

7
dem „Vertrauen auf Gott“ nd „eifrigem Studium“ der ſocialen
Frage die Grundzüge ſeines ſocialen Programmes, welches ſich
getreu jene der deutſchen Katholiken anſchließt und die
Mainzer Reſolution nUur der Elſe entwickelt und Usbaut
wie eS die öſterreichiſchen Verhältniſſe erlauben und erfordern.

Wer für die Zeichen der Zeit Eemn offenes Auge hat, ird
nicht verkennen, daß dieſen Grundzügen wie Keime Alles
enthalten iſt, was zur Hebung des Standes 3u menſchen
würdigen Daſein dienlich iſt, nämlich nicht bloß das ſtolze,
ieh und erbarmungsloſe tberale „Hilf dir el 4 ſondern
auch Staats-⸗ und Gotteshilfe Soll nämlich die große Frage des

Jahrhunderts nich mit „wallendem Lockenhaar“ und „ehernen
andalen“, ondern auf friedlichem Wege gelöst werden, ſo
kann dies nUur eſchehen durch einmüthiges Zuſammen
wirken aller C 1 betheiligten ſocialen
Kräfte.

Daß die Sel der bedrängten Klaſſen nicht
ausrei beſſere ſociale uſtände herbeizuführen unterliegt heut⸗
Utage, wo alle Bemühungen von Schulze⸗Delitſch en  eder als

31*
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Humbug oder als großer Irrthum erkannt werden, wohl einem
Zweifel mehr.

Es müſſen alſo andere „mithel en“, und zwar ſollen dieß
vor Gott und ihrem Gewiſſen Iu erſter Linie die reichen Unter  ·  2
nehmer oder Arbeitgeber thun denen der Arbeiter emne Zeit,
ſe

1

1

ne Kraßt eine Geſundheit weiht und opfert Freilich ſagen
die meiſten Geldleute „Was geht mich der Arbeiter an? Hat

nicht ſeinen Lohn Kann ich nicht mit U Eigenthum
thun, was iſch will?“

Als ob M alles Eigenthum ott gegenüber nUL „zur
Verwaltung“ anvertrautes Gut ware, welches der menſchlichen
Geſellſchaft auch 3U Gute kommen ſoll! Denn wie der en
ſelbſt ſo hat auch jegliches Eigenthum des Menſchen außer der

Seite, die C8 zum Privatbeſitze Eenne Einzelnen
macht noch ene allg Eemerne, univerſelle eite, E der
geſammten Geſellſchaft darauf gerechten Anſpruch gibt Daß

Staat und Gemeinde von dem Vermögen jede Einzelnen
Steuern und Abgaben fordern, daß ferner Geſetze die freie Ver
fügung des Einzelnen iber ſein Eigenthum beſchränken, nde
Jedermann Ordnung Hat aber, fragen Wir, der Be⸗
itzende nicht noch andere Pflichten als die, E die
Staatsgeſetze vorſchreiben und nöthigenfalls erzwingen? Hat EL

nicht, ſo gut wie gegen Familie, Gemeinde nd aat, auch
Pflichten die Geſellſchaft? Oder was der einzelne en

Hab und Gut, beweglichem Uund unbeweglichem Eigen⸗
thum beſitzt, iſt * etwa U das Erzeugniß

hätigkeit? erdan C8 U vielmehr dem Mitwirken
Anderer, der gemeinſamen geſel

aftlichen
Arbeit der v0 ihm und mit ihm (benden Menſchen?
Und wie der Einzelne mi Anderer das Eigenthum
erhalten, ſo kann auch nur mit Anderer die Früchte
deſſelben genießen; denn nur der Geſellſchaft hat das igen⸗
Um enrth und nur derſelben kann der Beſitzer deſſelben
roh werden.
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Es iſt deßhalb moraliſ ch Pflicht eines jeden Be
ſitzenden, von ſeinem Vermögen Enmen ſolchen ebrau
machen, daß nicht bloß i h ſelbſt, ondern
a u der Geſammthei ND insbeſonders den
minder günſtig geſtellten Mitmenſchen
AUte kE o mmt, wie ſo chön der Apoſtel agt Den Reichen
rd ich, den Aermeren mitzutheilen

ber nicht bloß religiöſe und moraliſche Gründe ondern
ſelbſt die Weltklugheit 0  en die Beſitzenden zur
anſpornen, damit „der ſchlafende Löwe“ nicht erwache und nicht
etwa äber den Urf ſo manchen großen Beſitzes nach
denke, von dem man wie von Schillers Mädchen M der Fremde
nicht recht weiß, H5W oher oT kam

Wehe der eutigen Geſellſchaft, penn ſie der ſittlichen
Beſtimmung des Vermögens Mmimi entgegengehandelt, und 0
durch barmherzige Liebe die großen Gegenſätze zwiſchen El  um
und Armuth auszugleichen, durch tollen Uxus, durch
Spekulation, durch wucheriſche Steigerung der Miethpreiſe den
Armen erbittert denn ſchon Cato ſagt Der Hunger enn kein Geſetz,
und der größte (be iſt Eemn knurrender agen, und der
römiſche V

Uriſt Aju ſagt Ae nostro Jure Uti OII debemus

aber die liberale Bourgeoiſie gewillt iſt dieſer
von ott gewollten ogar vernunftgemäßen Pflicht nachzu  —
ommen Um ſo ehr iſt CS Pflicht ſeinen
bedrängten und M Elend ſchmachtenden Angehörigen auf jegliche
Weiſe helfen und beizuſpringen

Und nun die rage was mu denn von Ctte des
Staates geſchehen, Eine friedliche Löſung der ſocialen rage

erzielen!
Mit Recht verlang Liechtenſtein U tz und FIü

„Derderung der Arbeiter⸗ Intereſſen, indem EL ſpricht
aat, wie wiur ihn denken, der 2.— QAU hat der

Rechtsbildung gegenüber ſich fördernd und chützend
verhalten.“ Alſo „Schutz und „Förderung“ M dieſen
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Worten iſt der ganze Zweck der großen Genoſſenſ Haft die wir
„Staat“ nennen, klar und ar ausgeſprochen.

Was iſt aber Unter dieſen zwei Worten verſtehen?
Auch der Despot nenn ſich Schutz ud Schirmherr ſeines
Volkes, und Krieg gilt heutzutage um „Kulturlande“ als „För⸗
derung“ der Civiliſation; VOTA VOCabula amisimus, ſagt
der große Gefangene im Vatikan Um ſo mehr thut S noth,
zu agen, welchen Sinn man dieſen Worten geben hat

„S — z iſt nun die des Staates, jeden
Einzelnen in der freien Entwicklung ſeiner ſchützen,

ange nicht die gleiche Freiheit Anderer behindert ird
Dieſer „Schutz“ aber iſt bei weitem nicht genug,

muß auch die Förderung hinzutreten. nter dieſer Förderung
verſtehen wir die der Geſammtheit, überall da

E1 Uu e N, wo die Selbſtſorge des Einzelnen
nich ausreicht, ihm ein menſchenwürdiges Daſein verſchaffen

Der QU hat alſo nicht allein die Aufgabe, die Iu  te
reſſen der „Oberen Zehntauſend“ Cn mit allen acht
mitteln des Staates ſchützen und ördern, wie P5 unſere
liberalen Volksvertreter wollen, ondern daß ganz beſonders den

Stand, der nicht bloß aſt allein die bitterſte Steuer, nämlich
die Blutſteuer, ondern mn bei weitem größten aße auch noch
die indirekte Steuer leiſtet, den furchtbaren ruck des
apita und deſſen Intereſſen, die 10 zuglei die Kultur
Intereſſen der Menſchen ſind, fördere.

5  &  eder für Alle iſt Menſchenpflich ,
Alle für N  eden iſt en recht

Allein ganz abgeſehen von der größeren Bedürftigkeit,
tritt hier noch ein anderer Grund inzu, der eine an 3
f Beachtung des Arbeiterſtandes von Seite des

Staates einer Forderung der ausgleichenden
u n verſöhnenden macht Um dieſes
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verſtehen, müſſen wir die ehun eſſen, was man
heutzutage Kapital nennt, näher in Uge ſſen

Was verſteht man unter dem Orte Kapital? So ver

chieden auch mn den wichtigſten Punkten die Begriffserklärungen
der Social⸗Politiker ſein mögen, rein ſind alle einig: a ß
e8 vorgethane, angeſammelte Arbeit i ſt

Nun aber die weitere rage Wer hat 1 Arbeit
geleiſtet? twa diejenigen, in deren Händen ſich derzeit das
Apita nde Verdankt etwa der Fabrikant, der Börſenjude,
die Rothſchilde und Bleichröder ihrenEl aufgehäufter Ar
beit nur der eigenen Thätigkeit und der Arbeit threr Vorältern Und
iſt hingegen der Kapitalmangel, die Armuth des Standes nul

eine Folge der eigenen Un derEerſchuldung?
Kein Vernünftiger ird dieß behaupten wollen Wenn

aber der große Unterſchied un dem Vermögen kein Wirkung
des wirthij aftlich En Verhaltens der Beſitzenden und
des 199 ͤ3 Treibens der Beſitzloſen iſt,

iſt dann dieſe oft ſchreiende Ungleichheit zuzuſchreiben?
0  er Imm Es, daß das Kapital ſich 16 län E auch
ſo mehr ſelbſt ohne die geringſte Arbeitsleiſtung m den
Händen einiger Weniger anſammelt, während die der

Lohnarbeiter trotz ihres Fleißes kaum des Leibes Nothdur
befriedigen kann?

bar von nichts Anderem,er kommt dieß Alles? Offen
als der unrichtigen Vertheilung des Arbeitser⸗
ur e8, die Iim Syſteme der liheralen Oekonomie ieg oren
wir doch, was einer der größten National-Oekonomen nglan
ber teſe Unrichtige Vertheilung ſagt

„Das Produkt der Arbeit“ ſagt Stuart Mill „ver⸗
theilt ſich heutzutage im umgekehrten Verhältniſſe
zur Arbeitsleiſtung Der größte Antheil fällt jenen Zu, die gar
n˙ t arbeiten; der nächſtgrößte jenen, deren Arbeit aſt
nUur nominell iſt, nd ſo nach abſteigender Skala ru
die Belohnung zuſammen, un Maße, wie die Arbeit
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immer härter und unangenehmer wird, bis endkich die
ermüdendſte und aufreibendſte körperliche Ar
beit kaum mit Sicherheit auf den n  rf  2
tigen Lebensunterhalt rechnen kann.“

Wie hat nicht der Proceß enheim dieſe draſtiſchen
Orte illuſtrirt! Die Eiſenbahn Lemberg⸗Czernowitz — ge.
baut werden mit dem Gelde der Aktionäre und der Steuer  2
träger. Millionen ſind beſtimmt als Baufond. Was
mit dieſen 24 Millionen? und Millionen ſtecken ohne
jegliche Arbeit die Herren Gründer und Conceſſionäre Ofenheim,
Giskra und Conſorten als bloßes Trinkgeld ein; enn anderer
et der Millionen Imm ohne Einen Spatenſtich die
Unternehmer und Subunternehmer; mit anderen Millionen
wird Material, Eiſen, Holz eingekauft, und diejenigen, welche
wirklich mit Aufopferung ihrer Geſundheit, 10 oft ſelbſt thre
Lebens die Eiſenbahn gebaut aben, erhielten oft nicht genug,
um ihren und ihrer Familie Unterhalt kümmerlich 3u erhalten.

So vertheilt ſich in der liberalen Oekonomie Lohn nd
Arheit.

Und der „liberale“ Staat? ird ſich aufraffen,
die Arbeit die Uebermacht des Kapitals ſchützen und
der von Tag 3u Tag wachſenden ſocialen Ungleichheit Schranken

ſetzen? Hierüber erthei uns genügende Antwort das Reich
der Gottesfur und frommen1 ort regiert ſeit 1866 der
Liberalismus mit den Koriphäen asker, Bamberger, Oppenheim,
raun A. Leichter wie ſon irgend in der elt dort nach
dem Milliarden⸗Regen eine großartig angelegte National⸗Wirth⸗
ft die ſociale Frage gelöſt und Ein großer und breiter
Mittelſtand geſchaffen werden können. Und doch, was iſt mn
Wirklichkeit geſchehen? ſociale Geſetze für das Volk hat
die liherale Partei mM Preußen ein Aktiengeſetz, die Münzreform,
das Bankgeſetz, alſo lauter Geſetze durchgebracht, welche der
ſche Volsmund nur „Judengeſetze“ nennt; die Milliarden
aber ſind verduftet, das D Afur iſt miter dem Drucke und
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nach dem Geſtändniſſe Kamphauſens allein 225515 Millionen
Menſchen ſind, die kein Jahreseinkommen vdvon
140 Thalern haben, nd 3on vieder ſoll ver
heißener Steuererleichterung eine Mehrbelaſtung dieſes Volkes
Um 35 Millionen eintreten! Ganz richtig ſagt aher Ur
Liechtenſtein: „Vom liheralen Staate iſt N 3u erwarten;
denn wird entweder dem ökonomiſchen Vernichtungskampfe

zuſchauen oder in dieſem Kampfe ſo g N 0
für den Stärkeren Partei Eergreifen.“ Selbſt die
Berliner Kreuzzeitung ſah ſich durch obiges Treiben dem
ſchmerzlichen Ausruf veranlaßt: „Selten, lellei niemals
vorher in der Weltgeſchichte iſt eine Zeit für eine großartig
angelegte National⸗Wirthſchaftspolitik günſtiger geweſen, als die
Zeit nach dem Kriege von 1870 S für uns geweſen!
yielleicht niemals i ſt Cn großartiger, ſtaats⸗
wirthſchaftlicher Moment kläglicher fruſtirt,
bedauerlicher erkümmert Un  * vollſtändiger
verpfuſcht worden, . die Zeit der franzö⸗
ſiſchen Zahlungen. Denn der goldene Milli  —
arden⸗Segen, 0 dem Volle aufzuhelfen
Aund einen neuen Mittelſtand chaffen, i ſt
durch eine verderbli  6 olitik der Nation
ereits u m Eeworden Un ſcheint
immer noch mehr 3 U werden.“

Soll demnach der —Q ſeinen ocialen gerecht
werden, ſoll nicht bloß der Wächter für die „Oberen Zehn
tauſend“, ondern auch der Beſchützer der anderen bedrängten
Millionen Bürger ein Ud ihnen einem menſchenwürdigen
Daſein verhelfen, ſo muß allererſt aus den Händen des
unchriſtlichen, herzloſen, geſellſchaftsfeindlichen Liheralismus
befreit werden, ſeine gottgewollte Aufgabe und Sendung

vollbringen, und ſo lange nicht der ſociale Michael den
moöodernen Lucifer gebändigt und aus ſeiner angemaßten gott
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und menſchenfeindlichen xſ verdrängt hat kann bn

auch n U theilweiſen Löſung der Octalen
Frage keine Rede ſein

Nur der chriſtliche Staat ird die Frage der Frauen⸗ und
Kinderarbeit löſen nur der chriſtliche QU ird die Geſund
heitspflege nich bloß der Börſenjobber und Kapitaliſten ondern
auch der Arbeiter M die Hand nehmen und Garantien fordern
gegen die geſundheitsverderbliche Wirkung gewiſſer Arbeiten,
oder die Sicherheit des Lebens aus Rückſichten der Er
parung nd der Knauſerei; NUr der vom chriſtlichen Geiſte
erfüllte Q ird Eemn Verbot der Sonntagsarbeit Eemn Verbot
der übertriehbenen Tag und Nachtarbeit erlaſſen und auch mit
aller Strenge durchführen 20 Nur der chriſtliche Q ird
die Intereſſen auch des Standes ſchützen und fördern, nicht
etwa wie ängſtliche emüther ürchten auf Ko ſten
de3 ermögenden Bürgers und noch weniger mit⸗
telſt dauernder Staatshife Ern neue rbeiter
un  E um chaffen, ſondern durch gute ſociale Ge
ſetze das Verſäumte nachholen, das Ociale (be. heben beſtrebt
ſein und dasjenige thun, was Wir als „F
ausgleichenden verſöhnenden Gerechtigkeit“
bezeichnet aben

bringt Enmem Gemeinweſen mehr Vortheil als
Gerechtigkeit allen Dingen Sehr bn ſagt der fürſtliche
Redner von dieſ Staate „Der AU wie wiur ihn uns
denken, nämlich der chriſtliche Q hat ſich der ſtändiſchen
Rechtsbildung gegenüber E brdern und ſchützen zu ver.

halten, ſo zwar, daß Qan eine berechtigten Intereſſen
verfolgen, aber keiner auf fir o ſt ſeinen Vortheil
anzuſtreben vermöge.

Wie ange aber noch ird der moderne Liheralismus ſein
verderbliches Spiel treiben? Wann ird endlich auch für ihn
das Donnerwort Tſchallen „Bis hieher und nicht weiter?“
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Auf dieſe rage gibt erſelbe edner folgende mit ſtolzer
Zuverſicht geſprochene Antwort „Meine Herren! Sie alle
fühlen * daß der Liheralismus nichit màͤm ehr lang die
Nationen lenken berufen iſt bald ud läuft der Reaction
u die Arme und verhängt den Belagerungszuſtand üher alle
Völker um nur ſeine Herrſchaft verlängern Een

Mann, der deutſche Reichskanzler, hält durch den Schrecken
ſeines Namens den geſammten hinfälligen Liberalismus
Europa noch Ufrecht Er iſt politi ud wirthſchaftlich
dem Verfalle rettungslo anheimgegeben; ſein 14  um mag
16 nach Verhältniß mancher Länder kürzer oder länger dauern
iſch aber glaube daß das Ende raſcher kommen
ird alsman glaubt raſcher namentlich al
woir ſelbſt e 8 ünſchen dürfen Denn wir Katholiken
I dann von ott und von Rechtswegen die Erben
Weltherrſchaft die leider der Liberalismus über die Geiſter
der Menſchen und die Geſchicke der Völker nur 3u lange aus
geü 10 wir ind eine Erben, lbeider keine Eenden
Erben!“

der dle Redner hat ech der Liberalismus iſt dem
Ude ſeiner errſcha nahe ETL 68 ſelbſt, „daß die Tage
da ind die ihm m mehr gefallen Was ihm aber zuletzt
den Todesſtoß verſetzt SIen das iſt das verhängnißvolle Reſultat
ſeiner Organiſation C5 iſt die gänzliche Abweſenheit de
ganiſation der Arbeit Dieſes Syſtem muß aher
ſterben, weil eben nicht eben kann

In das alte Räderwerk der en Geſellſchaft welches
nur des Oeles eédurfte goß der Liberalismus Eſſig, und
Alles U V0 Ro ſt zerfreſſen Aund
knirf ch Als man das m  en örte, griff man Pal
liativ⸗Mitteln; man errichtete Conſum Creditvereine, als ob

Vereine auch nur Geringſten 18 waren das ſociale
en aufzuhalten Der Liheralismus hat ſeine Phraſe
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und ſeine 2  E Karte ereits ausgeſpielt, iſt entlar und
gerichtet.

Wird der Staat ſein Nachfolger und ſein Erbe
ſein oder der Socialismus? Hoffen wir ott das Erſtere;
denn nUur der taat lann, und nUur der riſtliche
ier d die Ociale Frage löſen

egierungsakte des erſten Biſchofs von Linz
Ein Beitrag zur Diözeſangeſchichte von Fr

III

Am März 1786 verordnete das Conſiſtorium 7
all  * Unordnung MN dem Gottesdienſte der Arwoche vorzu⸗
beugen“, daß das rab nd die bisherige Auferſtehungs—
Ceremonte wegzulaſſen elen Charſamſtag Nach
mittag chon wieder die gewöhnliche Litanei gebetet werden
könnte, nachdem das hochwürdige Gut aus der Sakriſtei
wo eS 7 Charfreitag und Charſamſtag ohne Kerzen blos n

—
rrrrreeeeeeemröeete, — —

WICCAAININRIRNENEN

mit brennenden am aufzubehalten ware, ohne epränge
auf den ochaltar übertragen worden.

Am 31 März 1786 theilte die Regierung dem Conſiſtorium
den Wun des Kaiſers mit, daß „die Religions⸗ und gottes⸗
dienſtlichen Handlungen vorzüglich die Verwaltung der heil
Sakramente bei Sterbenden und der Taufe der Landesſprache
ausgeübt werden“ möchten und erlang die Vorlage zweck
mäßig der Landesſprache verfaßter Kirchenagenden. Herber⸗
ſtein wandte ſich 0  er all Cardinal Migazzi Wien mit der
Bitte um Mittheilung jene ituales, welches derſelbe „auflegen

ud das der deutſchen Sprache verlaſſ geſinnt ſei“
faßt waäre, eS auch der Linzer Diözeſe einzuführen
Zugleich aber ieß 45⁵ ſelbſt mit der Abfaſſung Kirchen⸗
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agende beginnen Der jetzt noch vorliegende Entwurf, welcher
die Einleitung und das Sakrament der Quſe behandelt iſt
aſt ganz Aus dem römiſchen Rituale genommen, und enthält
als ergene Zuthat nur eutſche uſprache ber die Cere—
obnten der aQuſe als Einleitung vor Beginn der aufhand
ung und die Verdollme  ung der lateiniſchen Fragen jedo ſo daß
teſe zuerſt MN der Kirchenſprache geſtellt und dann der Landes
ſprache wiederholt wurden Dieſer Entwurf welcher ob ſeiner
Katholizität wahrſ hnehin einen nklang gefunden 0
kam übrigens ſchon Qaus dem Grunde nicht I  ur Ausführung, da
Vo

ſef April ſeine rühere Verordnung bezüglich der Anwen  2  —
dung der Landes Sprache als Kirchenſprache widerrief

Daß bei der faſt otalen Umänderung der pfarrlichen
Verhältniſſe, wie ſie die ſep Verordnungen mit ſich
brachten, FIrrungen unvermeidlich ließ ſich vorausſehen
Solche traten namentlich EMN zwiſchen den „alten“ und den neuen“
arrern und ſog Lokalkaplänen Das Conſiſtorium ver
rdnete aher, daß etztere von den „alten“ arrern wohl un

abhängig, und mn der Jurisdiktion ihnen ogar gleichgeſtellt
eten thnen jedoch die Stolgebühren die geſtifteten Einkünfte

verrechnen, und nur die freiwilligen Gaben und Beiträge der
farrkinder 0  4e die Bittgelder 3u genießen hätten

Am Mai 1786 Orderte die Regierung Kon  —
ſiſtorium Een Butachten, ob die bisherigen Kirchweihfeſte nicht
insgeſammt auf den Sonntag Quinquageſima übertragen werden
könnten. Dieſes an u ſeiner Antwort vom 5 Mai, daß

die Uebertragung dieſer auf elne N Tag kein erheb  —
1  er Anſtand obwalte, ſondern daß vilmehr dieſes Eun ittel
wäre, den großen Zuſammenlauf des Volkes an dieſen agen,
das Ureiſen der Seelſorger 3¹ dieſen Kirchtägen und die daraus
entſtehenden Unordnungen abzuſtellen, räth aber Emen andern
als den Faſchingſonntag 3u wählen

Am Juni verordnete das Conſiſtorium, daß bei allen
Kirchen welchen ern Seelſorger ſtabil angeſtellt ſei die
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Frohntoichnamsproceſſton, aber nur eine, genau wüch
den Verordnungen alſo ohne Mittragung großer Fähne,
Statuen 2 abgehalten werden, und mn der Frohnleichnams⸗

dem elbſt und dem darauf folgenden Sonntag
owohl bei dem Hochamte als auch bei der nachmittägigen
Litanei das Hochwürdigſte In der Monſtranze ſowie bei den
von der Kirchenordnung vorgeſchriebenen Segenmeſſen aus
geſetzt werden ſolle Ueber die Art der Proceſſion ſelbſt wurde
dem Lokalkaplan Waxenberg J G. Porſt auf ſeine Anfrage
Unterm Mai bedeutet, daß EL dieſelbe ohne Sanctissimo
und auf Art vornehmen könne, daß das Volk wieder auf
Mittag zurückkommen könne.“

Das Konſiſtorium 0  E H einer Kurrende die Geiſtlichkeit
verſtändigt, daß das atrona der ehedem dem Chorherrnſti
Suhen incorporirt geweſenen Pfarre Taufkirchen bei ärding
auf den Landesfürſten übergegangen ſei, ohne dieſe Kurrende

der Landesſtelle zur Einſicht und Genehmigung vor
gelegt aben Durch dieſe Präterirung fühlte ſich die ober⸗
öſterreichiſche Regierung derart gekränkt, daß ſie 0 ꝗ

Uli
nicht bloß eine im Tone des Verweiſes gehaltene Belehrung NIII

ARIIIKN

das Conſiſtorium, ſondern zugleich auch den Befehl ergehen
ließ, „alle ſeit Exiſtenz des Conſiſtoriums den Clerus un:

aſſenen, landesfürſtlichen als Conſiſtorialcurrenden“
ihr binnen drei en vorzulegen, was jedoch dieſes unterm

Uli un ebenſo höflicher als entſchiedener Weiſe ablehnte.
Unter denjenigen, E mit den kirchenpolitiſchen Ein⸗

richtungen der damaligen Zeit Unzufrieden tanden die
Innviertler oben an. Es mögen indeß die aus jenen Gegenden
ſtammenden Anzeigen wohl. darin ihren run aben, daß
kein Dechant Regierung nd Conſiſtorium mit einer ſolchen
enge von nträgen, Berichten und Denuntiationen über⸗
ete als Dechant Hochholzer von Andorf. So wurden z.

Auguſt auf deſſen Antrag die Pfarren Taiskirchen nd
Andrichsfurth dem Dekanat Peterskirchen, Utzenaich und
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Martin dem ctand Reichersberg, iersba und Taufkirchen
ingegen dem Dekanat Andorf zugetheilt; während auf Ene

andere Anzeige von ihm, daßM mehreren Pfarren Unter dem
Pöbel Aufwiegler vorhanden eien, das Conſiſtorium die Re
glerung rſuchte, daß dergleichen Aufwiegler invigilirt und
empfindlich beſtraft werden ſollen

(Fortſetzung olgt nächſten Jahrgange.)

aſtoralfragen und Fälle
(Liturgiſches æÆ᷑᷑HICI. An verſchiedenen Lten unſerer Diözeſ

ird mMmm noch „alten Brauch“ feſtgehalten, bei Trauungen
wohl die Brautmeſſe celebriren oder doch kommemoriren
die derſelben nach dem aber nostei eingeſchalteten Orationen
aber wegzulaſſen Man ſcheint QAbei von der Anſicht geleite

werden, da der eſegen chon bei der Copulation mit
den Worten: „Ego VOS matrimonium I
benedico te geſpendet erde ſt 186 Praxis
und die ihr vielleicht Grunde iegende An
icht richtig? Worin beſteht denn die eigentliche Ehe
egnung, die benedictio solemnis nuptiarum und wie
ſoll ſie geſpendet werden?

Es genügt die Beantwortung der weiten dieſer eiden
Fragen, denn m ihr iſt auch hon die Antwort auf die er
gegeben.

Vor em muß die Spendung des kramente
der Ehe, oder der Abſchluß der Ehe faeie ecclesiae,
von der Spendung des kirchlichen aĩmN von
der eigen  ichen Einſegnung der Ehe, von der SOlemnis
benedietio nuptlarum unterſchieden werden Der
ſaceramentale 11 der Eheſchließung nde nach
Vorſchrift des Rituale rOMmanum, als auch des Linzer
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Diözeſan⸗Rituale 0 zuerſt 0 Er ird eingeleitet mit einer
kurzen nſprache des aſſiſtirenden eigenen ofarrers, oder eines
andern von dieſem delegirten Prieſters an die Brautleute über
das heilige Band, durch welches ſie ſich lebenslänglich verbinden,
ber die flichten, E ſie damit auf ſich nehmen und über
die Gnade, L ſie dazu empfangen; vollzogen ird dieſer
ſakramentale Akt durch die beiderſeitige Einwilligung der Braut⸗

2
eute In ihre Verehelichung: ſchließlich ird beſtätigt durch
die mit br nd Handlung ausgedrückte feierliche Erklärung
des Prieſters Im amen der Kirche, daß die Ehe in ihrem
Angeſichte („n facie ecclesiae“) geſchloſſen worden Die
Worte und Gebete, der Prieſter gewöhnlich bei der
Copulation und V unmittelbarer Verbindung mit ihr vorher
und achher) pricht, wie auch die Formel „Ego C0Hu-

jungo VOS III matrimonium, quod 1 facie 66C·lesige 60N  Ta-
ItIS EbC., ferner die Handlungen, die ETL dabei vornimmt: die
Umwicklung der vereinigten Hände der Brautleute mit der
Stole und die Bildung des Kreuzzeichens darüber beim Aus—
prechen der Orte „Eb 1101 benedieo 12 nomine Patris te.“
und endlich die darauf folgenden Verſikel, Reſponſorien und
Gebete: „Confirma ee Deus, quod Operatus 68 11 NoObis
te.“ Iles das ne der damit verbundenen Beſprengung
der ö Brautleute mit Weihwaſſer gehört zum Akte des a ramen⸗

1 Es mag hier gelegeutli emerkt ——— daß nach Anordnung
des ſel Oſe. Greg Thom Ziegler (Verba salutis vom Mai 1843
Pars I II. Pag. 25) für die ung der Sakramente das uim Jahre
1838 Lincii  *. accademiea tVPOgraphia OAlII. Huemer) in auf
gelegte Rituale angewendet werden ſoll Das bei den MechitariſtenWien im Jahre 183 V Quartform herausgegebene Rituale, das frü0PeT
gebraucht Urde, omm jetzt nUur Frohnleichnamsfeſte Ur Anwendung;
denn enthält (bag den „Ordo Servandus 1II festo Corporis
Christi“, welcher In das Rituale vom Jahre 1838 nicht aufgenommen iſt

Dieſe Anordnung des Biſchofes Ziegler beſteht noch fort und die
Nichtbeachtung derſelben manchen Orten ſchein Mi turſache 3 ſein,
daß ſich 1e un da bei Vornahme verſchiedener liturgiſcher Funktionen
(wie 3. bei Trauungen, ferner bei Hervorſegnung von Wöchnerinnen
U. a manche gar nicht erbaulicheD bemerkbar machen.
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talen Abſchluſſes, zur Spendung des Sakramentes der Ehe, zur
Trauung und eS iſt amit das, von der Kirche 5  Ar feierlichen
Segnung der ereits geſchloſſenen Ehe angeordnete Sakramen⸗—
tale, die eigentliche benedictio nuptialis, noch keineswegs
ertheilt. Benedikt XIV eine unzweifelhaft kompetente Auktorität, RS  —ſpri ſich hierüber deutlich aus, indem 1U in ſeinen
„Institutiones 6CClesiasticae“ (Inſt 80) olgende Erläuterung
zu den Beſtimmungen des Rituale gibt „Satis perspectum
est, quid gerendum Sit, CU. matrimonium CGlebratur
Parochus duobus. VOI tribus testibus vIrO exposcéib, nall mulierem Sibi 1 legitimam UXOTEIII ducere VOII  7
posthaee mulierem 1dëem 8S6TMNO Convertitur, EU. Virum
1 legitimum maritum 11 deposcat. Posbquam mutuum
ipsorum COUSellS UIII parochus eXCepit, Vorba pronunciat: Ego
Conjungo VOS I matrimonium te. Eodem tempore signum
erueis Iallu officit Et Copjuges au lustrali adspergit
(et) reliquas Predes prosequitur, guae Rituali TOIII PI
scribuntur Nulla benedieétio solemnis IU his omnibus
continetur Wenn nun n All' dem, was zum ſakramen

—
talen der Ehe gehört, die benedietio sSolemnis noch
nicht enthalten iſt, worin beſteht denn dann dieſe eigentliche 4
henedietio Solemnis nuptiarum?

Das Rituale 1OIM und nach dieſem auch unſer Linzer
Diözeſan⸗Rituale vom ahre 1838 ag 118) ſagt ausdrücklich
281 benedicenaae Sunt nupia e, parochus missam
PTO Sponso t Sponsa, Ut 111 ISSall TOMano, celebret, I·

LIDUS Servatis; duUA 1b 1 praescribuntur.
Dazu bemerkt Benedikt XIV (a O.) „ Parochus SaCTUII

facit PTO Sponso b Sponsa.
Solemnis SponsIS ch 1 1

0) Es ſagt nicht 5„81 benedietae“, ondern „S81 benedicendae
sunt“ eil der eigentliche hef eben noch nicht ertheilt, ſondern erſt
zu ertheilen iſt 32
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I. Benediétio (inquit Bissus) nuptiarum ſit Cum nlissa,

quae habetur pTO Sspons0 61 Sponsa 1U 188411 IN zine
missarum VOtivarum. D  — feierliche Segnuung der Ehe findet
ſomit n U In innigſter Verbindung mit dem
heiligſten Opfer ſtatt Aund beſteht aus den Seg⸗
nungsgebeten („EODitran „Deus, quipotestate“
Aund „Deus ADTrah am; Deus 84 C Deus

460 5 ½, E die Kirche durch Specialrubriken Iim For
mulare der Votivmeſſe PrO SponsS0 et sponsa nach dem „Pater
noster“ und dem „Benedieamus Dominobs oder
eventuell nach dem 5„ Ite, missa est“ 45  ber die Neuvermählten
3 prechen angeordnet hat Dieſe Segnungsgebete dürfen zufolge
der beſtimmteſten Entſcheidungen der Congregation für heilige
ebräuche von der Meſſe nicht getrennt Y½, nd ſoll alſo die
solemnis benedietio nuptiarum immer nur während der Meſſe
und zwar an jener Stelle geſpendet werden, welcher ehemals eeerr rrrrrrnrnrrre
regelmäſſig alle Segnungen geſpendet worden ind Die
hat nämlich von jeher m dem Heiligſten er den ittel
punkt aller gottesdienſtlichen Verrichtungen, die Quelle aller
Gnaden nd Segnungen erkannt ud eben deßhalb auch ehemals
die Spendung der Sakramente nd Sakramentalien, wie auch
liturgiſche Akte anderer Art, mit der Feier der ver

Unden egen der Im Laufe der Zeit nothwendig gewordenen
Beſchränkung der Dauer des öffentlichen Gottesdienſtes wurde
die Spendung der Sakramente nd Sakramentalien mehr und
mehr von der Eehfeier getrenn nd iſt mit ihr gegenwärtig,
was die Sakramentalien insbeſondere betrifft, nur mehr die
eihe Gründonnerſtage und die benedicétio solemnis
nuptiarum verbunden. Daß un gerade auch die feierliche Ein⸗

ü egnung der Ehe vor anderen Segnungen ſo bevorzugt iſt, daß

1 7. Sept 1850; 23 Jun 1853; 14 Aug 1858;
26 Mart 18995 Aug 1867

3 Card. Bona, Rer Liturg. Lib II CaD IV.
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ſie nur HI innigſter Verbindung mit dem heiligſten Opfer 9e
ſpendet werden darf, iſt wohlbegründet der Heiligkeit, Wür  de
und Wichtigkeit der Ehe die enn Symbol der Vereinigung
Chriſti mit ſeiner Kirche und für die Erbauung des Reiches
Gottes für das kirchliche bürgerliche und ſociale Leben von
rößter Bedeutung iſt N der von der 1 angeordneten
Verbindung der Eheſegnung mi der allerheiligſten Handlung,
dem fer der Meſſe offenbart ſich demnach auch die Hoch
ſchätzung, E  6 die Kirche für die Ehe M ſich räg und 68
iſt dieſe Verbindung ganz geeignet, Ene gleiche ätzung
auch allen Jenen, we dem kte der Segnung beiwohnen,
beſonders aber den Neuvermählten, welchen und für
welche derſelbe unächſt vorgenommen wird, hervorzurufen und
Letztere noch mehr disponiren damit ſie der Früchte der
Segnung um ſo reichlicherem Maße theilhaftig werden
Gewiß, ES läßt ſich für den Gläubigen nichts Ergreifenderes
denken, als enn der Prieſter, nachdem der verherrlichte ott

auf dem Altare gegenwärtig geworden, die Quelle alles
Segens geöffnet iſt ſich den Neuvermählten wendet mͤM
vom Altare her den Segensſtrom auf ſie überzuleiten. Daß
un aber die Theilnehmer an dieſem feierlichen Segensakte von
demſelben wirklich ergriffen und daß insbeſondere die Jeuver-—
mählten zur Uufnahme aller Gnaden deren ſie durch die Ehe
ſegnung theilhaftig werden können recht disponirt werden
dazu iſt Ene gehörige Belehrung ber Zweck und Bedeutung
dieſer Segnung nd ber die Art ud Weiſe des Empfanges
derſelben nach orſchri der unerläßlich Dieſe Beleh⸗14—  —

— tteee
rung ertheilen iſt Enme heilige der Seelſorger obll

aber dann den Neuvermählten möglich ſein,
den feierlichen Eheſegen nach Vouſchrif der
Kirche empfangen ſo muß ihnen derſelbe
vo ihrem Seelſor ger auch nach Vorſchrift der Kirche
geſpendet N

32*



486 —
Worin beſteht die von der Kirche vorgeſ chriebene

Art üund Weiſe der Spendung des eigentlichen
Eheſegens, der Solemnis Denedietio U U P-
raruümd Die Rubrik des rom Rituales un auch unſeres
für Sakramentſpendung — N Diözeſan⸗Ri⸗
tuals vom ahre 118) lautet: „His expletis (d
nach vollzogenem Akte der rauung), 81 benedicendae Sint
nuptiae (unſer Diözeſan⸗Rituale ſagt dafür erklärend: 581
Spounsa HOu fuerit vidua), barochus missam Pro SPOns0 t

Sponsa, Ut 1I MI 8 a 11 TOW., celebret, II-

nibus; d u ꝗ E 251 praeseribuntur.“ Die Vor
ſchri des Miſſ ales beſtehen nun aber in Folgendem:

Nach dem Pater Hoster knieen ſich die beiden
Neuvermählten voL dem Altare (auf den unterſten
Stufen des Altars) ied der Prieſter aber genuflektirt,
lI 0 noch die Patene extergirt nd den Embolismus „Libera
U08* ſpricht, m der Mitte des Altars, begibt ſich auf die
Epiſtelſeite und betet Us dem vom Miniſtranten (b Meßner)
vorgehaltenen Buche mit vor der ru gefaltenen Händen
ber die Neuvermählten und dieſen zugewendet die Orationen:
„Propitiare“ und „Deus qui potestate“, velche mit voraus

ö,
rrrrrrerreererer

geſchicktem „Oremos“ 3u ſprechen u und mit welchen die
göttliche zur unzertrennlichen nd heiligen Haltung der
96e Tfleht wird Bei dem Orte „Jesum“ ann Schluße der
Orationen neigt der Prieſter das au vor dem allerheiligſten
Sakramente, begibt ſich dann wieder In die des Altars
und etzt nach erneuerter Genuflexion die heilige Meſſe fort;
die Neuvermählten aber begeben ich auf hre ch
Sumtion des heiligen Blutes kommunieirt
der Prieſter a u die Neuvermählten. Dieſe
Kommunion iſt zwar nicht geboten und gehört nicht zAum Weſen
der Eheſegnung, 0  E aber nicht leicht unterlaſſen werden.

„Aber das var bisher nicht der Brauch  1* Bei einträchtigem
Zuſammenwirken der —

eelſorger würde ſich jedo icher, Enn auch un
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Die Ehe ſoll das Abbild der Vereinigung Chriſt mit x aner
11 ſein; un der heiligen Kommunion aber vereinigen ſich
die Neuvermählten ehen Af das V

nnigſte mit Chriſtus nd
werden doch an die hohe Bedeutung der Ehe ebhaft gemahnt
und zur Erfüllung dieſer Bedeutung kräftig genähr und 9e
ſtärkt. Nach dem „Benedicamus D0omMInG“ oder
5168 MiSs 8 a 681 und vor der Dration „Placeat“ ENI.  2

pfangen die Neuvermählten von dem Prieſter auf der Epiſtel⸗
ſeite, bevor EL das ganze anweſende Volk egnet, einen beſon
deren egen in der Oration „Deus Abraham“, welche der
Prieſter, ſowie die Orationen „Propitiare“ und „Deus, qui NVWerpotestate, mit gefalteten Händen und den Neuververmählten
zugewendet betet, jedoch ohne derſelben das „Oremus“ voraus

zuſchicken. Zuletzt werden die Neuvermählten n Kreuzesform
mit Weihwaſſer beſprengt, W die heilige Meſſe vollendet
ird

Damit iſt die Eingangs geſtellte zweite rage beantwortet.
Die erſte beantwortet ſich Denn der pflichtgetreue cel
ſorger richtet ſich als Diener der Kirche I Allem nach den
Vorſchriften der Kirche; nimmt Anſtand, ein Abweichen von
der erkannten kirchlichen orſchri mit dem Bauernargument:
„Das var bei uns bisher nicht der Brauch!“ 3u rechtfertigen
und iſt ihm als vernünftigen Menſchen gründlich verhaßt das

5 Ignaz Schüch.proſkribirte: „Stat PrO ratione Voluntas.“

allmälig, die en erwünſchte Gewohnheit Inter den Nupturienten ilden,
ſich chon deßhalb V den rüher En Morgenſtunden rauen 3¹ aſſen,

Trauungsmeſſe auch heilige Kommunion mit An⸗-um während der
damit den geſchloſſenen Ehebund gleichſamch 3 empfangen un

befiegeln Und iſt gar keine Frage, daß eine Gewohnhei dem
Geiſte und en hriſti und der Kirche entſprechender, zur Aufrecht⸗
haltung und ermehrung und ielfach Wiederherſtellung der Hoch
chätzung der Heiligkeit und Würde der 9e geeigneter und em eile des

als der leider, namentlich auf em Lande nichtVolkes zuträglicher wäre,
wornach gewöhnlich erſt In den3 Uu ſelten ſtattfindende Brauch“,

ſpäteſten Vormittagsſtunden 9erau werden will, die Zeit vor der Trau
ung aber, der gehörigen Vorbereitung, wohl auch mit Zechen, Jauchzen
und Tanzen 3bringt und dann auf eine gleich lärmende Art in die Kirche,
wie in's Wirthshau zieht
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Quaestio de permiscendis epulis diebus JunlI
Emerich EINn Jüngling von 2 Jahren kömmt n
onntage 3u ſeinem Beichtvater und räg ihm Folgendes vor
Sie wiſſen, ho  ürdiger Ater daß wir Jünglinge vom orfe

vorigen onnerſtage unſern öſterlichen Beichttag gehalten
haben. Sie wiſſen auch, daß dieſer Tag für die Betreffenden
enn Feiertag iſt und daß nicht bloß die Eltern ihren Söhnen,
ſondern auch die Dienſtherrſchaften thren Dienſtboten erlauben,

dieſem Tage auch Nachmittags die Kirche eſuchen und
dann einige Zeit der Erholung widmen Es iſt von
jeher gebräuchlich, daß bei dieſer Gelegenheit von den Kame⸗
raden gemeinſchaftlich 3u mem las Bier mit Eier zubereitete
Häringe verzehr werden So Aben wir ES auch dießmal wieder
gehalten ohne Geringſten ahnen, daß wir uns
dadurch etwa verſündigen önnten Ein Fremder aber ma  6
ns nachträglich aufmerkſam daß leſe Handlungsweiſe
das Gebot der verſtoſſe Habt hr denn nicht eUte
Fleiſch gegeſ agte wohl war unſere Antwort ißt
hr denn nicht daß * Faſtenpatente ausdrücklich El daß

den diſpenſirten Tagen nicht auch Fiſchſpeiſen genoſſen
werden dürfen? Wir ind darüber beunruhigt und itten Euer
Hochwürden uns ſagen ob wir geſündigt aAben bder nicht

Dieſe Frage moge das Subſtratum bilden für Urze
Erörterung.

Es iſt allerdings gut, daß die Jünglinge ſich anfragen,
damit ſie wiſſen, was ſie Eemn anderes Mal un haben aber
ob ſie dieſes Mal geſündigt haben oder nicht das äng durch
aus nicht von dem nachträglichen Urtheile des Beichtvaters ab
Das äng vielmehr ab von der Beſchaffenheit des Gewiſſens
ausſpruches Onad ſie damals gehandelt aben Da ſie
bona fide da ſie wie ſie ſelbſt ſagen gar keine nung
hatten E8 önnte ihre Handlungsweiſe ſündhaft ſein, da ſie
alſo einerſeits nicht ihr ewiſſen handelten und anderſeits
dieſes ihr ewiſſen ich,‚ Wie ſich ſpäter ergeben ird auch
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nicht I enem verſchuldeten Irrthum befunden hat ſo iſt klar,
Anders Urdedaß ſie formell ge nicht geſündigt haben

die Sache geſtalten wenn die Jünglinge nachdem M ihnen
der Zweifel ob ihnen der Genuß der Fiſchſpeiſe erlaubt ſei
oder ni erregt worden war dennoch, ohne früher dieſen
Zweifel 3u beſeitigen den Genuß jenet Speiſe fortgeſetzt hätten,
Denn mit mMem praktiſch zweifelnden Gewiſſen darf uie

*  E,handeln gemäß dem Ausſpruche des Apoſtels:
ni QAus Ueberzeugung geſchieht, iſt Sünde. Röm.
Sie hätten alſo vorher durch reifliche Ueberlegung oder
durch Befragung beſſer Unterrichteter dieſen Zweifel beſeitigen
müſſen

Was nun die objective Seite der Frage anbelangt, ſo
wollen wir leſelbe zur größeren Dentlichkeit ſo ſtellen: Wie
ver erſtreckt ſich da Verhot der Kirche M gewiſſen agen
Fleiſ und zugleich Fiſ ſpeiſen 3u genießen?

Es erſtreckt ſich fürs Erſte M veiter als daß an 9E
wiſſen Tagen Fleiſch und eiſen nicht * U n

derſelben Malzeit genoſſen werden dürfen I der
Conſtitution Benedikt des XIV. „Libentissime“ heißt S
I1H1ud quoque mohitum addatul nequaquan licere Mellsam

Piscibus instruere iſt alſo rlaubt
als Abendimbiß Fiſchſpeiſen Wozu auch Krebſe dgl 9E⸗
rechnet werden zu genießen, obwohl man An demſelben Tage zur
Mittagsmalzeit Fleiſchſpeiſen genoſſen hat Da un die
inge Fleiſch ereits 3u ittag gegeſſen hatten und erſt
Abend jene Fiſchſpeiſe genoſſen o ergibt ſich, daß ſie auch nicht
materiell gegen das Verbot der promiscuitas Ciborum gefeh
haben

Wann un d wen verbindet aber II dieſes
12 Dieſes Verbot verbindet an allen agen der Nierzig⸗

tägigen Faſtenzeit und außer derſelben allen agen, an

welchen von der 1V Jejunium vorgeſchrieben iſt, diejenigen,
welchen aus was Immer für Urſachen durch 1  en der
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enu der Fleiſchſpeiſe rlaubt iſt, obwohl ſie zum 7 ejunium
ver bleihen. Es verbindet alſo auch den Mittwochen
und Freitagen des ventes, e den Mittwochen, Frei⸗
tagen und Samſtagen der Quatember⸗Zeiten und an den Vigi⸗
lien der Pfingſten, Petri und Pauli, Mariä Himmelfahrt,
Allerheiligen und Weihnachten Es verbindet aber nicht an
den gewöhnlichen Freitagen des V  ahres diejenigen, die etwa
von der abstinentia ab 8 Carnis dispenſirt ſind, weil den
gewöhnlichen Freitagen wohl abstinentia, nicht aber Jejunium
geboten iſt Wegen nalogie mit den gewöhnlichen Freitagen
des Jahres entſtan ein Zweifel, ob auch die Sonntage der
Faſtenzeit, welchen eben auch nur abstinentia, nicht aber
Jejunium eboten iſt, unter das eſe de IIOII permiscendis
epulis en Benedikt XIV hat IM Jahre 1744 dem Erz

von Compoſtella, der ſich dießbezüglich M Rom anfragte:
An praeceptum de utroque epularum genere IIOII miscendo
dies quoque důeminieos quadragesimales cComplectatur? 9e
antwortet Affrmatur Complecti, und dieſe Antwort in die
Conſtitution „Libentissime“. die Im ahre 1745 an alle
Biſchöfe des Erdkreiſes richtete, aufgenommen. Es iſt alſo bei⸗
ſpie

eiſe den Faſtenſonntagen ebenſowenig als wie den
übrigen durch dieſes eſe betroffenen agen erlaubt, als Zu
ſpeiſe zur Fleiſchſpeiſe eine Sardellenſauce zu genießen.

Ein andere Frage wäre die, ob diejenigen, aus
was immer für Gründen nicht zum Jejunium verpflichtet ſind,

diejenigen, E noch nicht das 21 Lebensjahr zurück
gelegt aben, auch durch das Verbot de OI permiscendis
epulis betroffen werden? Es iſt dieſes eine Streitfrage unter
den Theologen, denn die Pönitentiarie hat auf die folgender⸗
maßen formulirte Frage Trum li, qui ratione gtatis vel
laboris jejunare OII tenentur, subjiciantur legi de NOII Per-
miscendis epulis carnis t piseium, CU.  — Per indultum CarnesS

permittuntur, Februar 1834 geantwortet: OnSula
(quisque) probatos auctores. un ſind aber die bewährten
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Autoren darfiber nicht einig, indem die Einen jene Frage be
jahen, Andere aber und Unter dieſen Righetti dieſelbe verneinen.
Beide Parteien führen für ihre Meinung ganz berückſichtigens⸗
werthe Gründe an, ſo daß man, bi eine Entſcheidung getroffen
ſein wird, keine der beiden Meinungen als ganz verwerflich
bezeichnen darf.

Kehren wir ſchließlich noch einmal 3u jenen Jünglingen
zurück, die durch ihre Frage Anlaß dieſer Auseinanderſetzung

geſchie äufig, daß der eine El degegeben haben.
kirchlichen Faſtengebotes, die abstinentia ab 8U carnis, ängſtlich
befolgt, der andere Theil aber, das eigentliche Faſten, weniger
oder gar nicht eachtet wird Es ſcheint daher nützlich, daß der
Beichtvater bei dieſer Gelegenheit die V  ünglinge darauf auf
merkſam mache Emerich, der Wortführer, iſt zwar, da bu erſt

Jahre alt iſt, zum Jejunium noch nicht ver und
nehmen wir 0 daß eine Kameraden, die vielleicht ſchon älter
ſind, während der ganzen oche ehr beſchwer Arbeiten zu
verrichten aben, ſo in auch leſe weder den Arbeitstagen
noch auch dieſem Donnerſtage, an dem ſie der öſter

—
lichen i feiern durften, zum rengen Jejunium verpflichtet
Wenn aber, wie dieß namentlich zur Winterszeit der Fall
iſt, die den Jünglingen obliegenden Arbeiten ni anſtrengend
nd beſchwerlich ſind,‚ ſo ſind dieſelben nicht blos an den Ar
beitstagen, ſondern ſo mehr dieſem Donnerſtage,
welchem ſie nicht arbeiten brauchten, ſtrenge zum Jejunium
verpflichtet und auf leſe ihre Pflicht aufmerkſam zu machen.

eiß

(Casus restitutionis.) Cajus hat vor ahren mit
Itut mn Geſchäftsverbindung geſtanden. Beide ſind in
übereingekommen, daß, enn Cajus an tu beſtimmte en
abliefere und Titus dieſelben baar bezahle, für dieſe Baar⸗
zahlung zwei Procent ollten nachgelaſſen werden. Titus eza
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aber ielfach Iu Wechſeln, die zuweilen erſt U drei Monaten
fällig wurden und an  Ortete auf die von Cajus dagegen erhobene
Vorſtellung, daß man ‘es ſo genau nicht nehmen
könne Cajus nimmt alſo die Wechſel an nd entſchädigt ſich
ſpäter IMm eheimen, indem 43 7 abſichtlich weniger liefert 20

eit jener Zeit findet ETL keine Ruhe II ſich und bi un

reſtituiren.
Löſung Nachdem ene ausdrückliche Abmachung über

die Baarzahlung vorhanden iſt, kann EeS keine rage ſein, daß
jeder Verluſt den Cajus Iu olge der Zahlung durch
erleidet, Emne Schädigung ſeines Rechtes enthält Wofern 21

alſo bei der Schadloshaltung M den Grenzen ſeines Rechtes
geblieben iſt hat ELr Ni mehr mM ſeinem Beſitze, als ihm ge
ührt, und kann aher zur Reſtitution nicht angehalten werden
Von der Fortſetzung dieſes Verfahrens iſt ihm aber ringen
abzurathen, und würde die Abſicht, ſich vor Schaden be
wahren, 8 nicht entſchuldigen, Mu ezug auf den
Umfang der Lieferungen ausdrücklich alſche ngaben ma  8

P

(Casus restitutionis.) Silvia diente mehrere Jahre bei
en Frau des Namens IVia Die letzten ſechs onate

war IVid ehr krank nd ＋

E aher Silvia Ungemein viele
Arbeiten und mußte anſtrengende Nachtwachen auf ſich
nehmen daß ihre Geſundheit dadurch ehr angegriffen wurde
Sie verlangte aber doch keinen höhern Lohn, obwohl der bisherige
Lohn nach der Ortsgewohnheit beurtheilt Emn weniger als mittel⸗
mäßiger war Daß ſie von Mem ſolchen Verlangen bſtand
dazu ewog ſie Eln 31g und (ILleirn der mſtan daß ihr
Livia wiederholt ſagte, ſie werde ihrer eifrigen Dienerin gewiß
M Teſtamente gedenken Als aber Livia geſtorben an Silvia
nicht Teſtamente Sie nahm un Aus dem der
viad ſovie heimlich für ſich hinweg, als ſie X E Lohn
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für die letzten echs Monate mit Recht tte ordern können
und unzweifelhaft gefordert hätte ware ſie nich Urch die
Ausſagen der Livia Ie geführt worden Wie iſt dieſer Fall

beurtheilen? DDN
Wir lauben, daß Inter den hier vorliegenden Umſtänden

Silvia nich gegen Eenen fei Eingegangenen Vertrag efehlt
habe nachdem ſie Ur die Ausſagen der Livia Irvoe eführt
um einen unbilligen und allzu niedrigen Ohn ſechs
Monate ang diente, und ohne dieſen Umſtand ihre ienſte
ſchlechterdings nicht geleiſtet 0 ieg alſo hier Emn

vor, dem die Silvia unſchuldig iſt Hat man aher auch
Grund anzunehmen, daß Silvia nicht wider die justitia 6G0IN-
mutativa efehlt habe ſo hat ſie wenigſtens der Rechtsordnung
zuwider gehandelt und iſt ſie inſoferne zurechtzuweiſen Sie
hätte die Sache den Erhen vorlegen ſollen Wären leſe auf
keine billige Vergütung n — hätte ſie für ihre

u ß N 11 Mühewaltungen ud Nachtwachen
beim Krankendienſte die Rechnung machen und auf deren Ge
nehmigung nd Liquidirung nöthigenfalls auf dem geſetzlichen
Wege durch das Gericht dringen können Daß ſie dieſen

ordinem vorgegangen, war ihr Fehler Wir würden
alſo Silvia zwar ni zur Reſtitution anhalten, aher ſie auf
fordern, daß ſie ihren Fehler bereue ud ſo zott Genugthuung
leiſte.

2  as hat unter dem articulus mortis
verſtehen? Bekanntlich hat jeder Prieſter die Vollmacht,
articulo mortis von allen reſervirten en auch von L 5
die Ener Cenſur reſervirt n abſolviren Nulla St
reservatio artieulo Mortis. rid 8888 Cp Es ent⸗

0  er die Frage Was hat man Unter dem articulus
mortis verſtehen? Wir antworten auf dieſ Frage:
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Alle Moraliſten und Canoniſten In darin einig, daß

der artiéculus mortis dann vorliege, wenn mit Gewißheit
oder mit größerer Wahrſcheinlichkeit das nahe bevorſtehende
Lebensende vorausſieht. Artieulus mortis Ille dicitur, gu
IMoOrTrS Certo vol galtem probabilius proxime secutura Drae-
videtur.

Es aber nicht elten, daß man einerſeits gute
Gründe hat, 3u offen, daß der Tod nicht ſobald bevorſtehe,
andererſeits aber doch mit Uum (probaliter) befürchten
muß, der Tod önnte auch bald und ehr bald eintreten, weil
in ſolchen Fällen ſchon öfters ein baldiger Tod eintrat. Man
nennt dieß ein prudens oder Probabile périculum mortis oder
auch einfach Perieulum mortis. Eine 3I bl Todesgefahr darf
man als gleichbedeutend mit artieulus mortis betrachten. Es
ſprechen hiefür folgende Gründe: Die eit überwiegende
Mehrzal der Canoniſten und Moraliſten, fa E, uldigen
dieſer Lehre und betrachten ſie als die tärker begründete, der
man in der Praxis mit Sicherheit folgen könne. Sowohl
das canoniſche Recht, als auch das römiſche Ritual nehmen den
Ausdruck „Periculum mortis“ mit artieulus mortis gleichbe⸗
eutend und etzen aher den erſten Ausdruck für den weiten.
So in dem decret gratian II. Calls 1473 4. Cù 29 Das
Rit Rom in ſeiner Inſtruktion zUm Bußſakramente C) Wenn
die Sachen ſo ſtehen, daß man mit gut Grunde das nahe
Lebensende befürchten uß, wäre e8 gewagt, mit der Beichte
länger warten; und der mütterliche Sinn der 137 gewährt
da ſicherlich dem Beichtvater jene Vollmacht, ohne welche das
Seelenheil des Beichtenden einer wahrſcheinlichen Gefahr aus

geſetzt wäre. Cardinal Lugo agt Aher ſehr gut So oft einer
wegen Todesgefahr zu beichten verpflichtet iſt, ſo oft gewährt
die 1 die gedachte Vollmacht

Faßt die hieher gehörenden Fälle mehr Im Ein⸗
zelnen in's Auge, ſo ind peciell zu nennen eine ſich w E

rankheit; die Zeit einer Peſt und reſpektive einer
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teckenden gefährliche Krankheit bezüglich derer, die einem
olchen Tte leben, eine ſchwere Geburt, ein bevorſtehendes
Treffen, eine ange nd gefährliche Schiffahrt, eine gefährliche
chirurgiſche Operation, die begründete Gefahr das Bewußtſein
zu verlieren. So Scavini III, 374. Lig 6, II. 561 Eine Krank  2  —
heit, die tcherli oder wahrſcheinlich ode ühren wird,
wie Abzehrung, Lungenſucht, kann m einem adtum ſich be
finden, wo das nahe Lebensende oder geringere Dispoſition wegen
körperlicher Schwäche noch gar N droht; hier iſt wohl
kaum emn periculum mortis proxime secuturae nd darum
eine ſtrenge Verpflichtung, die Sterbſakramente

5 zu empfangen,
vorhanden; die Krankheit kann aber auch ein Stadium erreicht
aben, in welchem ſchon öfters der Tod oder eine ehr ſtarke
Schwächung des Vernunftgebrauches oder auch dauernde Bewußt
loſigkeit erfolgten, und da iſt ein prudens periculum mortis

ni abzuleugnen. Wir ſchließe mit der Bemerkung des heil
Alphons: „Generatim à n mr uνm DASbOT 1 I bCT:·
minand O gradu berieuli I O 8Sit &nIU3.“

Ein paar Fragen rückſi

ich des Diözeſan⸗
kalenders. Cajus z w eife 87 ob das Direktorium der
Diözeſe rückſichtlich der nd des Breviers in einem be
immten Punkte die richtige Beſtimmung gegeben habe; m
einem andern Punkte cheint ihm und einigen andern hi
—2. einlich E daß das Diözeſandirektorium irre; bezüglich
eines dritten Punktes aber 111 e 8 ihm al5s gewi Vor.

k o m E daß ſich in den Kirchenkalender ſeiner Diöceſe emn
Fehler eingeſchlichen habe. Wornach hat ſich Cajus zu richten?

Antwort Er muß ſich den Kalender der Diöceſe halten.
Mai 183 So ordert e8 die gute Ordnung,

die geſtört werden würde, rlaubt wäre, wegen olcher
ſubjectiven Anſchauungen von dem Kirchenkalender abzuweichen.

Eine Ausnahme aber würde für den Fall ſtattfinden, daß ein
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U Irrthum Contra rubriceas Vel decreta vorläge

27 Auguſt 836 un 23 ebruar
2) Ein Weltgeiſtlicher hält ſich einige Zeit außerhalb

ſeiner Diöceſe auf 4 EL bezüglich der Recitation des Officium
das Directorium ſeiner Diöceſe nd reſpektive ſeines Kapitels

und ſeiner Kirche gebunden, oder darf ETL da  8 ctum des Ortes,
wo o- grade verweilt, recitiren? Antwor Das Letztere nUur
dann, enn nicht als Mitglied eines Kapitels, N die1
desſelben gebunden, kein Pfarrer und kein Benefiziat iſt, ſondern
nach dieſen Beziehungen al  2 Sacerdos simplex erſcheint.

Nov 1831 und Uli 1837 Augsb.

Neuere zutſcheidungen des Stuhles.
(Auszug QAus den (Cν½ Sanctae Sedis.)

Von Dr. Hiptmair.
Vom Officium der Inquiſition. Auf beſonderen Un

der Redaktion wird hier der Inhalt zweier Aktenſtücke nachge⸗
tragen, E. un den erſten Monaten J nd

Uebertreibungen n Sachen der Frömmig⸗
k Ert  E ſind

Der Vater verurtheilt mit Dekret vom Jänner
J zwei u Neapel und Perugia erſchienene 4 über

das reinſte und heiligſte Blut der Gottesmutter, weil darin
ungewöhnliche, neue, glaubensgefährliche Titel der Verehrung
ariens vorkommen. Es tritt nämlich In ihnen das Beſtreben
hervor, die Andacht ur ungfrau m allen Punkten der
zum Heilande ſelbſt nachzubilden, ud mit olcher Aus⸗
dehnung, daß die Verehrung des Blutes Maria der Andacht
zum koſtbaren Blute de Heilandes zur Elte geſtellt werden
will Die hier ausgeſprochene Warnung des Vaters glauben
wir unbedenkli namentlich auf das hie und da hervortretende
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Beſtreben anwenden ollen, die Andacht zum V

oſeph der
gegen die Mutter Gottes I allem nachzubilden, ſo beſonders
darin, daß man auf Bildern der Familie, der Heiland
und die Jungfrau mit ihren Herzen dargeſtellt ſind,‚ auch
das Herz des ſeph dargeſtellt oder auch einfach die drei
Herzen mit eigenen Symbolen zuſammenſtellt, vas natürlicher—
weiſe ahin führt, eine eigene Andacht zUum Herzen des
Joſeph anzuregen. In der Erzdiöceſe öln iſt ereits der ruck
olcher Bilder unterſagt worden, und mit Recht Denn die An
dacht den hh Herzen Je

ſu nd Maria iſt nicht eine bloße Ver—
ehrung der reinen und eiligen Geſinnungen reſp der Heiligkeit
des dieſer erhabenen Perſonen. Sie ſich namen
lich auf die in dem Herzen als dem Brennpunkt des ganzen
Lebens m lebendigſter und anſchaulichſter Eiſe ſich darſtellende
urſprüngliche ollkommene Reinheit Aund
Heiligkeit ihrer ganz en AU n Leib und
Seele, inwiefern dieſelbe eine weſentliche Folge und ein
Abglanz der erhabenen Urde der Perſon iſt, welcher die atur
angehört.

Mit Erlaß vom 28 Feb den Biſchof von

rzemys in alizien, welcher den I die Miß
deutung berichtete, welche die polniſche Ueberſetzung des „  0bE
ame du Sacré 60eur“ mit „Königin des Herzens“ erfahre
nd welcher „Königin“, „Mutter des Herzens vor

ſchlug, entſchied erſelbe ater, daß der te „Königin des
Herzens“ nicht gebraucht werden ürfe, da Maria wohl

U —. 0 N 19 ſei, aber nicht die des Heilandes, nd ber
ihn keine Herrſchaft (imperium) ausübe, bgleich ſie ſehr viel
vermöge. Obwohl die vorgeſchlagene Formel nicht den falſchen
Sinn hat, ſo ird ſie doch gleichfalls ausgeſchloſſen, eil un.

gewöhnlich und gezwungen. bet verbietet der jene
bildliche Darſtellung, welche den Heiland
als Kind vor den Knieen ſeiner Mutter
tehend 3e19
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Von der Indexcongregation. Laut Dekret vom uli
wurden den Catalog der verbotenen Bücher Unter

anderen eingereiht: Dürrſchmidt: „Die klöſterlichen Genoſſen
chaften Baiern nd die Aufgabe der Reichsgeſetzgebung
Liedri „Der Kampf gegen die deutſchen Theologen und
theologiſchen Fakultäten In den letzten zwanzig V  ahren 76

Von der Ritencongregation Auf die Anfrage des
Obern der Karthäuſer welche von den drei Meſſen Am Weih
nachtstage der Prieſter leſen muß, der an dieſem Tage nur

einzige leſen will wurde geantwortet habe diejenige zu leſen, —44*9  RSSIN
⁊ 22 — ——

die den Rubriken dieſes Tages gemäß ungefähr der Stunde
ntſpri zu welcher das Opfer dargebracht wird

b) AY Bezug auf den Seligſprechungsproceß des ehrw
Dominikaners Reginald des Franziskaners Simon Philippovich,
des Capuziners Bonaventura Barberini nd des Minoriten
Petrus von Balnearia wurden die Anträge der betreffenden
Poſtulatoren günſtig entſchieden ſo daß die Angelegenheit in's
nächſte Stadium treten kann.

*

Literatur
andbu der Fundamental⸗Theologie von Dir O Sprinzl

Der Vorwurf der nwiſſen chaftlichkei der Theologie iſt
keineswegs vereinzelt beruht aber auf den nämlichen
Gründen welcher der griechiſche Unverſtand und 0lz
enne Conſtantin des Purpurgebornen den Ausſpruch that
„Rom hat der rrſ ber die elt entſagt ſeit eS ſich
dem Papſte unterworfen Conſtantinopel iſt die kaiſerliche
und die Herrin des Univerſums Das prahleriſche Byzanz
hat die Kirche M eine Arme genommen; die Staatsgewalt
hat zuerſt nd bald dem Siegel derI ſein
Siegel aufgedrückt die prunkende Despotin ſargte jede irchlich
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freie Bewegung ein, ud als ſchmachvolles Zerrbild der Freiheit,
als eingetrocknete Mummie beſteht die riechiſch⸗ſchismatiſche
1 bis 5  ur Stunde noch fort, während das von dem UPur⸗
gebornen geläſterte weil dem Papſte unterworfene Rom Im

geiſtigen ingkampfe die Völker geü ihre Führer geſtählt
und ihre Heroͤn, ebenſo groß an 0 wie an Thatkraft, m den
Tempel verklärter Unſterblichkeit eingeführt hat

Wenn nun gegenwärtig der kaiſerliche Despot Conſtantin
mit ſeinem ihm gleichgeſinnten Anhange das ſtolze au erhebt
und die Theologie als Nichtwiſſenſcha läſtert, weil ie ſich nicht

den Stempel ſeiner hin und herfluthenden Anſchauungen auf
rücken läßt, ſo hätten wir für den Im Hochgefühle ſeiner
Gedankenwelt Schwelgenden einen Rath möge doch Verſtand
annehmen und ſich In dem Handbuche der Fundamental-Theologie
von Dir ſef Lin 3 überzeugen, ob die
Eine wahre „Lehre von Gott“ der errſcha über die Welt
entſagt hat, ſeit das Vatikanum geradezu und ausdrücklich den
Satz ausgeſprochen hat „Der römiſche Papſt, wenn ETL
Cathedra pricht, enn un Verwaltung de. Amtes des
Hirten ud Lehrers aller Chriſten, nach ſeiner öchſten apoſto
liſchen Autorität eine den Glauben oder die Sitten betreffende
ehre als der ganzen 5 feſtzuhalten hinſtellt, genieße
W olge des ihm in dem heiligen Petrus verheißenen gött
lichen Beiſtandes diejenige Unfehlbarkeit. Doch wozu
bedarf E8 für einen Leſer, der mit der Sache ern uimmt,
einer Anführung der ganzen dogmatiſchen Conſtitution? Sicher  —
lich ird für einen ſolchen weitaus beſſer und nützlicher
ſein, enn E die meiſterhafte Darlegung der vatikaniſchen
Glaubenserklärung und die ſcharffinnige Auseinanderſetzung, in⸗
welchem Verhältniſſe die Cathedraldefinition des Papſtes 5  um
allgemeinen Coneil nd zum Conſens der U  ber den Erdkreis
zerſtrenten Kirche ſteht, m dem ausgezeichneten „Handbuche“

626 U. mit prüfendem Geiſte
33
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Das eigene Denken nach den Grundſätzen eines gefeierten
Lehrers erzeugt nicht blos Sicherheit, ſondern auch Selbſt
ſtändigkeit Im Denken, und auf Arbeiter im El der
Gedankenwelt hat 8 aber der alles bobe würdige Verfaſſer
Di Sprinzl abgeſehen, da in der Vorrede ausdrücklich
bemerkt, wie eS ſein Wille ſei durch das vorliegende Handbuch
der Fundamental⸗Theologie einem größeren Kreiſe des gebildeten
Publikums das re  6 Verſtändniß der religiöſen und kirchlichen
Fragen der Gegenwart vermitteln helfen

d nichts iſt nothwendiger, nichts aber auch rſprieß⸗
licher als eine derartige Vermittlung. Bleihen wir nur bei
Einem ſtehen und fragen wir: Wie viele ſelbſt iſſenſchaftli
gebildete Laien aAben wohl, ganz abgeſehen von der Hitze des
Kampfes oder dem Iſer zur Unzeit, das rechte Verſtändniß,

ein Innocenz III Wi ſeinem Schreiben an Philipp Auguſt
erklärt „Wir beabſi

tigen nicht über das eben urtheilen;
das dem Könige von Frankreich Aber wir aben das
Recht, ber die Sünde erkennen. Denn ſie gehört ohne
Zweifel vor unſeren Richterſtuhl, und iber ſie önnen und
en wir Recht prechen U.“

Wer jedo den richtigen Kirchenbegriff 443 U.

ſein Eigen nennt; wer die E  re kirchlichen Oberhaupte
von 472— 484 zur lebensvollen That werden läßt; wer

der an des Aus dem Borne des idealen und realen
Kirchenlebens ſchöpfenden Lehrbuches nicht bloß dem Kaiſer gibt,
was des Kaiſers iſt, ondern auch ott gibt, was des Gottes
iſt, wie dieß von 527 — 554 uin einer wahrhaft preisgekrönten
Darſtellung geſchi der wird auch jene Politik würdigen
verſtehen, von welcher Innocenz II Kaiſer Lothar

„Wenn das geheiligte Anſehen der Päpſte und dieſchreibt:
kaiſerliche Gewalt von wahrer Liebe einander durchdrungen
ſind, ſo muß ott dem Allmächtigen afür mMn Demuth gehuldigt
werden, weil da nur Ruhe nd Frieden Unter den chri
Völkern emporblühen können. Nichts in dieſ Zeit iſt ſo herr
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lich, als der päpſtliche und nichts ſo erhaben als der
Kaiſerthron; nichts was glänzender leuchtet als rechte Treue
der ürſten oder unvergänglicher fortdauert als Ahre Gottes
furcht ＋4

Die geiſtſprühende Vermittlung des rechten Verſtändniſſes
religiöſer und kirchlicher Fragen E be nders jetzt da
Erſte und E  6 aller Zeitfragen ilden iſt nothwendiger,
eil derartige Fragen nicht mehr blos den örſälen der
Studirenden den Kreiſen der Hochgelehrten und QMAI den
E  en der Klöſter als „brennende Fragen“ betrachtet und be
handelt werden ſondern eil ſich ihrer Löſung auch die
weiteſten 10 ſelbſt die Unberufenſten Kreiſe herandrängen wo

durch II aAhrher des ichter ſinnvolles Wort bekräftiget
ird wenn 8 l „Des Menſchen Seele gleicht dem Waſſer
Vom Himmel kommt 7 zUm Himmel ſteigt e8 nd wieder
nieder zur Erde muß Es, Ewig wechſelnd. 7

Wollte nun Jemand ſich der Anſchauung hingeben, der
gelehrte Dogmatiker Dir S p rinz habe C8 mit ſeinem Hand
buche b 3 U gli auf die „größeren Kreiſe des gebildeten
Publicums“ abgeſehen der würde eben die Liebe des allver  —
ehrten Profeſſors 3u ſeinen Schülern nicht kennen welche mit
der Begeiſterung für den Gegenſtand den der tüchtige Lehrer
vorträgt, beſtändig wetteifert.

Dir O

ſef Sprinzl war vom April 1864 bis zum
Mai 1875 Profeſſor der theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalt

inz; das „Handbuch“ iſt Grunde genommen (abgeſehen
von anderen rühmenswerthen, literariſchen Arbeiten deſſelben)

der Hauptrechenſchaftsbericht ſeiner geſegneten Lehrthätigkeit
und dieſer reichhaltige Bericht 0  E nicht an 3

denjenigen gelten, we  e mit Luſt und
lebe Dir U * lebendigen Verkehr geiſtiger Mit⸗
eilung ſich aufgenommen haben? Welcher Theologe könnte
überdies ſolchen Bericht, welcher neben der wi
1  en Eltte auch den praktiſchen Verhältniſſen Rechnung trägt,

33*



7 **

0²

unbeachtet laſſen? Der „religionsphiloſophiſche Standpunkt“
welchen der gründliche und auf dem ihm angewieſenen Wiſſens
gebiete umſichtliche Verfaſſer eingenommen hat ermöglicht *
vor Allem, daß jeder einſeitigen Geltendmachung grauer Theo
Tten Ein ſtrenges „Halt!“ geboten wird

Man etrachte nur die prachtvolle Auseinanderſetzung der
„Offenbarungstheorie“ 9 — und erinnert ſich
willkürlich an den Satz, welchen der große ohanne Scotus
Erigena die Orte kleidete „Was iſt die Darlegung der
Philoſophie Anderes als die Klarſte

ng der Geſetze der wahren
eligion, M der die erſte und Haupturſache aller inge am

lich ott vernünftig erforſcht und demüthig verehrt wird!“
(De praedest

V der Lehre vom Gottesbeweiſe nimmt Dir prinzl
den theiſtiſchen Stan  un ein, welcher den idealen wie realen
Verhältniſſen gleicher Wei gerecht ird der Verfaſſer
alſo auf poſitivem Boden „das Wahrdenken des
en  en bedingt ſein läßt durch die abſolute ahrhei die
Unmittelbare nd ſchlechthinnige N  dentität wiſchen Denken und
Sein 69.) der religionsphiloſophiſche Fundamental⸗Theo⸗
loge ieht I„M ott dem höpfer des Menſchen nd der
ganzen elt“ den Anfang ud die Grundlage alles wahren
Erkennens und ELr braucht nicht NII Ende des Gottesbeweiſes
angelangt das entmuthigende Bekenntniß abzulegen
weiß ui vas du biſt doch was du biſt das biſt du, ondern
ELr darf m Ahrhet rium  iren ausrufen: „Indem Wwiu 18
auf dieſen Standpunkt bei unſern eitern Beweisführungen
ſtellen haben wir eſten bden Uunter unſeren en und
wir leſe von mem ſoliden Anhaltspunkte aus an 71.

Darin eſteht das errliche und folgenreiche Reſultat,
welches Dir S p inzl nicht ⁰ auf poſitivem, 15 45.)
ondern auch auf negativem 45 ——60.) Wege errungen hat;
und wenn der gewandte eologe und Noößtiker zur Führung
des Religionsbeweiſes übergeht und dabei denſelben Gedanken⸗
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wie beim Gottesbeweiſe einh Ut ſo iſt ELr Um ſo mehr zu
loben eil eben die Religion der getreue Reflex, das auf die
Gotteserkenntniß zurückgeworfene Bild iſt auf welchem das
moraliſche Verhältniß dargeſtellt ird „welches obwohl von
ott M Enmer beſtimmten und fixen Objectivität grundgelegt, doch
weſentlich twas Subjectives ſich durch das menſchliche
Subject und M demſelben Vollziehendes iſt 76.)

Hat Uun der gelehrte Verfaſſer mit aller Gründlichkeit
und Berückſichtigung des einſchlägigen Materiales wie ‘5
ſo gedrängter Form möglich iſt ohne daß die Klarheit der
Darſtellung auch uur die geringſte Einbuße erleidet die
Vorfragen erlediget ſo geht er IM vierten Hauptſtücke 133
auf die wichtigſte Frage des erſten Theiles auf die fen
I U Sfr u  ber, welche auf 256 IM Zuſammen⸗

halte mit dem Religionsbeweis alſo gekennzeichnet wird „Bei
der dee der eligion ieg der Schwerpunkt auf Ctte des
En  en, während bei der dee der Offenbarung der 5Schwerpunkt ſich auf Seite Gottes findet inſofern da die Frage
dahin geht was ott thut reſp un müf auf daß der

VIMenſch ſeine religiöſe Ufgabe eiſten vermöge Der 5un  —  2
glückſelige Menſch“ des Weltapoſtels (Röm 25.) El
ſeiner Hilfsbedürftigkeit und Ohnmacht auf die durch unſern
Herrn Ge

ſum Chriſtum bereitete Erlöſungsgnade hin; darum
ſehnt Er ſich nach der Offenbarung, die ihn „von dieſem Ci
de Ode befreit“ und die as der 011 Lieb

„nirgends würdiger und ſchöner brennt als dem neuen

Teſtamente;“ 0 * denn auch ganz naturgemäß erſcheint
wenn das vort Handbuch der Fundamental⸗Theologie

weiten Theile den Beweis des U antri
wie dies von 261 436 ener ausgezeichneten
Weiſe 1e

Der hiſtoriſche Weg, welchen wir der an des wohl⸗
erfahrenen Autors wandeln ehr uns die Zeit der Verheißung
kennen, welcher die Zuchtru neben den vielen anderen
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Erziehungsmitteln vorwaltet, Wie 8 ehen Gottes nerfor
em Rathſchluße vorherbeſtimmt war.

Die väterlich rengen ud unzã  aAren Prüfungen, 22
ott ber Abraham und eine Nachkommen verhängte; das
Hinausſchieben der Erfüllung der ſo oft und mmer deutlicher
gemachten Verheißung, das Alles 0 die Glaubensſtarken
nUur noch inbrünſtiger rufen lehren „Thauet ihr Himmel den
Gerechten!1 261—303.)

Wer aber könnte den religiös⸗ ſittlichen Verfall
Völker kennzeichnen die da „thöricht“ Qren, keine Erkenntniß
Gottes hatten und den Meiſter nicht Aus ſeinen Werken be
griffen? Wer könnte auch das tiefe Elend ildern, Omi
ott diejenigen ſchlug, we den Gelüſten des Fleiſches
überließ, 3u un was ſich nicht gebührt? 304 323.) Hat
darum der Dichter vollkommen Recht enn TX Namen des
Heidenthum ſpricht „Ein jedes Werk uns Verbrechen,
der Menſch eln Götterfein ſein, und ten der Himmel
uns prechen ſo NULr von Tod und Pein“
hat der geſchichtskundige Dir Sprinzl nicht minder Recht
wenn CEY trotz der „einzelnen Lichtpunkte die ſich Schatten
bilde des Heidenthums finden“, ud die auch IM andbuche
naher bezeichnet ſind die Erklärung abgibt „Das alte geiſtige
Erbe der Völker aus der Urzeit und hre amt Aufe der
Jahrhunderte ſelbſterrungenen geiſtigen Güter weiten
Römerreiche bis auf den letzten Reſt verloren und ver.
dorben Blicken wir aber äber die Grenzen des Römerreiches
hinaus,

Doch welcher Men  enfreund mag ſich mit der
„Erkenntniß des Unfruchtbaren“ abgeben? ＋
aben wir das Licht das eben und die ahrhei der gelehrte
Profeſſor weiſt uns das nach Art wo ſich Geſchichte
und dogmatiſche Spekulation ſchö Schweſterbund vereint
die Hände reichen E uns II ſeiner zeitgeſchicht
lichen Erſcheinung vor Augen 324 —362.) und entrollt uns
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eln ebensfriſches Bild der riſtlichen Zeit ihrem Hin  2
Elſe auf I  U1 363—393.) Wo olche Kräfte walten,
da wird der Glaube an eſus Chriſtus den Gottmenſchen zur
freudigen Gewißheit „Die U unſeres Heilan⸗
des iſt allen Menſchen erſchienen;“ Tit 2, 11.) ſeine Erſchei
nung iſt Macht, 395 — 436.) welche vor dem Richter⸗
tuhle des vernünftigen Denkens M ihrer Ahrhei und ött
lichkeit ehen glänzend daſteht, als ſie threr negativen
Würdigung, tämli hrem Zuſammenhalte mit dem Juden⸗
Um ſeit II Iu ihrer Gegenüberſtellung mit dem V  Slam,
dem Buddhismus und dem möodernen Humanismus die
Alme des Sieges Unbeſtritten davonträgt.

Hier nun hätten wir auf dem Herzen Warum e

vähut denn der der der Philoſophie bewanderte
Dr. S2—9 7 rinzl auch nicht mit Einem Worte Männer,
welche als die Vertreter der arabiſchen Philoſophie auf das
Denken ud die religiöſen Anſchauungen der Juden den größten
Einfluß ausgeübt haben? Der Islam Vergleiche mit dem
Chriſtenthum hat wenig Bedeutung, venn nicht der Name
eines akub al Indi ud Anderer, insbeſondere aber, die Lehre
eines des letzten Repräſentanten der arabiſchen
Philoſophie I Betracht ird Die ariſtoteli arabiſche
Weltweisheit machte 10 enen Maimonides den neuen Moſes
der Juden, zum Ruhme des Oſtens und zum des
Weſtens. Es ſei jedoch mit dieſem Hinweiſe keinesweg emn

CLade gegen Di. Sprinzl's Handbuch ausgeſprochen; wir
geſtehen vielmehr ſelbſt emn daß der Zuſammenhalt des 5  Slam's
und des Vꝗ

udenthums mit dem Chriſtenthum wenn auch
Verſtändlichkeit ſo doch ſicherli nicht Vorzüglichkeit ge⸗
wonnen ätte; denn eS iſt einmal „kein anderer Name inter
dem Himmel den Menſchen gegeben, wodurch wir ſelig werden
können als der Name f Wenn aber Jemand ſagt
Hier iſt Chriſtus oder dort iſt er, ſo der philoſophiſche
Dogmatiker ritten Theile ſeiner Fundamental Theologie
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von 440 706 den unumſtößlichen Beweis „daß das
Chriſtenthum weſentlich identiſch iſt mit derV der das
2  e eine conerete Geſtalt ekommt und zur praktiſchen Gel
tung elangt nd die 1 weſentlich identiſch mit der atho⸗
liſchen Kirche die allein die wahre Kirche Chriſti und darum
einzig nd allein erufen nd befähigt iſt den Proceß ver
mitteln, welchem das Chriſtenthum ſeine Cconerete Geſtalt
efkomm und zur praktiſchen Geltung gelangt nd eil einzig
nd allein I und ſein Werk das Heil und die Seligkeit
des en  en begründen, ſo iſt die katholiſche Kirche die mit
dem Chriſtenthum weſentlich identiſch iſt die allein ſeligmachende
und bezeugt demnach ieſelbe dadurch daß ſie ſich dieſen te
beilegt, nuLr den eru nd die Befähigung der wahren Kirche
Chriſti, während der Hinweis auf die Merkmale der wahren
Kirche, auf ihre 18hundertjährige chichte, auf die
Segnungen der ahrhei und der Gnade, die ſie aufe
der Jahrhunderte M reichſter Fülle der Menſchheit pendete
ſie vor jedem Vorwurfe der nmaßung wahren muß 74 642

Voranſtehende Sätze gelten uns als Eemne und herr  2
liche Gedankenburg, welche wir jeden II Denkenden
eintreten heißen Chriſtus der Anfänger und Vollender unſeres
Glaubens iſt oberſter Werkmeiſter; auf ſein Geheiß und
von ſeinem Geiſte beſeelt arbeiten die Apoſtel und ſie
arbeiten auf Grundlage und nach jenem ane daß ſie
IM wahren und en Sinne des Wortes Chriſti Diener und
Stellvertreter auf Erden ind Zur Erzielung Enmer Urchaus
einheitlichen Thätigkeit und demnach organiſchen leben  2
igen Wirkens iſt M dem Felſennamen Petrus der Primat emn

geſetzt, von welchem der Eyprian das one Wort Aus
pricht „Wie alle Strahlen von Einer Sonne ausgehen und
alle Zweige eine Baumes von Wurzel ſind alle M
der Welt zerſtreuten Gemeinden (im Primate) zu Emͤmer 11
verbunden Von dieſem Gedanken des vorzugsweiſe katholiſchen
Biſchofe und Martyrers wie das edle au der 1 von
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Karthago genannt wird, iſt die Darſtellung durchdrungen, I

welcher uns der römiſch katholiſche rofe Dir Sprinzl
die organiſche Verfaſſung der Ir vor Augen führt.

Was von aun II dem ausgezeichneten Handbuche über
die aben, 498 — 526) üher die Notwendigkeit, 527
bis 540) ber die thatſächlichen Erſcheinungsformen 541
bis 554) und die Merkmale der Kirche, 55 578) gelehrt
ird was dann Ene gründliche Unterſuchung darüber Tage
fördert ob die römiſch katholiſche 1 oder die akatholiſchen
Kirchengemeinden IMm Beſitze der Wahrheit und des Lehens
ſeien 579 617) das lles läßt uns I Dr Sprinzl
Enen geiſtvollen Förderer And Vertheidiger

katholiſchen Kirch erkennen, zu welcher Erklärung
wir uns umſomehr berechtiget fühlen nachdem wir von 618
bis 635 mit orſi

10 prüfendem Blicke Dir Sprinzl
Ideengang verfolgt haben, wie ſich wohl üher die Aeußerungs⸗
weiſe der unfehlbaren Kirchenautorität ausſprechen werde

Nach unſerer vielſeitigen Erfahrung, Wir, beſonders
was die Unfehlbarkeit des päpſtlichen Lehrſtuhles anbelangt
gemacht aben, halten nämlich manche Infallibiliſten für beſſer
das eil ziemlich hoch ſpannen ud die Saiten iber ihren
naturgemäßen Tonumfang mau anzuſtrengen, oder Um Ene

gebrauchte Phraſe 3u gebrauchen päpſtlicher als der
ſelbſt ſein

Wiſſen denn Dogmatiker nicht daß allzu großer
Eifer immer ſchadet und allzu ſcharf ſchartig ma Allzu großer
ſfer chadet bei den Feinden des Unfehlbarkeitsdogma nicht
etwa bei den phariſäiſchen die mogen unbehelligt ihre finſteren
Schleichwege wandeln denen man nach der Weiſung des
0  12 mit der Milch ſanfter ehre und nich mit derber, oft
nur auf dem Gebiete der Myſtik bereiteter Koſt Unter die Arme
greifen ſoll und ſchadet dann auch bei den Freunden desſel

2
ben, denen ede Uebertreibung, bei welcher offenbar die ſpeculirende
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Vernunft ihre Arbeit chon längſt eingeſtellt hat, nur Mismuth
und verurſacht.

Allein wohin aben wir uns jetzt verirrt? Soweit wir
uns Ermnnern wollten Wiu errn Dir Sprinzl en nd
unſeren ank ausdrücken daß M der Erklärung der Einen
kirchlichen Unfehlbarkeit entſchieden und ſtrenge bei der Sache
geblieben iſt während wir Anderen die wohlgemeinte Mahnung
geben möchten und thuet desgleichen wenn chon
nicht mit Rückſicht auf Eure Mitchriſten, ſo doch Hinblicke

denn 68 könnte gar El geſchehen daß ihrauf euch ſelbſt
einmal von dem päpſtlichen Lehrſtuhle ſelbſt aus dem
Curer geſchraubten eorien ge  euder und auf enen für euch
höchſt proſaiſchen üge abgeſetzt werdet

98 Geſammtergebniß de Kirchenbeweiſes von 636
bis 659 ſtellt eſt wie der heiſtiſche Standpunkt den unſer
Religionsphiloſoph der Ausarbeitung ſeines vortrefflichen
erkes eingenommen hat, einen wahren Gottesbeweis anerkennt,
von welchem aus die Religion eben ſo ſehr Eene durch den per  —
ſönlichen ott getragene Macht iſt, als ſie auf der anderen Cite
jede pantheiſirende Gepräge ausſchließt gleichwie derſelbe
Standpun nicht nUur die rechte Würdigung der Offenbarung,
ondern auch der Kirche zuläßt, ſo daß der erzielte Kirchenbe⸗
griff eben nur den Gottes und Religionsbegriff involvirt.

658.)
Es iſt und bleiht wahr Philoſophie und atholi  —  che

V ſtehen ſich ihrem innerſten Weſen nach nicht feindſelig
einander gegenüber; und e die Bihel und Natur, inſofern
ſie beide Gottes Wort In übereinſtimmen müſſen, und da
wo * nicht ſtattzufinden ſcheint entweder die Exegeſe des
Theologen oder die des Naturforſcher ene falſche iſt ehenſ
T die Tiefe und Erhabenheit die Schönheit nd achtI
katholi Glaubenswahrheiten recht lebendig vor Uunſer Geiſtes

2
auge Philoſophie und Theologie M M harmoniſchen
Verein des Menſchen cele rfaſſen Widerſprechen elde Eemn.
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ander, ſo iſt ES ehen nur Schein; der Philoſoph oder der
eologe einer von beiden muß ſich corrigiren.

„Philoſophie und Theologie erſcheinen beide in ihrer
Weiſe und auf ihrem Gebiete ſelbſtſtändig; ſo enig aher die
Theologie von der P  1 mgang nehmen kann, ebenſo⸗
enig kann die Philoſophie der wohlthätigen Einflußnahme der
Theologie entbehren ud darf ſie die Dogmen derſelben,
da ImM Sinne der kirchlichen Lehrdefinition dargelegt werden,
nicht außer Acht laſſen.“ 720.)

Wa ſollen wir noch über das ausgezeichnete 19.5 and
buch der Fundamental⸗Theologie“, welches in
gediegener Ausſtattung bei dem Hof und Univerſitätsbuch⸗
händler Wilhelm Braumüller Wien 1876 erſchienen iſt, den
freundlichen Leſern berichten? anz richtig, 8 gäbe noch Vieles,
aber ehen wer viel des Guten verſchweigt, der darf ſich der
ſchönen Hoffnung hingeben, daß recht teleé das viel' Gute zum
frohen Eigen ſich machen

Dir Schuſter's Handbuch zur bibl. Geſ chichte des Alten und
Neuen Teſtamentes. U Mainz Kirchheim Lie
ferung. rei einer iefg Sge

Mit dieſen beiden Lieferungen iſt das Schuſter'ſche Hand⸗
buch, welches in dieſer Quartalſchrift chon öfters rühmend be
prochen Urde, vollſtändig abgeſchloſſen. Dieſe beiden
lieferungen ſtehen den vorangegangenen Gediegenheit des
Inhaltes ebenbürtig zur ette und der Eſer ird der Dar
ſtellung der Geſchichte des Neuen Teſtamentes des Verfaſſers
ſelbſt dort mit ntereſſe folgen, wo vielleicht nicht in llem
mit ihm einverſtanden iſt 474 not ber die neu⸗
teſtamentl. Chronologie. Dieſen letzten Theil zieren beſonders
viele Unrd gelungene (Rom ausgenommen 500) Holzſchnitte
Zum Erweiſe des Aufenthaltes Petri in Rom hätte recht füglich
die 1872 in Rom darüber abgehaltene Disputation erwähnt
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werden önnen. Vgl Linzer Th. SWartalſ chrift 1872 257
Ein rech gutes alphabetiſches Perſonen⸗ und Sachregiſter, ſowie
emn Verzeichniß aller mn dem erke vorkommenden wichtigeren
hebr., griech und lateiniſchen Wörter erleichtern weſentlich den

Di. Sebrau desL
Bibliſche des alten und ͤ.w3 Teſtaments. Für katho⸗

Volksſchulen bearbeitet von Buſinger. Regens
des biſchöflichen Prieſterſeminars In Solothurn. Dreizehnte
Au age Mit Gutheißung der Hochw Erzbiſchöfe und
Biſchöfe Deutſchlands, Amerikas und der Schweiz Ein⸗
ſiedeln, New  Hork und Cineinnati 1874 Druck und Verlag
von Gebr. Karl und Nikolaus enziger

Buſinger's Bibliſche Geſchichte iſt ein Büchlein, das man

beim erſten Nblicke iebh gewinnt; hübſch iſt die äußere 8
ſtattung derſelben; ſo wohlgelungen ſind die 139 Holzſchru
bilder, durch we die erzählten atſachen anſchaulich gemacht
werden. Doch die ſchöne äußere Ausſtattung gereicht wohl der
hnehin rühmlichſt hekannten Druckerei und Verlagshandlung
der Gehrüder Benziger min Einſiedeln 5 obe, wäre
aber noch keinesweg ein genügender Grund zur Empfehlung
des uches, wenn nicht auch der Inhalt deſſelben die 9E
wünſchten Vorzüge ⁴ ſich 0 Wenn man nun das Buch
aufmerkſam durchlieſt, ſo gelangt man bald zur Ueberzeugung,
daß auch der nhalt und die Sprachweiſe deſſelben, die über⸗
ſichtliche Anordnung und Darſtellung, ſowie die praktiſche Be⸗
arbeitung des Stoffes die vollſte Anerkennung verdienen. Und
In der That, EeS war keine leichte Arbeit, mit einem nellen

bibliſchen Geſchichtswerke hervorzutreten, da ES uns keineswegs
an vorzüglichen Werken dieſer Art fehlt, wie die von Uh⸗
macher, mid, Overbeck, Ming nd Schuſter verfaßten er
ind Der Hochw Herr erfaſſer hat es jedoch verſtanden, die
orzüge der genannten Werke vereinigen nd deren Mängel
3u verbeſſern. So nde In ſeinem Buche die kiid
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liche Auffaſſung des Chriſtoph Schmid, ohne, wie di eſer, allzu
bereit zu werden 7 die Vollſtändigkeit und bibliſche Treue
ſchuſters, ohne in gewiſſe Härten der Sprache 3u gerathen.
Buſinger's Buch enthält ferner eine entſprechende und üuge
Auswahl V bibliſchen leſe werden dargeſtellt in
erwünſchter Kürze, E daß dem erzählenden Katecheten noch
weiter Spielraum offen ſteht, in klarer Anordnung und Ein⸗
eilung, wodurch das jugendliche Gedächtniß unterſtützt wird,
und in Eei Aßblicher Sprache, die zugleich für das Gemüth
anziehend iſt em aſſen ich noch beſondere Vorzüge an

führen, durch we  E das vorliegende Buch vor anderen ähn⸗
en erken ich auszeichnet. ahin gehören zuerſt die kurzen
Bemerkungen, welche den meiſten Leſeſtücken hinzugefügt ſind
und durch E der Zuſammenhang des neuen mit dem en
Teſtamente ſich zeigt, indem 10 auf das Vorbild ud auf die
Erfüllung deſſelben hingewieſen iſt Ferner n als Anhang
beigegeben: „Lehrſtücke aus der chrift“ 3. (18
agungen aus dem en Bunde und Sittenſprüche Ar die
verſchiedenen Ugenden aus der Schrift des

II Eine Ueberſicht der Abſchnitte des Katechismus mn ihrer
Verbindung mit den bibliſchen Ereigniſſen, indem für die
Glaubenswahrheiten, für die Gebote, und für die Gnaden—
ſlittel treffende Beiſpiele aus der Geſchichte angeführt
werden. Zuletzt folgt noch eine leine Karte des Landes aus
der Vogelperſpektive, we  E viel anſchaulicher iſt, als die von
Uſter 7 ind dies Zugaben, bemerkt der ſelige Erzbiſchof
von Bamberg, die der lernenden Jugend zuu leichteren Faſſung
und beſſern Behaltung der hl Geſchichte und zu threr Nutz
anwendung für das religiöſe Leben, dem Lehrenden (Katecheten
aber zum Leitfaden eines recht fruchtbaren Religionsunterrichtes
dienen önnen.“ Und dieſe Bemerkung, meine ich, iſt aller Be
achtung werth. Denn gerade durch die genannten Zugaben ird
Buſinger's 1 ein eben ſo nützliches Lehr nd
Unterrichtsbuch für und Haus, als auch eine willkom
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Anleitung für Katecheten und Homileten, indem dieſe

Ohne viele ühe darin finden aſſende bibliſche Ausſprüche
und eiſpiele zur Begründung ud Erklärung der religiöſen
Wahrheiten Ein Katechet, der dieſen Wink beachtet, ird ſich
den katechetiſchen Unterricht ungemein erleichtern, denſelben ſich
und der V  üUgend angenehm machen; denn Katechismus nd
bibliſche werden ſich gegenſeitig ergänzen nd beleuchten,
die abſtrakten Wahrheiten rägen ſich durch Anwendung konkreter
Beiſpiele tiefer dem Gedächtniſſe ein, der Religionsunterricht
bekommt durch die hiſtoriſche Grundlage feſteren Gehalt nd
der Katechet hat noch den Vortheil, bei der ohnehin karg zuge
meſſenen Zeit ſeine Schüler wenigſtens mit den wichtigſten
bibliſchen Ereigniſſen etann. 3u machen. Aus dieſem Grunde
0  * ich Buſingers bibliſche Geſchichte für einen wirklichen
Fortſchritt und kann dieſelbe zur Einführung m der Ule
nur beſtens empfehlen Darum finde ich C8 auch begreiflich, daß
dieſelbe ereits die Approbation ſämmtlicher ſchweizeriſchen Bi
ſchöfe, ſowie der meiſten Erzbiſchö und Biſchöfe Deutſchlands,
Oeſterrei und Amerikas erhalten hat und daß ſie ſchon m
vielen Zeitſchriften ſehr günſtig beſprochen worden iſt Ude
iſt der Preis des Buches, das bei 240 Seiten enthält, äußerſt
illig erſelbe beträgt un blidem Carton⸗Einbande nuLr 967½ S
oder 18 Kreuzer ſüdd., Wer Cent

Dullinger.

Tagebuch der Heiligen nud der Kircheufeſte in kurzen Betrach⸗
tungen für alle Tage des Jahres von Di Lie Henſe
Freiburg in reisgau, Herder.

Dieſes „Tagebuch“ iſt In der That eine Novität, die wir
im Intereſſe der chriſtkatholiſchen Andacht mit Freude begrüßen.

des ſüßlich⸗ſentimentalen Plunders, ſſen wir heutzutage
un der „andächtigen“ Literatur nur viel angetroffen, finden
chriſtliche Seelen in dieſem „Tagebuch“ eine kräftige Nahrung
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nd zwar für alle Tage des N  ahres Ußer dem eben des
Gottmenſchen, wie 68 uns den hh Evangelien geſchildert
wird ſſer den Tugendlehren und Tugendbeiſpielen die uns
die hh Schriften bieten wo könnten chriſtliche Seelen
kräftigere Nahrung finden als Iin der Leſung und Betrachtung
der Leben und der Siege der hh Martyrer und der übrigen
Heiligen Gottes? ohl Aus dieſem Grunde ließ darum die
1 der erſten Jahrhunderte bei den gottesdienſtlichen Ver
ſammlungen die Akten der Martyrer Orleſen en Gebrauch,
der ſich bis zur Stunde der Kirche der Eiſe erhalten,
daß die Leſung der AcCta Martyrum und der Vitae Sanetorum

Dasdas prieſterliche Tagzeiten Gebet übergegangen iſt
„Tagebuch“ ſucht nun die Vortheile E den Prieſtern das
Brevier bietet auch den Laien auch dem Volke zuzuwenden
Dir Henſe's „Tagebuch“ kündigt ſich als neue revidirte
Ausgabe ähnlichen von N Biſchof
von Pölten herausgegebenen Werkes 0 we Letzteres
hinwiederum nach E z⁵s „Diarium Sançctorum“ ver
aßt wurde Die Anordnung des Werkes iſt folgende Für
jeden Tag des Jahres findet ſich Een kurzer Abriß aus der

—— — ch emnes Heiligen oder Eene Leſung ber
das Tagesgeheimniß, ſodann Eemn eb e (meiſtens Kirchen⸗
gebete) zuletzt enne kurze Alles kurz und
bündig beiſammen auf drei Kleinoktayſeiten Letzter Umſtand
ma eS nicht bloß ſelbſtſtändigen Verhältniſſen Lebenden,
ſondern auch Dienſtboten möglich, ſich täglich mit dem
Brode der Betrachtung ſtärken und durch den An und
Aufblick den Beiſpielen der Heiligen ſich für des Tages
ampf und Mühe zu tählen Wir konnen darum Dr. Henſe's
„Tagebuch“ nicht dringend mpfehlen

Emmanuel
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Sammlung katholiſcher Kirchengeſänge für Männerſtimmen
von U E  er Lieferung. Tübingen Verlag der

V

aupp'ſchen Buchhandlung
Die N dieſer Sammlung enthaltenen kirchlichen Lieder,

von denen En Theil lateiniſchen, Eern El deutſchen Text
unterlegt aben, können ohne Nſtan empfohlen werden Stehen
auch nicht alle Geſänge auf gleich Ufe muſikaliſchen
erthes weil on die Anlage derſelben bei mehreren ene

kleine iſt ſo befindet ſich doch einer darunter der werthlos
oder unbrauchbar ware gerade der mſtan daß leichtere
mit chweren Geſängen M bunter Reihe abwechſeln erhöht die
Vorzüge mit welchen dieſe Liederſammlung glänzt Die Mehr  —
ahl der darin enthaltenen Lieder Eignen ſich liturgiſchen
Gottesdienſte, ſo die Hymnen „Nunquam Sel EIIOr,
nuntium VObis fero „Iste OConfess01 „Angelorum ESCa“
die „Sequentia ＋* „Veni sanete spiritus“; und das Cantieum

Die übrigen Geſänge „Meine Seele auf nd„Magnificat
ſinge“ „Stille ach heilige Nacht“ und „Ach ieh ihn dulden
In ſehr aſſend für den Privatgottesdienſt ſowie auch für die
Hausandacht jenen Anſtalten 6  E über Eemn geſchultes
ännerquartet 0  en Die
hei obiger Compoſitionen anbelangend muß zugeſtanden werden,
daß der Satz rein und die Harmoniſirung ſehr ießend nd
wohlklingend iſt Was die Sammlung ſehr intereſſant ma
das ind die am Umſchlage angebrachten literariſchen Notizen,
we die Angabe der Quellen enthalten, Aus denen die Lieder
ge ſind Drei Lieder hat der Herausgeber ſe M uſt
geſetzt Eine erleé dieſer Sammlung dürfte ſein das der
ſelben aufſcheinende alte Kirchenlied zu ren der Unbefleckten
Gottesmutter Maria „Nunquam Serenior, AIII

Phoebus est ＋* wie anſpruchslos A dieſer Lo
geſang auf; aber eßhalb pricht 257⁷ das Herz ſo gewaltig und
lieblich öge dieſe Sammlung Würdigung nd jene
Verbreitung nden, welche ſie verdient. Joh Burgſtaller.
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ehrbu der Kirchengeſchichte für  3 Studirende. Von Kraus,rofe an der Univerſität Straßburg. Dritter El Kirchen⸗der Neuzeit. Trier 1875

Nur von der Kirchengeſchichte der Neuzeit, 3 der
durch ſeine Leiſtungen auf dem Gebiete der Geſchichte riſt
licher Kunſt berühmte rofeſſor der Straßburger Univerſität
on der Mitte des Jahrhunderts bis 1870 datirt, ſoll hier
die ede ſein Ein ehrbuch für Studirende, ein Wegweiſer für
das Selbſtſtudium, eine Fundgrube der Litteratur, drängt das
Werk die Fülle des dargebotenen Stoffes auf den Raum von
etwa 200, allerdings ehr eng gedruckten, Seiten zuſammen,
Ohne daß Ueberſichtlichkeit und Klarheit, wenige Stellen aus
genommen, Schaden litten, oder 1 und Gepräge der Dar
ſtellung zerflöſſe Originell mn Anordnung, einf in Gliederung,
wahrhaft rägnan Iim Ausdruck, diplomatiſch gemeſſen nd
ruhig im Urtheil, nicht Ohne Wärme In Sprache, zerfällt das
Buch u eine ethe von geiſtvollen und mei zutreffenden
Aperçus, E.  E der der Paragraphen ſtehen, und von
numerirten, kleingedruckten, reiches Detail namentlich m Bezug auf

und Culturgeſchichte enthaltenden Abſätzen, tn welche die
Paragraphen getheilt In Den Standpunkt, von dem der Ver⸗
faſſer die atſachen beurtheilt, legt die Vorrede deutlich dar
das Lob der extremen arteien wäre ihm unerträglich, El *
dort NIII Allgemeinen iſt der ei des Bonner Litteraturblattes
im Buche vertreten Aus der Geſchichte der Päpſte iſt nichts
Tadelnswerthes verſchwiegen, aber auch das Preiswürdige nicht
übergangen. 9 Urtheil iber die ſchaft Fe

ſu iſt Iim
Ganzen herb, aber die vulgären Verläumdungen derſelben
werden ſtrenge abgewieſen. Die Neuſcholaſtiker kommen übel
weg Die Geneigtheit des modernen Geiſtes, mit der Kirche
ſich zurechtzuſetzen, ſchlägt meines Bedünkens der Er
hoch — auch ohne Syllabus und vatikaniſches Dekret gibt es
keinen Bund zwi  en Sie und NOU Ausſtattung nd Druck

als dieind übſch. Die Zahl der Druckfehler iſt eine größere
34
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Corrigenda Am Schluß andeuten Störend kam mir
der„G 1 Sickingen Frankenberg, Frankenhauſen

22 Nov als odestag der Maria Stuart Compion 0
Campion Dakomir Diakovai vor

— T

Kurzer Entwurf einer obuslehre für erk. und Feiertags—
empten, 1875.

Ein Büchlein, welches auf nicht ganz Seiten zweir
Abtheilungen: Erdkunde und Himmelskunde das Wichtigſte aus
der mathematiſchen Geographie Anſchluß die Betrachtung
des Globus Ganzen klar, richtig und für die Kreiſe, denen
eS gewidme iſt erſchöpfend darlegt und ſomit brauchbar genannt
werden darf

—

el Ufte
Der Culturkamp

IM vorigen Jahrhundert
Eine hiſtoriſche Parallele von Canonieus Dr. Anton Ker  aumer.

Der mächtige Conflikt zwiſchen Staat und 11 welcher
gegenwärtig Deutſchland durchwühlt ſein Vorſpiel IM

vorigen Jahrhundert, und zumei Oeſterreich anläßlich
der joſephiniſchen Kirchenreform.

Wie gegenwärtig zwei Factoren Im Culturkampfe am

meiſten thätig In nämlich der ausgeprägteſte Staatsabſolu⸗
Smus der ich für den „präſenten Gott“ ausgibt und der
Liberalismus ſo traten ama die Staatsomnipotenz,

keine Selbſtſtändigkeit der Kirche anerkannte und die
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Aufklärung mn den Vordergrund. Die totale Abhängigkeit der
Kirche vom Staate galt als Ideal, das man mit ſchonungs⸗
Oſer Rückſicht auf die beſtehenden Rechte durchzuführen ich
beſtrebte Kein ſelbſtſtändiger Organismus mit einer abge  —
ſchloſſenen Wirkungsſphäre wurde geduldet und caͤnſequent ſollte
aher auch die eligion dem Staatszwecke ſich fügen und als
„Staatskirche“ Nur als Mittel politiſchen Vortheile ſich
gebrauchen laſſen Was ereits ähren der Regierung der
Kaiſerin Maria eréſta In der Luft chwebte, condenſirte ſich
Inter Kaiſer V

oſeph II. und ſeinen bureaukratiſchen Rathgebern
3u endloſen Paragraphen IN bublico écclesiastieis. Der Staat
allein regierte und reformirte, wie * ihm beliebte; die Kirche
ſollte un llem ſich fügen, 10 zur Dur  rung der vom Staate
allein ausgehenden Geſetze noch mithelfen, ihrem eigenen
Verderben. Dieſem Syſteme zufolge mußten alle kirchlichen
Iim Polizeiſtaate aufgehen Hierarchie und Liturgie, Disciplin
und Glaubenslehre. Sowie jetzt die Maigeſetze und Kanzel⸗
paragraphe mn das innerſte Lehen der 11 eingreifen und
deren freie Wirkſamkeit hemmen, ſo damals die irchlich
polizeilichen Verordnungen, die 99 auf U einander
folgten

Wenn man jedo den Culturkam der Gegenwart mit
jenem im vorigen Jahrhunderte vergleicht, ſo ergibt ſich Enn
weſentlicher Unterſchied, oder ſagen wir beſſer Fortſchritt Gegen⸗
värtig ſtehen die öfe einmüthig für ihre heiligen E  6
ein und bringen ihrer Opfer; ſie Ulden Ver
luſte Geld und Gut, perſönlicher Freiheit, und wandern
mit ihrem treu ergebenen Clerus lieber in den Kerker und mn
die Verbannung, als daß ſie an threr apoſtoliſchen Sendung
und Urde einbüßen möchten. Spectaculum facti sunt
Deo et hominibus. (I Cor 4. 9 Nicht ſo war P8
leider Im vorigen Jahrhundert. Viele Biſchöfe erkannten nicht
die 10 der ihnen drohenden Gefahr Sie duldeten ſtillſchwei
gend und nachgie ig alle Bedrückungen, 10⁴ ſie förderten theil⸗
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weiſe ogar die Regierungspläne Iim gutmüthigen Vertrauen auf
den Landesfürſten, deſſen Ahnen bisher der katholiſchenI
ſo große Dienſte und ſo ausgiebigen Schutz geleiſtet hatten.
Wir leſen von keinem Biſchof der joſephiniſchen Epoche, daß EL

ſeiner Ueberzeugung nd ſeine Stellung zum er 9e
ätte; die meiſten unter ihnen ließen ſich von der Re  V

ierung ins Schlepptau nehmen und nUur wenige erkühnten ſich
allerunterthänigſte Vorſtellungen 3u unterbreiten, was übrigens
mit Rückſicht auf die damaligen Zeitverhältniſſe gewiß nicht
ering anzuſchlagen iſt

Dem eiſpiele der Biſchöfe folgte der untergeordnete
Clerus, allerdings nicht ohne Ausnahmen. So manche Pfarrer
nd Cooperatoren machten Oppoſition und appellirten gegen
ihren Oberhirten bei Hof oder flüchteten ſich mit ſerviler Ge
ſinnung unter die bureaukratiſchen Fittige der weltlichen Beamten.
In 1 1.“ Cooperator fühlte ſich um drei Prozent über
einen Pfarrer, der u kraft biſchöflicher Collation ſein Amt
bekleidete. „Aufgeklärt“ uim inne jener Zeit ſein, galt als
die 8 Empfehlung zu einträglichen und wichtigen Poſten und
wurde auch von Oben belobt und gefördert. Eine ologi
intereſſante Erſcheinung iſt, daß das g9u Volk damals 0  D·
liſcher 0  E und lebte als ein großer ei ſeiner geiſtlichen
Seelſorger und Vorgeſetzten. Als eleg hiefür mögen etliche
Beiſpiele von der oberöſterreichiſchen Grenze dienen.

Das (kand Enns (Decan. Laureac.) erſtreckte ſich
zur Zeit, als ganz Oeſterreich noch zUum Bisthum Paſſ ge⸗
örte, bis an die Ybbs, ſo daß die meiſten Pfarren, we
gegenwärtig den Decanaten Haag, Ybbs und Waidhofen an der
Ybbs u der Pöltner iözeſe einverleibt ind, einſt zum
Decanate nn reſp zur jetzigen Linzer Diözeſe zählten. In
dieſem Decanate un zeigte ſich trotz der in emſelben wirkenden
„aufgeklärten“ Geiſtlichen) ein energiſcher Widerſtand gegen

50 Einer der hervorragendſten dieſer Sorte war oh der Pfarrer
zu Sindelburg, Namens Hueber, 1784. Ein eerolog mn der damaligen
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die oſephiniſchen Kirchenreformen, insbeſondere MN Betreff der
neuen von der Regiernng anbefohlenen Gottesdienſtordnung,
der Leicheneinſegnungen U —— Die Pfarrgemeinde 10
bat 0 des vorgeſchriebenen Normalliedes bei der Früh

den Roſenkranz von der Dreifaltigkeit beten zu dürfen
was ihr jedo mit der Motivirung abgeſchlagen wurde daß
die vorgeſchriebene Andachtsordnung ott angenehmer ſei als

die ich die Schäflein ſelbſt nach ihrem Gutdünken wählen
wollen ) Zu I forderten die Pfarrkinder,
daß der Pfarrer die Fahnen aus der 1 zu Ener Wallfahrt
herausgebe daß CU die Proceſſion el begleite oder doch bei
der ückkehr empfange daß den Auszug Ar das Geläute
verherrliche Als der Pfarrer auf leſe un nicht einging,
ießen ſich die Leute neue Fahnen machen ſchimpften über ihren
Seelſorger und allgemeine Gährung err
Weil die Haidershofner ſich auf die benachbarte Linzer Diöceſe
eriefen I welcher derlei Proceſſionen ſtattfanden erfolgte
Anzeige U  ber „geſetzwidrige Andachtsübungen“ an die egie⸗

— das Linzer Ordinariat Verfügung erließ,
die wegen Proceſſionen und Andachtsordnung beſtehenden
Verordnungen beſſer beobachten Bezüglich der wegen
der Leicheneinſegnung gema  en Gegenvorſtellungen erging emnme

eigene Currende für die drei oben genannten Decanate M

welcher eS Inter anderem El 77  8 ſei ui begreiflich, warum
gerade die ormals Decanatspfarren entweder
ſo übel uUnterrichtet oder ſo ungelehrig ſein ſollten daß ſie ſich
ber gleichgiltige Verfügung ermaßen argerten, da ſich
das übrige Niederöſterreich darüber nicht aufhalte? Wer
ſich auf das eiſpie der Linzer iöceſe erufe önne Ur

Wiener Kirchenzeitung rühmte ſeinen Eifer gegen Aberglauben und Miß
bräuche, die pünktliche Vollziehung der Veroronungen, und daß ihm
nichts mehr zuwider war als die Abbetung des Roſenkranzes.

Beſcheid vom 1 Jänner 1788
22 Lla vom Juni 1797
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das Beiſpiel der Wiener⸗ und St. Pöltner Diöeeſe gründlich
widerlegt werden. Die wahre Andacht folge nicht dem Eigen  2  —
dünkel, ondern nehme Vorſchriften willig Selbſt In Wien
ſegne man die Leichen nicht beim Grabe, ſondern bloß in der
Kirche emn Das Gebet ſei ott gleich gefällig, ob * hier oder
dort für den Todten ausgegoſſen werde Die Einſegnungsworte
ſeien u ſo buchſtäblich nehmen, denn der Sarg könne als
sepulerum gelten, und wenn der Prieſter etwas Erde auf den
Sarg hinſtreue, ſo entſpreche dies dem Sinne der Worte
„de te  1 plasmasti Eum“ und ſei hinreichend zur gottſeligen
Erinnerung.“ USbeſonders wollten ſich die Leute ni
nehmen laſſen, die abgebrachten Feiertage vie isher zu halten.
Ein Dechant eklagte ich m einer Eingabe, daß trotz aller Be
lehrungen von Seite der Seelſorger an abgebrachten Feiertagen
(der gearbeitet noch die Ule beſucht werde, und daß auch
wenig Hoffnung ſei, das Gegentheil 3u bewirken, ſo ange kein
wirkſamerer Beiſtand von den Ortsobrigkeiten geleiſtet werde. ?)
Doch genug der Belege

8 dem Culturkampfe des vorigen Jahrhunderts ent
wickelte ſich n Oeſterreich der ſogenannte Staatskatholicismus,
kraft welchem die Geiſtlichen ſich als taatsbeamte betrachteten
und die ◻Hi otaler Abhängigkeit von der weltlichen Re⸗
ierung ſchmachtete Erſt das Jahr 1848 ſprengte einigermaßen
die Feſſeln und bahnte den Weg zu einem normal geordneten
Rechtsverhältniſſe zwiſchen QAA und Das öſterreichiſche
Concordat vom V  ahre 1855 war ein großmüthiges Geſchenk
des Monarchen, welches jedo von der Mehrzahl der öſter

2

2

Geiſtlichen und Gläubigen ni verſtanden Urde
Nur die Feinde der I verſtanden eſſen hohe Wichtigkeit
beſſer und ruhten aher nicht, bis der feierliche Contrakt mit
Eclat gelöſt Urde Wir ſtehen Aher gegenwärtig in Oeſter⸗

„ Lla vom Juli 1786
Bericht vom März 1786
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reich auf demſelbeu Standpunkte, ſich der Eulturkam uim
vorigen Jahrhunderte befand, die In conſtitutionelle Formen
gekleidete Staatsomnipotenz verſucht ES, die IE n gänzliche
Abhängigkeit 3u bringen und ſie al gefügige Dienerin 3u
Staatszwecken gebrauchen. Der Unterſchied iſt lur der, daß
die Biſchöfe und der geſammte Clerus heutzutage nicht mehr ſo
denken und fühlen, wie Im vorigen Jahrhundert und vor dem
V

◻.

ahre 1848 Die Leidensſchule, welche der öſterreichiſche Clerus
ſeitdem durchgemacht hat, iſt für ihn ehr eilſam geweſen.
Demüthigungen führen L früher oder ſpäter zur 9E
rechtfertigten rhöhung Wenn 0  er was ott zum Heile
Oeſterrei bald geben wolle wieder einmal ein Concordat
zwiſchen Q und Kirche geſchloſſen werden ſollte, 0 werden
wir eS mit ganz anderer Stimmung begrüßen ud enützen,
denn ſt dann kein unverdientes 8  en wie im Jahre 1855,
ſondern em durch innere und äußere Kämpfe mühſam errungenes.
Bis ahin wollen wir uns mit den Worten des ehrwürdigen
Beda tröſten: Eeclesia, quae Per OtUum orbem longe lateque
diffusa est, 1 IpS0 Capite 8u0 Ohristo (CSU edocta est,
contumelias, CruCeS et mortem 0OI timere, magis magis-
que rOborata, On resistendo, Sed 0.

Miscellanea.
Pfarrconcursfragen beim Herbſteoncurſe 187⁵. 9
8 der Dogmatik:

Thesis probanda. HxX institutione Ohristi 6t Apostolorum
necCnhoOn principiis theoretiee et practice semper 1

Um obige hiſtoriſche arallele noch beſſer verſtehen, darf ichvo⁰ die Lectüre der ehen erſchienenen „Geſchichte des Bisthums ( Pölten“,und zwar beſonders den eite QAn dieſes Werkes empfehlen.3 Zahl der Konkurrenten: 15 Secularprieſter und Regularprieſter.
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Ecelesia manifestatis Constat. doctrinam revelatam Pei
SUCCES81  EIII apostolicam Custodiri Et sSaeculorum

nde verbum Dei credendumdecursum DPropagalI.
atius batet, Jualnl verbum DDei Scriptum
8 der Moraltheologie:

Ul intelligitur 8Sub concupiscentia, et quid notandum
quoad acetus X adem provenientes?
uid requiritur ad VOtUunR valide constituendum, et
quid singularitei GCX Dar materiae?

Aus dem Kirchenrechte:
Divisio Hierarchiae Heclesiastieae UuSꝗdue gradus
Exbibeantul
Quae valent Austria eges de educatione religiosa
prollum matrimoniis mixtis
Quid faciendum matrimonium initum
est, detegitur impedimentum dirimens C1 Obstans?

Aus der Paſtoraltheologie:
Welchen Nutzen bietet dem Seelſorger ud der Gemeinde
die Einhaltung eines beſtimmten Predigtplanes nd welche
Rückſichten ind bei der Abfaſſung eines IM Auge

behalten?
bei der Verwaltung des Bußſakramentes began  2

genen Fehler hat der Beichtvater nachträglich verbeſſern
nd wie
Auf welche Weiſe ſoll der Seelſorger ich der verlaſſenen
Kranken ſeiner Pf annehmen?
Predigt auf den 19 Sonntag nach Pfingſten Text
„Bindet ihm de und Füße nd werfet ihn hinaus m
die äußerſte Finſterniß da ird Heulen nd Zähneknirſchen
ſein atth Thema & Strafen werden
die Verdammten leiden? (Eingang oder Schluß vollſtändig
auszuarbeiten, Abhandlung nur ſkizziren.)
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Catecheſ E „Was iſt die vollkommene und unvoll⸗5
kommene Reue? —

(Begriffsbeſtimmung und klare Unter⸗
ſcheidung dieſer beiden Arten.)
8 der Exegeſe

Paraphraſ e über die Epiſtel auf den Gründonnerſtag.
Cor 11, 20—32

In der Herder'ſchen Berlagshandlung in Freiburg In reis iſterſchienen und durch alle Buchhandlungen 3u beziehen
Vering, Dir Fr II.,

ehrbu des katholiſchen und proteſtantiſchen Kircheurechts,
mit beſonderer Rückſicht auf das Vatikaniſche Concil, ſowie auf Deutſchland,‚Oeſterreich un die Sch
MN. 4•80

weiz. Zweite A  eilung. 9. 80⁰. 240 —560.)
teſe zweite Abtheilung enthält den der Quellen und

äußeren Rechtsgeſchichte des Kirchenre  8, er aktenmäßig die gen  2  2wärtigen ſtaatskirchlichen Verhältniſſe Oeſterreichs und der Schweiz, ſodanndie heutigen Quellen des katholiſchen und Proteſtantiſchen Kirchenre  8 MrM
Einzelnen, wobei unter Anderem auch die Lehren vom Gewohnheitsrecht,von den bürgerlichen Geſetzen als Ue de Kirchenrechts und vom Ver⸗
faſſungseid, ſowie von den Concordaten, und bei den Coneilien das Vatianiſche Coneil abgehande werden. Die einzelnen Schlüſſe des VatikaniſchenConeils, die Entwürfe ſolcher, auch die von der vorberathenden kirchlich⸗politiſchen Commiſſion vorbereiteten und die von Concilsvätern geſtelltennträge ind jedesma bei der betreffenden aterie verzeichnet. Fernernthält dieſe zweite Abtheilung: den größten El des kirchlichen Ver⸗
faſſungsrechts; die kirchliche Verfaſſung Iim Allgemeinen, wobei auch dieſog Altkatholikenfrage ehr eingehend erört iſt, ſodann die Lehre vom
geiſtlichen Stande und den Kirchenämtern (dabei auch von dem Patronats⸗recht); und endlich von den Organen der Kirchengewalt Im Einzelnen vomPapſte und der romi  en Curie, den Metropoliten, den Biſchöfen, denDomcapiteln und Stiften, den Chor und Weihbiſchöfen und den Coadju⸗toren), überall mit beſonderer Rückſicht auf die Verhältniſſe der Gegenwart.Den Schluß des ganzen Werkes ird eine
erſcheinende dritte Abtheilung enthalten.

Ende dieſes Jahres
35
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Präinumerations⸗Einladung.
Mit dem Jahre 1876 beginnt die eologiſch praktiſche

Quartalſchrift ihren 29 Jahrgang Die Redaction erfüllt vor
Allem eimnke angenehme Pflicht venn ſie beim Schluße des
Jahrganges allen T Gönnern insbeſonders aber den ver

ehrten Herren Mitarbeitern ihren wärmſten an ausſpricht,
und daran die Bitte anſchließt, die gleiche Liehe auch IM

Jahrgange der Zeitſchrift 3u bewahren.
Zugleich beehrt ſie ſich, alle Herren Pränumeranten

zur Erneuerung der Pränumeration ergebenſt einzuladen und
erhofft auch bedeutenden Zuwachs Abnehmern aus
jenen Kreiſen welche bisher ihrem oberöſt eb Fachorgane
erne geſtanden Wenn S nämlich für Jedermann mne Ehren  —
ache ſein muß, die Fach I eines Standes 3u unterſtützen
ſo dürfte die theologiſch prakti ch Quartalſchrift durch thren —
langen Beſtand und urch den beſten ruf, den ſie Iuner und
äberall genoß, en ſo größeres Anrecht auf die
Unterſtützung ſeitens des hochwürdigen Clerus erworben Aben
Trotz der geſteigerten Druck—  —  — und Papierauslagen ſoll auch IM
leuen Jahrgange erſelbe Pränumerationsbetrag, wie bisher,
elben

um den verDie Redaction ird das Möglichſte un,
chiedenfachſten Anforderungen, an emne theologiſch⸗prak

Zeitſchrift mi Recht geſtellt verden 5 entſprechen und
wird beſeelt von dem Wunſche, Allen 3u dienen, vorwiegend
die praktiſchen Bedürfniſſe eſt IM Auge ehalten. Die Re⸗
daction hat einige tüchtige Kräfte für die Zeitſchrift neul ge

ud kann ſich der fortgeſetzten Mitwirkung derjenigen
verſichert halten welche bisher IN hervorragender Weiſe für die
Quartalſchrift gearbeitet 0  en

XT uſt
Linz, den RN Die Redaction

9. ö

＋VX
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